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1
Tyler
Ich steckte definitiv in der Klemme, denn ich konnte den Blick nicht von ihr abwenden. Von ihrem Haar, das in dunklen Wellen bis auf die Mitte ihres Rückens fiel und Fantasien in mir auslöste.
Konzentrier dich, Tyler. Du bist nur wegen der Kinder hier.
Ja, ich war hier, um die Jungs zu treffen, die ich ein paar Monate lang trainieren sollte, bis meine Mannschaft mich wieder aufs Eis ließ – lange Geschichte. Aber ich freute mich darauf.
Allerdings hatte ich nicht damit gerechnet, dass die Koordinatorin des Trainer-Programms, Kendra Douglas, eine solche Ablenkung darstellen würde. Eine unglaublich attraktive Ablenkung.
»Ich bin so froh, dass Sie in dieser Saison Zeit mit den Kindern verbringen werden. Ob Sie es nun glauben oder nicht, bisher hatten wir noch nie einen Eishockeyspieler«, sagte Kendra.
»Echt nicht?«
»Nein. ich glaube, das wird total aufregend für die Jungs.«
»Wie lange arbeiten Sie schon als Koordinatorin des Freiwilligenprogramms?«, fragte ich.
»Vier Jahre. Ich liebe es wirklich.«
Das zeigte mir auch das Leuchten in ihren Augen. Verdammt, sie war schön. Groß gewachsen und kurvenreich, aber mit meinen eins fünfundachtzig ragte ich trotzdem über ihr auf.
»Ich finde gern das richtige Programm für die richtigen Freiwilligen. Mein Boss sagt, ich hätte ein Händchen für Menschen.«
»Auf jeden Fall haben Sie die perfekte Aktivität für mich gefunden.«
Ihr Lächeln verbreiterte sich.
Ehrenamtliche Einsätze hatten immer zu meinem Job als Goalie der erfolgreichsten Eishockeymannschaft der NHL gehört, den Chicago Blades. Und ich tat es gern. Doch mir gefiel gar nicht, dass das Teammanagement diese Arbeit zur Bedingung gemacht hatte, um nach dem Skandal mein Image aufzupolieren, bis ich zurück aufs Eis durfte. Ich saß wegen eines Videos, das viral gegangen war, auf der Tribüne. Außerdem hatte ich eine Schulterverletzung, die sicher besser verheilen würde, wenn ich eine längere Pause einlegte.
Und deswegen war ich jetzt hier, im Chicago Sports Center. Jedes Jahr bot man hier sozial benachteiligten Kindern die Gelegenheit, einige der Sportstars der Gegend zu treffen und mit ihnen zu spielen – was echt cool war. Keine Ahnung, wieso ich bisher noch nie davon gehört hatte.
»Arbeiten Sie in allen Programmen mit Kindern?«, fragte ich Kendra.
»Nein. Um ehrlich zu sein, bieten wir eine sehr große Bandbreite an.«
»Sie arbeiten nicht für das Chicago Sports Center, oder? Ich fand die E-Mail des Managements etwas verwirrend.«
Kendra lachte. »Das tut mir leid. Nein, ich werde von der Illinois Volunteer Society bezahlt. Mein Job ist es, die richtigen Einsatzorte für Leute zu finden, die sich ehrenamtlich betätigen wollen. Allerdings arbeiten wir oft mit dem Chicago Sports Center zusammen. Ich habe bereits öfter Profisportler hierher eingeladen, weil es die Kinder immer glücklich macht. Die meisten kommen aus benachteiligten Familien, also ist das etwas ganz Besonderes für sie … und auch ziemlich inspirierend.«
Sie war offensichtlich stolz auf ihren Job und hatte ihn wahrscheinlich gewählt, weil sie das wirklich tun wollte. Ich war schon jeder Menge Leuten begegnet, die sich bloß deswegen ehrenamtlich engagierten, da es gut für die PR war, doch Kendra meinte es ehrlich. Das gefiel mir an ihr.
»Auf jeden Fall mögen die Umstände für Sie nicht ideal sein, aber ich bin dennoch glücklich, Sie hierzuhaben«, fuhr Kendra fort. »Ich hoffe, ich kann dafür sorgen, dass es Ihnen Spaß macht.«
Mir lag bereits auf der Zunge, ihr zu erklären, wie sie die Sache viel angenehmer für mich machen könnte, hielt mich jedoch im letzten Moment noch zurück.
Verdammt, Tyler. Was stimmt nicht mit dir?
»Das dürfte schon klappen«, sagte ich stattdessen. »Ich arbeite gern mit Kindern. Ich glaube, ich kann ganz gut mit ihnen umgehen.« Ihre Augen wurden groß, daher erklärte ich eilig: »Ich habe eine Nichte. Sie ist zehn, also habe ich einige Erfahrung. Natürlich ist das hier etwas anderes, aber ich habe ein paar Tricks auf Lager, die den Kindern bestimmt Spaß machen werden.« Ich zwinkerte.
»Ich freue mich darauf, das zu sehen«, meinte sie fast herausfordernd.
Ich grinste. »Und ich freue mich darauf, Ihnen meine Kompetenz unter Beweis zu stellen.«
Sie wandte eilig den Blick ab, doch ein Lächeln konnte sie nicht verbergen.
Aaah, also war sie nicht immun gegen meinen Charme.
»Vielleicht sollte ich Ihre Nichte um ein Arbeitszeugnis bitten, nur für alle Fälle.«
Ihr frecher Kommentar brachte mich zum Lachen. »Das können Sie gern machen. Sie können meine gesamte Familie befragen. Ich bin mir sicher, alle werden ein Loblied auf mich singen.«
In meiner Familie standen wir uns alle sehr nahe. Und das ganze Chaos hier war die Folge einer Familienangelegenheit. Als meine Cousine Reese in eine Auseinandersetzung mit ihrem Ex-Verlobten, Malcolm, geraten war, hatte ich mich eingemischt. Obwohl ich nicht glücklich mit dem Ausgang war, bereute ich es nicht, dem Idioten eins auf die Nase gegeben zu haben. Er hatte Reese so tief verletzt, dass ich mir nicht sicher war, ob sie jemals wieder jemandem trauen konnte, der nicht zu unserer Familie gehörte. Er hatte sie mit ihrer besten Freundin betrogen – und Reese hatte das kurz vor der Hochzeit herausgefunden. Ich hatte wirklich keine Ahnung, wie man über so was hinwegkommen sollte.
Dummerweise hatte der Idiot unsere Prügelei gefilmt und auf YouTube eingestellt, doch ich wäre immer wieder für Reese in die Bresche gesprungen. In meiner Familie hielt man zusammen. Wir gaben uns stets gegenseitig Rückendeckung. Ich hatte fünf Brüder und zwei Cousinen, Reese und Kimberly. Und es gab kaum etwas, was ich nicht für meine Familie getan hätte.
»Okay, sind Sie bereit, die Kinder kennenzulernen?«, fragte Kendra und klang dabei nervös. Sie war so verdammt süß.
»Natürlich. Ich wusste nicht, dass ich sie heute schon treffen soll, aber klar, geht in Ordnung.«
»Es ist bloß ein Meet and Greet. Ziemlich kurz, weil gleich Taekwondo anfängt, aber so haben die Jungs etwas, worauf sie sich freuen können.«
Sie führte mich in einen kleinen Raum, dessen Boden von Matten bedeckt war. Kaum waren wir durch den Türrahmen getreten, fing die Kindergruppe an zu jubeln. Sie trugen alle Uniformen.
»O mein Gott, Tyler Maxwell ist hier! Ich kann es nicht glauben. Kann ich ein Autogramm kriegen? Sie sind der beste, beste, beste Goalie aller Zeiten!«, rief einer der Jungen.
Grinsend musterte ich die Kinder. Es war eine Gruppe von Jungs um die zwölf Jahre.
»Wenn ihr mir Papier und Stift besorgt, kann ich euch allen ein Autogramm geben. Ich habe Zeit.« Ich sah zu Kendra, die nur breit grinste. »Aber Kendra hier hat eine gute Nachricht für euch, die ihr vielleicht zuerst hören wollt.«
»Danke, Tyler. Kinder, könnt ihr mal kurz still sein?«
»Ja«, riefen alle.
Ein paar Sekunden später wurde es ruhig im Raum. »Also, ich hatte doch versprochen, jemanden zu finden, der euch Eishockey beibringt. Und ich bin stolz, euch zu verkünden, dass Tyler hier den Job übernommen hat.«
»Ach du Scheiße«, rief ein Junge.
Kendra warf ihm einen bösen Blick zu. »Tim, hatten wir nicht über das Fluchen gesprochen?«
»Tut mir leid, Kendra.« Er drehte sich zu mir um. »Sie werden unser Coach sein? Das ist so toll.« Tim war mindestens einen Kopf größer als der Rest, und sein blondes Haar stand in alle Richtungen ab.
»Ja, werde ich, Kumpel. Wenn du willst, kann ich dir also heute ein Autogramm geben, aber wir sehen uns demnächst zweimal die Woche, glaube ich. Stimmt das, Kendra?«
Sie lächelte. »Genau. Zweimal die Woche.«
Ich wandte mich wieder an die Kinder. »Also haben wir jede Menge Zeit.«
»Können Sie auch mein T-Shirt signieren?«, fragte ein anderer Junge.
Ich nickte.
»Haben Sie auch Autogrammkarten?«, fragte ein dritter.
»Nicht dabei, aber ich kann welche mitbringen«, versicherte ich ihm.
Kendra lachte nervös. Dachte sie, das würde mich stören? Denn das tat es nicht. Ich hatte nicht gelogen, als ich erklärt hatte, dass ich Kinder mochte. Zugegeben, bisher hatte ich eigentlich bloß mit meiner Nichte Erfahrungen gesammelt, aber ich ging davon aus, dass es bestimmt Spaß machen würde, Zeit mit einem Haufen Kinder zu verbringen, die meine Leidenschaft für Eishockey teilten. Ich mochte neue Herausforderungen. Zwar konnte ich für das hier nur deswegen die Zeit finden, weil ich verletzt und außerdem suspendiert war – was mir natürlich nicht gefiel –, doch ich hatte mich entschlossen, der Sache auch etwas Gutes abzugewinnen. Denn so konnte ich all mein Wissen weitergeben – über die Leidenschaft fürs Spiel genauso wie über Technik –, junge Gemüter prägen und vielleicht sogar meinen Anteil leisten, eine neue Generation von Eishockeyspielern hervorzubringen.
Die Jungs bombardierten mich mit Fragen, aber das störte mich nicht. Meistens ging es darum, wann ich wieder spielen würde. Mehr als ein paar wirkten überrascht, als ich antwortete, dass ich es einfach nicht wusste.
»Glaubt mir, das schockiert mich auch«, sagte ich. Es gelang mir nicht, meine Niedergeschlagenheit zu verbergen, doch wieso sollte ich das auch tun? Eishockey war mein Leben … daher war es sicher verständlich, dass die aktuellen Entwicklungen mich belasteten.
Kendra klatschte in die Hände. »Okay, Jungs, ich denke, für heute haben wir genug von Tylers Zeit beansprucht.«
»Können wir nun trainieren?«, fragte Tim. Er richtete sich hoch auf und sah mich unverwandt an.
»Ihr habt heute kein Eishockey«, sagte Kendra sanft. »Das ist am Dienstag, schon vergessen?«
Ich sah die Enttäuschung auf ihren Gesichtern und fügte eilig hinzu: »Aber Dienstag sehen wir uns, Kumpel.«
Tim schob die Unterlippe vor, wie meine Nichte es immer getan hatte, als sie ungefähr vier Jahre alt gewesen war.
»Hey, lasst uns eine Abmachung treffen. Jeder, der ein Autogramm will, kann heute eins bekommen, aber nur auf Papier, okay? T-Shirts oder Fotos signiere ich dann bei unserem Training.«
»Super! Ich wusste, dass Sie cool sind«, sagte Tim. Ich musste lächeln, als die anderen Kinder sofort jubelten.
In den nächsten fünf Minuten signierte ich irgendwelche Zettel und musste lachen, als die Jungs sie im Anschluss falteten, als wären sie kostbare Schätze. Kendra hatte eine Hand in die Hüfte gestemmt und beobachtete mich schweigend. Diese Frau war einfach zu sexy. Ihre Haltung betonte ihre Kurven … dabei gefielen mir die jetzt schon viel zu gut.
Sobald ich das letzte Autogramm geschrieben hatte, bestellte ich mir ein Uber. Kendra begleitete mich nach draußen. Ich musste mich wirklich beherrschen, um sie nicht abzuchecken. In der nächsten Zeit wollte ich mich ausschließlich auf eine Sache konzentrieren: meine Rückkehr aufs Eis. Daher durfte ich mich nicht ablenken lassen, nicht mal von einer so verführerischen Frau wie Kendra Douglas.
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Kendra

»Das ist doch toll gelaufen!«, meinte Tyler, als wir das Center verließen.

»Sie waren der Hit. Ich kann mich nicht erinnern, dass jemand anders jemals so euphorisch willkommen geheißen worden wäre.«

»Und schon sind Sie total begeistert von mir. Gefällt mir.« Er zwinkerte mir zu.

Der Mann war zweifellos supersexy, aber ich hatte auch Gerüchte gehört, dass er nichts von Beziehungen hielt.

Ich musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. »Sie haben den Ruf, ziemlich selbstbewusst und großspurig zu sein.«

Völlig unbeeindruckt antwortete er: »Stimmt, und auch äußerst stur. Trotzdem bekomme ich nicht immer, was ich will … aber ich kann meinen Charakter nicht ändern.«

Irgendetwas verriet mir, dass Tyler Maxwell sich ungern verstellte … und das fand ich durchaus erfrischend. Doch seine Antwort verriet mir auch, dass die Gerüchte durchaus ein Körnchen Wahrheit enthielten. Er war tatsächlich ein wenig eingebildet.

Seitdem ich in diesem Job arbeitete, hatte ich eine Menge Leute kennengelernt, die aus verschiedenen Gründen im Chicago Sports Center ehrenamtliche Arbeit leisteten. Die meisten taten es aus PR-Gründen, nicht, weil ihnen das eigentliche Engagement etwas bedeutete. Ehrlich gesagt, hatte ich dasselbe von Tyler erwartet. Ich wusste, dass er aus einer wohlhabenden Familie stammte. Die Maxwells waren eine feste Größe in Chicago. Sie hatten die Maxwell Bookstores besessen, bevor sie die Firma vor Jahren verkauft hatten. Bis darauf, dass einer der Brüder im Weingeschäft arbeitete, wusste ich nicht viel darüber, was die anderen beruflich machten. Aber ich liebte Weine von den Maxwell Wineries.

Tyler war der Liebling der Eishockeywelt, also mochte ich in Bezug auf seinen Antrieb voreilige Schlüsse gezogen haben. Allerdings war er mir vom Teammanagement mit den folgenden Worten angekündigt worden: »Er muss für die Sponsoren sein Image in Ordnung bringen.«

Doch er war so offen und freundlich mit den Kindern umgegangen. Das war unerwartet und machte ihn in meinen Augen noch attraktiver – was ein Problem darstellte. Sein Lächeln war ein wenig zu unwiderstehlich … und diesen Körper erwähnte ich da lieber gar nicht. Er war so sündhaft perfekt, dass es wirklich schwerfiel, den Blick von ihm abzuwenden.

Gott sei Dank war er eingebildet, weil mich das abturnte wie nichts anderes.

Puh. Ich konnte mich sicher fühlen.

»Okay, also, wie sieht der Zeitplan aus?«, fragte Tyler, als wir uns dem Uber näherten, das er vor ein paar Minuten bestellt hatte. Ich bemühte mich, nicht darauf zu achten, wie sexy sein Hintern war. Der Rest seines Körpers war genauso anziehend. Er war echt groß … und seine Muskeln so definiert, dass ich die Konturen selbst unter dem Hemd sehen konnte. Die Jacke, die er trug, betonte seine breiten Schultern.

Kendra, reiß dich zusammen!

»Sie haben zweimal wöchentlich Eishockeytraining, jeweils nachmittags. Glauben Sie, dass Sie das Training für die gesamte Saison übernehmen können?«, fragte ich wachsam.

Seine Miene verfinsterte sich, und er schaute weg. »Das hängt ganz davon ab, wann ich wieder spielen darf. Aber ich will vorbereitet sein, falls das passiert. Ich möchte, dass wir uns einen Plan zurechtlegen, damit ich die Kinder nicht hängen lasse, okay? Während der Saison habe ich fast immer Training oder Spiele, wenn ich also wieder auf dem Eis bin, müssen wir das Training entweder auf den Vormittag verlegen …«

Ich schüttelte den Kopf. Es freute mich, dass er eine Lösung für die Kinder finden wollte, aber vormittags ging es nicht. »Das geht leider nicht. Die Jungs müssen in die Schule.«

»Dachte ich mir schon, dass Sie das sagen würden. Auf jeden Fall werden wir uns irgendetwas einfallen lassen müssen.«

»Na klar, kein Problem. Lassen Sie mich nachdenken und mit den Angestellten des Centers reden.«

»Ich werde es den Kindern das nächste Mal erklären, damit sie vorbereitet sind und nicht plötzlich enttäuscht werden.«

Uuuund … da ging mir das Herz auf. Er konnte doch nicht wirklich sündhaft sexy sein und einen anständigen Charakter haben? Vielleicht war er durchaus etwas sehr von sich selbst überzeugt – allerdings war das in seinem Job wahrscheinlich sogar ein notwendiges Übel –, aber sexy und warmherzig? Beides gleichzeitig sollte verboten sein. »Vielen Dank, dass Sie heute gekommen sind.«

»Werden Sie bei jedem Training anwesend sein?«, fragte er und richtete seine warmen braunen Augen auf mich, während er die Autotür öffnete.

»Nein. Aber das nächste Mal schon, um mich zu vergewissern, dass alles reibungslos klappt.«

»Ich kann es kaum erwarten.«

Nach seinem Aufbruch fuhr ich in die Arbeit. Das Büro der Illinois Volunteer Society lag in Bucktown. Da ich mich gerade in Ashburn aufhielt, stieg ich in einen Bus, fest entschlossen, auf der langen Fahrt ein paar E-Mails auf meinem Handy zu bearbeiten. Mein Job bestand überwiegend daraus, unsere Ehrenamtlichen kennenzulernen und eine Aktivität zu finden, die sie interessierte. Und dann musste ich natürlich alles organisieren.

Es freute mich, dass ich in Tylers Fall recht gehabt hatte. Nach dem heutigen Kennenlernen hatte er wirklich begeistert gewirkt.

Bei meiner Ankunft war das Büro leer, was nichts Ungewöhnliches war. Wir waren alle häufig unterwegs. Ich wusste allerdings, dass sich meine Schwester Emma hier irgendwo herumtreiben musste. Sie hatte versprochen, auf mich zu warten, damit wir zusammen zum Abendessen gehen konnten. Unser Chef, Henrik, behauptete immer, wir wären uns wahnsinnig ähnlich, weswegen er uns ein gemeinsames kleines Büro zugeteilt hatte, kaum dass meine Schwester ebenfalls in die Firma eingestiegen war.

Ich ging direkt zu meinem Platz und setzte mich. Unser Büro war mit zwei langen Glasschreibtischen, Ledersesseln und einem Ablageregal eingerichtet. Emma hatte fröhliche, bunte Bilder an die Wände gehängt, aber ich hatte nur einen Kalender. Was praktisch war, wenn auch zugegebenermaßen ein wenig langweilig.

Sofort schossen meine Gedanken wieder zu Tyler. Ich fing an, mir Luft zuzufächeln, weil ich mich fragte, wie genau ich mit ihm zusammenarbeiten sollte.

Ich war schon einer Menge Promis begegnet, doch er war der Einzige, der einen solchen Effekt auf mich ausgeübt hatte.

Im nächsten Moment stürmte Emma in den Raum. Ich zuckte zusammen. Meine Schwester sah mir überhaupt nicht ähnlich. Mit den langen blonden Haaren und den grünen Augen kam sie ganz nach Mom. Außerdem war sie sehr kreativ, wie Mom es auch gewesen war. Ich konnte mich kaum an Dad erinnern, aber Mom hatte stets erklärt, er wäre sehr praktisch veranlagt gewesen, also kam ich wohl eher nach ihm.

Ich liebte meine Schwester über alles. Sie war meine beste Freundin, auch wenn sie ständig behauptete, ich würde meine Rolle als ältere Schwester zu ernst nehmen. Und tatsächlich musste ich mich immer wieder daran erinnern, dass wir inzwischen beide erwachsen waren. Sie brauchte meine Hilfe nicht mehr.

»Erzähl mir alles. Ist Tyler Maxwell persönlich noch heißer? Er wirkt wie ein echter Bad Boy.«

»Ich habe ihn nie im Fernsehen gesehen. Du weißt, dass ich mich nicht für Eishockey interessiere.«

Sie machte eine wegwerfende Handbewegung und trommelte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden, bevor sie sich an meinen Schreibtisch lehnte. »Das ist nicht der Punkt. Ist er heiß?«

»Sehr.«

»Wow. Du hast es bemerkt. Ich hatte schon Angst, du würdest jeglichen Sex-Appeal einfach ignorieren, wie üblich.«

Ich grinste. »Ich ignoriere nichts. Normalerweise achte ich nicht darauf, aber … na ja, Tyler Maxwell spielt in einer ganz eigenen Liga. Ich konnte es einfach nicht übersehen. Und er ist witzig und scheint Kinder wirklich zu mögen.«

Emma blinzelte. »Hmmm. Offensichtlich hat er echt einen guten Eindruck bei dir hinterlassen. Also, was willst du in dieser Hinsicht unternehmen?«

Ich runzelte die Stirn. »Was meinst du?«

»Nun, du weißt schon.« Sie wackelte mit den Augenbrauen.

Ich lachte leise. »Natürlich gar nichts. Er wird die Kinder trainieren, und das war’s. Außerdem ist er ein bisschen eingebildet.«

»Oh, und ich weiß ja, wie du auf so was reagierst. Aber … führt er dich nicht wenigstens ein ganz klein bisschen in Versuchung?«

»Bei ihm würde wohl jede Frau schwach werden. Außer mir.«

»Ja, ja. Du bist wieder ganz vernünftig. Aber wo bleibt denn da der Spaß?«

»Stimmt«, sagte ich, »aber es ist ja nicht so, als hätte ich überhaupt Zeit, über so was nachzudenken.«

Sie verdrehte die Augen. »Wenn du wolltest, würdest du sie dir nehmen.«

Wahrscheinlich hatte sie recht, doch ich hatte eben jede Menge zu tun. Ich liebte meinen Job, aber er war auch echt zeitintensiv. Wenn ich nicht versuchte, Ehrenamtliche mit den richtigen Programmen zusammenzubringen, war ich damit beschäftigt, sie Mitarbeitern vorzustellen, Zeitpläne zu schreiben und mehr. Und ein Großteil meiner Freizeit ging dafür drauf, mein Haus fertigzustellen. Ich hatte einen kleinen Bungalow mit zwei Schlafzimmern kurz hinter der Stadtgrenze gekauft. Ein Paar hatte letztes Jahr angefangen, ihn zu bauen. Allerdings hatten sie dann beide Jobs in Arizona bekommen, also hatten sie umziehen müssen und den Bungalow noch vor der Fertigstellung verkauft.

Ich hatte die Schlüssel schon, doch ich konnte noch nicht einziehen, weil die Böden und die Badezimmer noch nicht fertig waren. Bisher hatte mir die Zeit gefehlt, wirklich nach Handwerkern zu suchen. Ehrlich gesagt, war ich mir nicht ganz sicher, wie ich das finanziell hinbekommen sollte. Ich zahlte immer noch Miete für meine Wohnung, und gleichzeitig wurde die Hypothek bereits abgebucht. Diese beiden Posten fraßen einen Großteil meines Gehalts auf, also würde ich wahrscheinlich versuchen, einen Teil der Arbeit selbst zu erledigen.

Ich konnte nicht glauben, dass ich mit neunundzwanzig schon Hausbesitzerin war! Seit meiner Kindheit träumte ich von dem Haus, das ich eines Tages besitzen würde. Und ich war mir sicher, dass meine Eltern irgendwo im Himmel stolz auf mich herunter lächelten.

»Also interessierst du dich bestimmt nicht für Tyler?«, fragte Emma und riss mich damit aus meinen Gedanken.

»Nö.« Außerdem: Selbst wenn er daten wollte, war ich mir sicher, dass es jede Menge Eishockey-Groupies gab, die bereits Interesse angemeldet hatten.

»Hmmm. Okay. Macht es dir etwas aus, wenn ich ihn mal frage?«

Ich riss schockiert die Augen auf. »Das würdest du tun? Ihn einfach so um ein Date bitten?« Ich hätte mich selbst nicht als schüchtern beschrieben, doch ich musste zugeben, dass ich nicht den Mumm aufgebracht hätte, jemanden um eine Verabredung zu bitten, den ich kaum kannte.

»Keine Ahnung. Er sieht echt toll aus.«

»Nein, das macht mir nichts aus.« Aber noch während ich das sagte, verkrampfte sich mein Magen.

»Ha.« Mit einem triumphierenden Lächeln zeigte Emma auf mich.

»Was?«

»Du wirkst total geknickt. Es würde dir sehr wohl etwas ausmachen.«

»Nein, ich glaube, es ist nur … okay, schön. Der Gedanke stört mich. Keine Ahnung, warum.«

Sie grinste breit. »Ich nehme an, das beantwortet meine Frage.«

»Die da war?«

»Denk ruhig noch eine Weile darüber nach. Komm, wir sollten uns etwas zu essen besorgen.«

Lachend schüttelte ich den Kopf und stand auf. Tyler Maxwell war ein Superstar. Ich war mir hundertprozentig sicher, dass er seinen Charme perfektioniert hatte, indem er ihn oft anwandte. Selbstverständlich würde ich nicht auf dieses Lächeln hereinfallen. Aber diesem glühenden Blick zu widerstehen, fiel mir schon schwerer. Doch ich würde mein Bestes geben.
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Tyler

Mit einunddreißig Jahren war ich in meiner Familie der Drittjüngste. Manchmal beschrieb ich mich auch als der Viertälteste, je nachdem, was die Situation gerade erforderte. Manchmal wusste ich allerdings auch nicht, was besser passte, wie in diesem Moment. Wir hatten uns im Haus meines Bruders Tate zum Samstagsbrunch versammelt. Die halbe Familie war anwesend.

»Ihr müsst mich nicht babysitten«, erinnerte ich sie. Seitdem ich suspendiert worden war, hatte meine Familie es sich zur Mission gemacht, mir so oft Gesellschaft zu leisten wie nur möglich. Und obwohl ich sie deswegen aufzog, genoss ich ihre Unterstützung. Wie gewöhnlich konnte ich bloß im Sommer Zeit mit meiner Familie verbringen, in der Sommerpause. Um diese Zeit – Anfang Oktober – trainierte ich sonst schon acht Stunden täglich mit meinen Teamkameraden. Das erste Spiel der neuen Saison rückte näher. Ich hatte keines der Vorspiele besucht.

»Wir babysitten dich nicht«, erklärte Reese. »Wir leisten dir Gesellschaft.«

»Genau«, fügte mein ältester Bruder Declan hinzu. Als Rechtsanwalt war er der Ernsteste unter uns – oder er war Jurist geworden, weil er einen so ernsten Charakter hatte.

»Wir können das erste Spiel gemeinsam in meinem Wohnzimmer schauen«, schlug Tate vor.

Okay, ich wusste durchaus zu schätzen, dass sie auf mich aufpassten, aber das war dann doch zu viel des Guten.

Mein Bruder Travis verzog das Gesicht. Anscheinend hatte er dieselben Schwingungen aufgefangen. Alle waren da, bis auf unsere Brüder Luke und Sam. Sam war zurückgekommen, nachdem Travis sein Start-up verkauft hatte, und war nach meiner Verletzung noch eine Weile geblieben, doch gestern war er aufgebrochen, um erneut irgendwo in der Welt für Ärzte ohne Grenzen zu arbeiten.

Luke war nach Declan der Zweitälteste, aber die beiden hätten nicht unterschiedlicher sein können. Er war in unserer Kindheit und Jugend der größte Unruhestifter gewesen. Luke hatte ständig vollkommen irre Ideen und es fast immer geschafft, uns zum Mitmachen zu überreden.

Travis, Sam und ich lagen irgendwo in der Mitte: Manchmal waren wir ernst, manchmal auch Unruhestifter. Das hing ganz von der jeweiligen Situation ab.

»Ich weiß eure Sorge zu schätzen, aber ich werde mir das Spiel von der Tribüne aus ansehen.«

»Ich kann dich als moralische Unterstützung begleiten«, meinte Reese.

Ich fragte mich, ob sie das aus bestimmten Gründen anbot. Ihr grauenhafter Ex-Verlobter war nicht länger Teil ihres Lebens, doch das bedeutete nicht, dass sie einfach vergessen konnte, was geschehen war. Vermutlich gab sie sich selbst die Schuld für meine Suspendierung, doch das war Quatsch. Ich hatte beschlossen, mich auf ihn zu stürzen … und würde Reese immer wieder verteidigen. Zwar hatte mich der Idiot provoziert, aber ich hatte zugeschlagen. Und ich übernahm die volle Verantwortung für meine Handlungen.

Reese lächelte mich an und klimperte mit den Wimpern, offensichtlich in Erwartung einer Antwort.

»Jetzt fühle ich mich echt kastriert, Reese.«

Gran stöhnte. »Was ist denn das für eine Ausdrucksweise, junger Mann!«

Ich räusperte mich. »Tschuldigung, Gran.«

Sie warf mir einen wissenden Blick zu.

Declan runzelte die Stirn. »Wieso willst du zum Spiel gehen? Das dürfte wirklich nicht angenehm für dich werden.«

»Mir ist der Besuch des Stadions nicht verboten, und ich will meine Mannschaft unterstützen.« Seltsamerweise wollte Coach Benjamin nicht, dass ich mit den anderen Jungs auf der Tribüne saß, wie es bei anderen Verletzten schon oft der Fall gewesen war. Als ich ihn danach gefragt hatte, hatte er mir nur eine ausweichende Antwort gegeben und etwas darüber gemunkelt, dass ich anfangen musste, vorher nachzudenken, bevor er mir dieses Privileg zugestand.

Was auch immer. Eishockey war mein Leben. Ich war quasi ein alter Hase auf dem Eis, aber gleichzeitig nach wie vor der beste Goalie in der Liga. Mir blieb noch eine Saison, vielleicht auch zwei.

»Das ist wirklich löblich«, meinte Tate. »Aber ich glaube, für dich dürfte das zum Himmel stinken. Besonders, da sie dich nicht in Ausrüstung beim Team haben wollen, während du dich erholst.«

Stöhnend sah ich Gran an, die missbilligend mit der Zunge schnalzte.

»Ihr Jungs seid heute echt ein Haufen schlecht erzogener Rüpel!«

»Sind wir das nicht immer?«, fragte ich.

Wieder schnalzte Gran mit der Zunge. »An manchen Tagen ist es besser, und dann klopfe ich mir selbst dafür auf die Schulter, wie gut ich euch erzogen habe. An anderen Tagen, wie heute, fürchte ich, dass ich mir nur etwas vorgemacht habe.«

In unserer Kindheit hatte sie eine Menge Zeit mit uns verbracht – fast genauso viel Zeit wie unsere Eltern. Unsere halbwegs akzeptablen Manieren hatten wir ihr zu verdanken. Dad fluchte selbst heute noch, wann immer sich eine Chance dazu bot.

Travis trat neben mich und tätschelte mir die gesunde Schulter. »Weißt du was? Ich werde dich zum Spiel begleiten. Ich bin so attraktiv, dass dich neben mir sowieso niemand beachten wird.«

Ich lachte. Das war ein typischer Travis-Kommentar. Er nahm niemals etwas ernst – außer vielleicht sein Start-up. Aber seitdem er die Firma vor gerade mal einem Monat verkauft hatte, hatte er eine Menge Freizeit … und keine Ahnung, was er damit anfangen sollte.

Die Verlobte meines Bruders Tate, Lexi, betrat die Küche. Sie war mit meiner Nichte im Garten gewesen. Es dauerte nicht mal eine Minute, bis sie mich fragte: »Lass mich raten: Alle gehen dir auf den Geist?«

»Eines der Dinge, die ich an dir am meisten mag, zukünftige Schwägerin, ist die Tatsache, wie gut du unsere Familie durchschaust.«

»Wie haben sie schon von Kendra erfahren? Hat Tate geredet?«

Ich stöhnte. Lexi und Tate hatten mich neulich zu dem Treffen mit Kendra gefahren, weil ich zu faul gewesen war, mir ein Uber zu bestellen. Aber sie waren nur ein paar Minuten geblieben.

Tate lachte. »Nein, Liebling. Das hast du gerade getan.«

»Moment mal! Wer ist Kendra?«, fragte Reese.

Declan und Travis musterten mich voller Interesse.

»Die Koordinatorin der Organisation, bei der das Management mich angemeldet hat«, erklärte ich. »Ich habe sie gerade erst kennengelernt und, ehrlich gesagt, keine Ahnung, wovon Lexi redet.«

»Du hast sie angestarrt, als hätte dich der Blitz getroffen«, verkündete Lexi vor der versammelten Mannschaft.

»Sie sieht toll aus. Ich habe einfach bloß angemessen auf die Anwesenheit einer sehr attraktiven Frau reagiert«, erklärte ich mit einem trägen Lächeln.

Declan runzelte die Stirn. »Du bist dir schon bewusst, dass du dich ganz auf deine Rekonvaleszenz konzentrieren musst, oder?«

»Ja, dessen bin ich mir bewusst. Entspann dich, Declan.«

Ich hatte kein Interesse an Verabredungen. Kurz vor der Prügelei war ich mit einer Frau namens Blair ausgegangen, und wir hatten uns ziemlich gut verstanden. Als das Management erklärt hatte, dass ich bis auf Weiteres auf der Tribüne saß, hatte sie sich nicht mehr bei mir gemeldet. Sie hatte jedes Interesse an mir verloren, nachdem ich nicht mehr als Torwart spielte. Seitdem hatte ich mir eine Pause vom Dating-Leben verordnet. Ich musste mich auf wichtigere Dinge konzentrieren. Jetzt zählte nur, wieder aufs Eis zu kommen.

»Junger Mann«, rief Gran, »deine Brüder und Reese wollen bloß das Beste für dich!«

»Wisst ihr was? Ich werde mal nach meiner Nichte schauen, während ihr alle gemeinsam entscheidet, wie das genau aussieht«, erklärte ich.

Tate lachte.

Die ganze Situation war typisch für meine Familie … aber wie gesagt: Das machte mir nichts aus. Ich mochte das Gefühl, dass sie stets für mich da waren. Wir halfen einander, wann immer es möglich war … und wenn es mal nicht möglich war, litten wir mit den anderen mit. Allerdings war ich mir sicher, dass die Unterstützung für mich in letzter Zeit alle Rekorde brach. Ich war stolz auf uns. Mom und Dad hatten uns dazu erzogen, zusammenzuhalten … und genau das taten wir.

Doch sie hatten auch recht. Es wäre sicher nicht einfach für mich, das Spiel zu besuchen, aber ich wollte dort sein. Eishockey war mein Leben. Es ging nicht nur darum, Geld zu scheffeln. Darum war Geld nie meine Triebfeder gewesen. Wir waren mit allen erdenklichen Annehmlichkeiten aufgewachsen. Grandma und Grandpa hatten in jungen Jahren die Maxwell Bookstores gegründet. Nach Grandpas Tod hatten meine Eltern und mein Onkel sie zusammen mit Grandma weitergeführt. Dann hatten sie noch zu meiner Schulzeit die Kette für einen Haufen Geld verkauft und für jeden von uns einen Treuhandfonds eingerichtet. Ich hatte das Geld nie angerührt. Ich brauchte es nicht – für mich ging es nur um Eishockey. Und zu meinem Glück konnte man in diesem Sport einen Haufen Kohle verdienen.

Tatsächlich lebte keiner von uns von seinem Treuhandfonds. Luke war ein gefragter Architekt, und Tate hatte eine unglaublich erfolgreiche Winzerei aufgebaut. Ich wollte bereits von Kindesbeinen an Profi-Eishockeyspieler werden, und Mom und Dad hatten mich immer unterstützt.

Als ich gedraftet worden war, waren die meisten meiner Teamkameraden davon ausgegangen, dass ich bloß wegen meines Nachnamens ausgewählt worden war. Ich hatte hart trainieren müssen, um allen zu beweisen, dass ich mir meinen Platz verdiente. Ich hatte auch nie im Farmteam der Blades spielen müssen, weil sie wirklich dringend einen Torhüter brauchten. Meine Familie war wahnsinnig stolz auf mich gewesen, als ich zum ersten Goalie ernannt worden war und sowohl Spieler als auch Sportjournalisten mir die Aufgabe zutrauten. Und ich war allen Erwartungen gerecht geworden.

Ich ging zur Hintertür in den Garten. Das riesige Haus meines Bruders lag in Lincoln Park – einem ruhigen Viertel mit großen Häusern und weitläufigen Gärten. Ich wohnte in einem Apartment im West Loop. Ich mochte es, den Puls der Stadt zu spüren, die Sirenen zu hören und das geschäftige Treiben auf den Straßen zu sehen.

Meine Nichte Paisley saß auf der Schaukel, die ich letzte Woche an der stabilen Eiche am Rand des Grundstücks befestigt hatte.

»Hast du Spaß?«, fragte ich sie, während sie hin- und herschwang.

»Ja, Onkel Tyler. Danke, dass du die Schaukel für mich gebaut hast.«

»Aber gern.«

Sie hatte angedeutet, dass sie sich eine Schaukel wünschte, und mir irgendwann sogar ein paar Bilder in einer App gezeigt, also hatte ich sie zum Geburtstag damit überrascht. Paisley hatte Moms grüne Augen geerbt, zusammen mit dem typischen dunkelbraunen Haar der Maxwells. Sie sah Tates Ex-Frau überhaupt nicht ähnlich.

»Kannst du mich anschubsen? Ich will richtig hoch schaukeln.«

Ich wägte das Risiko ab, aber ich war ja da, um sie aufzufangen, falls sie den Halt verlor. Dank meines jahrelangen Eishockeytrainings hatte ich herausragende Reflexe entwickelt.

»Na klar.« Ich stellte mich breitbeinig auf und stieß Paisley mit einer Hand an, ohne sie eine Sekunde aus den Augen zu lassen.

Sie lachte und kreischte, wann immer sie nach oben schwang. Ein paar Minuten später verklang ihr Enthusiasmus.

»Mir wird ein bisschen schlecht«, erklärte sie, also stieß ich sie nicht mehr an.

»Hör auf, die Beine zu bewegen, dann schwingst du aus. Wenn ich dich zu schnell stoppe, übergibst du dich sicher.«

»Okay, Onkel Tyler.«

Es dauerte noch eine Weile, bis die Schaukel zum Stillstand kam, dann stemmte Paisley einen Fuß auf den Boden und lehnte den Kopf an ein Seil.

Sie grinste breit. »Das hat Spaß gemacht. Was tust du hier draußen?«

»Was meinst du damit? Darf ich keine Zeit mit meiner Nichte verbringen?«

Ihre Augen wurden schmal. »Na ja, doch … aber du siehst aus, als wärst du vor irgendwas weggelaufen. Ziehen sie dich auf? Wenn du es mir nicht sagst, werde ich sie fragen.«

Ich starrte sie an. Sie war gerade mal zehn Jahre alt. Wie konnte sie jetzt bereits die Maxwell-typische Stichelei verinnerlicht haben?

»Na schön. Sie gehen mir mit etwas auf den Geist.«

Sie klatschte lachend in die Hände. »Ha! Ich wusste es. Und haben sie recht? Moment, sag es mir nicht. Ich will es selbst herausfinden.«

»Warum?«

»Wie soll ich sonst meine Fähigkeiten verbessern?«

Ich lachte, doch gleichzeitig massierte ich geistesabwesend meine linke Schulter. Ich widersprach Declan gern, aber er hatte recht. Ich musste mich auf meine Heilung konzentrieren – und damit meinte ich nicht nur meinen Körper. Auch mein Ruf hatte Schaden genommen. Und doch musste ich immer wieder an Kendra denken. Es stimmte schon, sie war total sexy … aber da war noch etwas anderes, was mich angezogen hatte. Ihre Ehrlichkeit und ihr Sinn für Humor waren unglaublich erfrischend. War sie immer so unkompliziert und unterhaltsam?

Glücklicherweise würden sich noch genügend Gelegenheiten finden, das herauszufinden.
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Kendra

Am Dienstag kam ich eine halbe Stunde zu früh nach Ashburn und parkte hinter dem Sportcenter, direkt neben dem Eingang zur Eishalle. Dann zog ich mein iPad heraus und öffnete meine E-Mails. Ich hatte ein privates Anliegen, also fühlte ich mich ein wenig schuldig, weil ich meine Beziehungen spielen ließ – aber nur ein bisschen.

Tim hatte letzte Woche Geburtstag gehabt. Er hatte mir erzählt, dass er sich so sehr wünschte, mit seinen Freunden in ein Erlebnisbad zu gehen und dort zu rutschen. Aber seine Eltern konnten sich das nicht leisten.

Ich wollte versuchen, ihn zu überraschen, indem ich ihn und seine Eishockeyfreunde in ein Hallenbad einlud. Es gab eine Menge kostenloser Schwimmbäder in Chicago, doch keines davon hatte einen Rutschenbereich. Ich hatte mein nächstes Gehalt noch nicht überwiesen bekommen, daher konnte ich nicht einfach elf Tickets kaufen.

Diese Pfennigfuchserei erinnerte mich daran, wie anstrengend es für uns alle nach Dads Tod war. Mom hatte drei Jobs annehmen müssen, um unsere Familie über Wasser zu halten. Sie hatte wirklich ihr Bestes getan. Ihr war keinerlei Zeit geblieben, um Dad zu trauern. Emma und ich waren oft allein zu Hause … und die Nachbarn hatten das Jugendamt verständigt. Das Ganze war einfach schrecklich, und wir waren beide der Meinung, dass diese Leute sich besser mal um ihren eigenen Kram gekümmert hätten. Ihretwegen mussten wir uns jahrelang mit ständigen Überprüfungsterminen herumschlagen, und es bestand immer die Gefahr, in ein Heim zu kommen. Das war eine schwierige Zeit gewesen, die Mom viel abverlangt hatte … und als Emma aufs College ging, war sie krank geworden.

Ich schüttelte den Kopf, um diese traurigen Gedanken zu vertreiben. Stattdessen konzentrierte ich mich auf die Gegenwart. Für meine angespannte finanzielle Situation hatte ich durchaus eine Lösung. Sie gefiel mir nur nicht. Bis letztes Jahr hatte ich am Wochenende in einem kleinen Diner am Ende der Welt gekellnert, um mir etwas dazuzuverdienen. Ich hatte gekündigt, nachdem mir ein Kunde beim Bestellen an den Hintern gefasst hatte. Mein Boss, Jared, hatte es beobachtet, jedoch nichts dagegen unternommen. Er schuldete mir immer noch zwei Monatslöhne. Bisher war ich zu stolz gewesen, um das Geld einzufordern. Aber jetzt musste ich endlich pragmatisch denken.

Ich schickte ihm die E-Mail, bevor ich mir die Sache selbst ausreden konnte.

Anschließend biss ich in meinen Donut und zermarterte mir das Hirn, wie ich Tim seinen Geburtstagswunsch erfüllen konnte. Ich brauchte diese nachmittägliche Stärkung.

Dann piepte mein Handy.

Tyler: In ein paar Minuten bin ich da.

Ich antwortete sofort.

Kendra: Ich bin in dem roten Ford fünf Meter neben dem Eingang.
Tyler: Gut. Ich werde nach Ihnen Ausschau halten.


Mein Magen machte einen Sprung. Nein, nein, nein. Das geht so nicht. Ich war entschlossen, sein strahlendes Lächeln nicht zu bemerken, ganz zu schweigen vom Rest von ihm. Heute würde ich nicht lange bleiben, sondern mich bloß kurz vergewissern, dass er und die Jungs mit dem ersten Training auf der richtigen Spur waren. Dann wollte ich gehen.

Ein paar Sekunden später klopfte jemand an mein Fenster. Ich erschrak so sehr, dass ich aus Versehen den Donut in den Fußraum der Beifahrerseite schmiss. Puderzucker verteilte sich im ganzen Auto. Nur gut, dass ich Ledersitze hatte.

Tyler öffnete sofort die Tür.

»Verdammt«, rief er. »Hast du Servietten?«

»Ja, ja, ich habe welche«, sagte ich, ohne darauf zu achten, dass er mich duzte.

Ich hatte Feuchttücher in der Handtasche, und außerdem hatte ich mir am Stand ein paar Servietten mitgenommen. Eilig säuberte ich die Sitze, und Tyler trocknete nach. Währenddessen berührte er aus Versehen meine Hand. Ich war nicht vorbereitet auf die Hitze, die mich dabei durchfuhr. Ich hob den Blick und … großer Fehler. Jetzt starrte ich direkt seine Lippen an. Ich hob den Blick weiter, bis ich in seine warmen braunen Augen sah.

Mir fiel wieder ein, was meine Schwester gesagt hatte. Heiß wurde ihm als Beschreibung nicht mal ansatzweise gerecht.

Ich hatte mir eingebildet, ich könnte dieses Lächeln ignorieren, hm? Nun, vielleicht war das sogar möglich, aber auf keinen Fall konnte ich diese Augen ignorieren – diese sündhaft dunklen Augen.

»Ziemlicher Auftritt«, zog ich ihn auf, bevor ich die Tasche musterte, die er dabeihatte. Wahrscheinlich waren da seine Schlittschuhe drin.

»Ich hatte doch gesagt, dass ich gleich da bin.«

»Ich weiß, aber ich habe mich in den Recherchen nach einem Erlebnisbad für Tim verloren. Und jetzt ist mein Donut …«

Entgeistert beobachtete ich, wie Tyler den Donut vom Boden des Wagens aufsammelte und in einen nahe stehenden Mülleimer warf. Wieso hatte er das getan? Der Kerl hatte gerade einen vollkommen akzeptablen Donut weggeworfen. Ich hätte einfach den Dreck abgewischt. Natürlich half das nicht gegen Bakterien, aber wen interessierte das schon?

Ich versuchte, ihm ein Lächeln zu schenken, als er zurückkam, doch offensichtlich wirkte ich ein wenig manisch, denn er zog die Augenbrauen hoch.

»Ohne Snack am Nachmittag wird es mit mir gefährlich.«

»Sieht ganz so aus«, meinte er mit einem strahlenden Lächeln. Seine Augen funkelten erheitert.

Oh, er verarschte mich doch, oder? Nun, um ehrlich zu sein, ohne meine Dosis Zucker war ich kaum ernst zu nehmen.

»Komm. Uns bleibt noch Zeit. Ich werde dir einen frischen Donut kaufen.«

Mein Herz raste, und ich zögerte kurz.

Er setzte sich auf den sauberen Beifahrersitz und lehnte sich zu mir. »Komm schon. Du willst doch nicht den Rest des Nachmittags gefährlich sein, oder? Wer weiß schon, was dann passieren könnte?«

Leise lachend strich ich mir die Haare aus dem Gesicht. »Erwischt. Okay, dann mal los. Der Donut-Stand ist direkt um die Ecke.«

Ich schnappte mir meine Tasche und mein iPad, dann zogen wir los. Mein Magen knurrte. »Das war mein Mittagessen.«

»Dein Mittagessen?«, fragte er wie vor den Kopf gestoßen.

»Es sind Eier und Milch drin. Also gilt es als Essen.«

Er schmunzelte, dann kamen wir am Verkaufsstand an. Glücklicherweise gab es keine Schlange. Aber es war einfach unmöglich, neben Tyler zu stehen und mir seiner Anwesenheit nicht bewusst zu sein. Wieder knurrte mein Magen. Bestimmt machte ich einen super Eindruck.

»Einen Donut oder zwei? Nur um auf Nummer sicher zu gehen«, meinte er.

»Einer reicht.«

Ich konnte den Blick einfach nicht von ihm abwenden, dann entfuhr mir ein leises Lachen. Wie war es möglich, dass er jedes Mal, wenn unsere Augen sich trafen, meinen Blick einfing?

Wir wurden schnell bedient, dann gingen wir zurück zur Eishalle. Ich hatte den halben Donut bereits verschlungen, ehe wir die Tür erreichten.

»Die Tür ist verschlossen. Die Verwalterin wird sie immer zehn Minuten vor dem Training öffnen. Wir können hier warten oder auch im Auto, wenn Ihnen das lieber ist?«

»Hier ist in Ordnung. Und ich finde wirklich, wir sollten uns duzen.«

Ich biss ein weiteres Mal in meinen Donut. »Das war eine tolle Idee. Ich spüre regelrecht, wie mein Blutzuckerspiegel sich normalisiert.«

Er schmunzelte. »Gut zu wissen. Was war das mit einem Erlebnisbad für Tim?«

»Oh«, sagte ich und drückte mein iPad enger an den Körper. »Er hatte letzte Woche Geburtstag und war noch nie in einem Erlebnisbad. Du weißt schon, mit Rutschen und anderen Einrichtungen für Kinder. Ich wollte ihn damit überraschen, aber ich kann es mir nicht leisten.«

»Das gehört zu deinem Job?«

»Na ja, nein … Es ist eigentlich nicht in Ordnung, aber ich habe einige frühere Klienten, die Tim kennen, gefragt, ob sie einspringen würden. Bisher hat niemand geantwortet, allerdings habe ich die Mails gerade erst geschrieben. Sonst mache ich so was nicht, aber es ist für einen guten Zweck. Und ich würde so gern das Lächeln auf Tims Gesicht sehen. So viele von diesen Kindern haben ein echt hartes Leben. Wenn ich könnte, würde ich gern allen helfen.«

»Du bist wirklich engagiert«, meinte er fast überrascht. »Was genau hattest du dir vorgestellt?«

Ich konnte nicht glauben, dass er Interesse zeigte. »Nichts Besonderes. Ich will einfach ihn und seine Eishockeyfreunde in ein Erlebnisbad einladen und ihnen zusehen, wie sie beim Rutschen Spaß haben.«

Tyler fuhr sich mit der Hand durch das dunkelbraune Haar und kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Ein Bekannter von mir führt ein Wellness-Bad. Dort gibt es zwei Schwimmbäder, und bestimmt hat eines davon auch Rutschen. Er hat irgendetwas davon geredet, dass auch die Kinder seiner Gäste unterhalten werden müssen. Ich kann ihn sicher überzeugen, die Kinder ein paar Stunden Spaß haben zu lassen.«

Ich starrte ihn mit offenem Mund an. »O mein Gott. Ich habe dir das nicht erzählt, um dich einzuspannen.«

»Du hast gesagt, du hättest frühere Klienten angeschrieben. Also wieso darf ich nicht?«

»Nun, weil ich die anderen schon länger kenne und eine Beziehung zu ihnen aufgebaut habe.«

»Vertraust du mir nicht, Kendra?« Er legte schelmisch den Kopf schief.

»Ich meinte es eher andersherum. Du kennst mich nicht, also würde ich dich nie um einen Gefallen bitten.«

»Ich habe es angeboten.«

Ich bemühte mich, mir meine überschäumende Freude nicht anmerken zu lassen … aber das konnte ich aufgeben. Stattdessen spürte ich, dass mein Gesicht sich zu einem breiten Lächeln verzog. »Das würdest du tun? Oh, Tim wird sich so freuen. Seine Familie ist in Ordnung, aber so was können sie sich einfach nicht leisten.«

»Du kannst dich auf mich verlassen. Ich werde noch vor dem Training mit meinem Freund reden.«

»Wow. Das ist unglaublich. Vielen Dank, Tyler.«

Ich konnte nicht glauben, dass er das tat.

»Es wirkt fast, als wäre dir das ein persönliches Anliegen.«

Ich blinzelte, um meinen Schock zu verbergen. Woher wusste er das?

»Nun, in unserer Kindheit und Jugend waren meine Schwester Emma und ich auf diese Art von Programmen angewiesen. Mom hat sich kaputt gearbeitet, aber nach Begleichung aller Kosten blieb nicht viel übrig. Ich weiß genau, wie Tim und seine Freunde sich fühlen.«

»Kendra, du bist …« Tyler wurde vom Geräusch des Türschlosses unterbrochen. Jane, die Verwalterin, winkte uns herein.

»Wollen wir reingehen?«, fragte ich.

»Ja. Los geht’s.«

Die Eishalle war einfach und schlicht, sie spielte sicherlich nicht in derselben Liga wie die Arena der Chicago Blades. Aber die Kinder waren hier trotzdem glücklich. Tyler sah sich abschätzend um, dann lehnte er sich gegen das Geländer.

»Das ist eine tolle Trainingshalle.«

»Schön, dass sie dir gefällt. Also … wie sieht es bei dir aus?«, fragte ich, weil ich einfach mehr über ihn erfahren wollte. »Wie bist du in dieses Schlamassel geraten?«

Ich wusste sofort, dass ich die Frage besser zurückgehalten hätte. Zum ersten Mal wirkte er beinahe schlecht gelaunt. Sein Lächeln erlosch abrupt. »Hast du das Video denn nicht gesehen?«

»Schon, aber da steckt doch mehr dahinter, oder? Ich meine, aus dem Video konnte man keinerlei Kontext entnehmen. Es wirkte einfach, als hätte der Kerl sich nach einer Prügelei verzehrt und sie auch bekommen.«

»Ja. Der beschissene Kontext.« Er lachte, doch es klang nicht amüsiert.

»Beschissen?«, fragte ich neckend.

»Wenn etwas ansatzweise nervig ist, ist der Fluch meiner Wahl ›verdammt‹. ›Beschissen‹ hebt das Ganze auf die nächste Ebene.«

»Interessante Wortwahl. Vergiss, dass ich nachgefragt habe. Das drückt deine Laune, also müssen wir nicht darüber reden.« Ich lehnte mich ihm gegenüber ans Geländer, ohne ihn aus den Augen zu lassen.

»Ist schon okay. Ich glaube, du bist die Erste, die tatsächlich fragt, was passiert ist.«

»Was meinst du damit? Wollte das Teammanagement die Hintergründe nicht wissen?«

»Nein, das Management war zu sauer, weil die Sponsoren ihren Unmut geäußert haben.« Nach einem kurzen Moment der Stille erklärte er: »Dieser Kerl war der Ex-Verlobte meiner Cousine.«

»Autsch. Ich hasse ihn jetzt schon.«

Das zauberte ein ehrliches Lächeln auf sein Gesicht. »Ich mag dich, Kendra.«

»Danke.« Schlug mein Herz Purzelbäume, nur weil er gesagt hatte, dass er mich mag? Ja, das tat es. Um Himmels willen!

»Ich will nichts dazu sagen, warum sie sich getrennt haben. Aber sie wollten gemeinsam eine Wellness-Oase eröffnen, in einem Gebäude, das meiner Großmutter gehörte. Auf jeden Fall wollte der Mistkerl das auch noch durchziehen, nachdem er meine Cousine verletzt hatte. Obwohl er wusste, dass meine Gran ihn nicht mal in der Nähe ihres Hauses sehen wollte. Also hat meine gesamte Familie sich gewehrt. Er ist dort aufgetaucht, weil … Ehrlich gesagt, ich weiß nicht genau, was er sich davon erhofft hatte. Aber die Art, wie er mit meiner Cousine gesprochen hat … Ich konnte nicht einfach danebenstehen und mir das ansehen, ohne einzugreifen. Natürlich war meine Reaktion falsch. Und ich übernehme dafür die volle Verantwortung.«

Seine gesamte Haltung veränderte sich. Selbst seine Stimme klang plötzlich entschlossen und beschützend. Das berührte mich im Innersten. Offensichtlich bedeuteten ihm seine Cousine und seine Großmutter sehr viel.

Dementsprechend konnte ich einfach nicht anders. Ich stieß mich vom Geländer ab, trat neben ihn und lehnte mich leicht zu ihm, als wolle ich ihm etwas anvertrauen. »Ich werde dir ein Geheimnis verraten, Tyler. Ich mag dich auch.«

Er lachte laut. »Endlich jemand, der mich versteht! Kendra, du bist die Erste, die auf diese Weise reagiert, nachdem sie die ganze Geschichte gehört hat.«

»Ich kann das nicht glauben. Das Management …«

»War stinkwütend. Und ich bin deswegen sauer. Ich liebe Eishockey mehr als alles andere auf der Welt, aber dieser Managementkram geht mir am Arsch vorbei.«

Einem sehr schönen Arsch, warf mein Hirn hilfreich ein. Ich presste die Lippen aufeinander, bevor der Gedanke tatsächlich entkommen konnte.

»Was ist?«, fragte Tyler. »Du siehst aus, als wolltest du etwas sagen?«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Es war nichts.«

Er musterte mich mit hochgezogenen Augenbrauen. »Kendra …«

Ich räusperte mich, während ich mich gleichzeitig bemühte, die Hitze in meinen Wangen zu ignorieren. »Wechsle nicht das Thema! Wir haben über dich gesprochen. Das muss wirklich schwer für dich sein. Die Saison fängt bald an. Das erste Spiel findet nächste Woche statt, oder?«

»Ja.«

»Wirst du es dir ansehen?«

Er nickte. »Ich werde auf der Tribüne sitzen.«

Ich verzog das Gesicht. »Wow. Das dürfte ein harter Abend werden.«

»Wir werden sehen.«

Ich merkte deutlich, dass er nicht länger darüber reden wollte, also hakte ich nicht nach.

Die Vordertür schwang auf, und fünf Jungs rannten auf uns zu. Na ja, um ehrlich zu sein, rannten sie auf Tyler zu.

»Tyler, meine Mom wollte mir nicht glauben, als ich ihr erzählt habe, dass Sie uns trainieren werden«, sagte Tim, kaum dass er vor Tyler angehalten hatte. »Kann ich ein Foto mit Ihnen schießen, um es ihr später zu zeigen? Sie könnten es Kendra mailen, und Kendra kann es an Mom schicken.«

»Na klar, Kumpel. Du bist Tim, oder?«

»Ja. Oh wow, Sie wissen noch, wie ich heiße.«

»Das ist ein cooler Name.« Ohne zu zögern, zog Tyler sein Handy heraus, legte einen Arm um Tims Schulter und lächelte in die Kamera. Tim grinste breit. Mein Herz seufzte noch lauter als beim letzten Mal. Ich hatte keine Ahnung, wieso, aber ich fand das wahnsinnig attraktiv.

Tylers aufrichtige, freundliche Haltung war für die Kinder eine größere Sache, als er sich wahrscheinlich vorstellen konnte.

Nach dem Foto rannte Tim zurück zu seinen Freunden. Wahrscheinlich, um anzugeben. Aus dem Augenwinkel bemerkte ich, dass Tyler telefonierte, allerdings blieb es ein kurzes Gespräch. Er steckte das Handy weg, kaum dass Tim und der Rest in der Umkleide verschwunden waren.

»Ich habe mit meinem Bekannten gesprochen, und er meinte, der Schwimmbadbesuch geht klar. Die Kinder könnten am Donnerstag kommen. Wäre das in Ordnung?«

»Ja. Und wow, das ging schnell.«

»Ich bin sehr gut darin, emotionale Erpressung einzusetzen, wenn es für einen guten Zweck ist.«

Ich schmolz dahin. Wie konnte dieser supersexy, supererfolgreiche Eishockeyspieler so freundlich sein? So bodenständig? Mann, ich hatte ihn vollkommen falsch eingeschätzt.

»Ich werde meinem Boss davon erzählen. Ich muss jede Aktivität dokumentieren, die ich organisiere. Wahrscheinlich muss ich auch kommen. In meinem Arbeitsvertrag steht, dass ich bei jeder neuen Aktivität, die nicht vorher genehmigt wurde, dabei sein muss.«

Tyler begann zu strahlen, und er musterte mich mit intensivem Blick.

»Das ist ein unerwarteter Vorteil.«

»Was?«, fragte ich, völlig verwirrt.

Er richtete sich höher auf, und plötzlich schienen seine Armmuskeln noch deutlicher in Erscheinung zu treten.

Schau ihm ins Gesicht, Kendra. Ins. Gesicht.

»Deine Anwesenheit.«

Oh, wow. Sofort wurde mir heiß. Ich öffnete den Mund, ohne wirklich zu wissen, was ich sagen wollte, dann klappte ich ihn wieder zu, um nicht aus Versehen meine wirren Gedanken auszusprechen. Mein Puls beschleunigte sich. Ich musste mich davon abhalten, eine Hand aufs Herz zu pressen, weil es sich anfühlte, als wolle es mir die Rippen brechen. Beruhige dich, Herz. Es war eine Sache, seine Attraktivität zur Kenntnis zu nehmen – schließlich konnte ich sie unmöglich ignorieren –, aber mein Herz sollte sich bitte raushalten.

Ich räusperte mich und konnte nur hoffen, dass meine Stimme normal klingen würde. »Ich werde mit meinem Chef sprechen und dich dann informieren.«

»Gut. Ich freue mich darauf, von dir zu hören, Kendra.«

War seine Stimme noch sexyer geworden, oder bildete ich mir das bloß ein?

»Ich gehe mal in die Umkleide, ziehe meine Schlittschuhe an und werde ein paar aufmunternde Worte an die Kinder richten«, fügte er hinzu. »Wirst du noch da sein, wenn ich zurückkomme?«

»Nein, alle Kinder sind da, also werde ich gehen.« Während unseres Gesprächs waren die anderen eingetrudelt, und ein paar trieben sich bereits auf dem Eis herum.

Er zwinkerte mir zu, bevor er in der Umkleide verschwand.

Die Tür stand halb offen, als ich daran vorbeiging, doch ich sah nicht hinein. Das Letzte, was ich brauchen konnte, war Tyler Maxwell, wie er den Jungs eine motivierende Rede hielt. Das konnte nur Herzrasen auslösen – mal wieder.

***

Später am selben Tag, nachdem ich im Büro angekommen war und meinen Kalender überprüft hatte, rief ich meinen Chef an. Henrik arbeitete fast immer von zu Hause aus. Ich schaltete ihn auf Lautsprecher. Meine Schwester war nicht da, also störte das niemanden.

Ich erzählte Henrik von Tylers Angebot, woraufhin er abfällig schnaubte. »Der Kerl muss sich wirklich dringend bei seinem Management einschleimen wollen.«

Ich runzelte die Stirn, weil mir diese Unterstellung nicht gefiel. »Er tut es nicht deswegen. Er scheint einfach ein großzügiger Mensch zu sein.«

»Ich habe bereits Typen wie ihn getroffen. Sie handeln nie ohne Hintergedanken.«

»Er hat mich nicht gebeten, sein Management zu informieren oder irgendwas. Und außerdem spielt es doch eigentlich keine Rolle, oder?«

»Nein, das stimmt. Ich gebe dir mein Okay. Aber kriegst du das in deinem Zeitplan unter?«

Ich zog eine Grimasse. »Das bekomme ich schon hin.«

»Okay. Ich sehe, du hast alles im Griff.«

»Ja, das habe ich. Ich werde alles in die Wege leiten.«

Ich legte auf, um sofort im Anschluss eine Nachricht an Tyler zu schreiben.

Kendra: Hey, Superstar-Goalie. Ich habe mit meinem Boss gesprochen, und er hat uns grünes Licht gegeben. Wann können die Kinder am Donnerstag kommen?
Tyler: Das kannst du bestimmen. Ich bin flexibel.


Hmmm, wie flexibel bist du genau, Mr Goalie?

O mein Gott, ich musste etwas gegen diese Gedanken unternehmen.

Ich trommelte mit dem Stift auf den Tisch, während ich darüber nachdachte, wie wir die Sache am besten angehen sollten. Wie gewöhnlich hätte ich meiner Schwester ein Ohr abgekaut, aber sie war heute früher gegangen, um ihrem liebsten Hobby zu frönen: Shoppen. Ich war keine Fashionista, weil wir in meiner Kindheit so wenig Geld gehabt hatten, dass wir sogar am Essen hatten sparen müssen. Doch Emma hatte mit zwölf die bunte Welt der Secondhandläden entdeckt. Sie hatte einfach ein Auge für Mode.

Ich schrieb ihr trotzdem: für den unwahrscheinlichen Fall, dass sie die Nachricht sah.

Kendra: Kann ich dich anrufen? Ich muss REDEN.

Das war unser Code für Frauengespräche.

Emma: Bin im Zug. Hab schlechten Empfang.
Kendra: Ruf mich an, wenn es besser wird.
Emma: Neeeeeeeeein. Ich will jetzt wissen, worum es geht.


Ich kicherte über den Enthusiasmus meiner Schwester. Sie war meine beste Freundin. Als Kinder waren wir aufeinander angewiesen gewesen, das hatte uns zusammengeschweißt.

Kendra: Ich hege jede Menge sexy Gedanken in Bezug auf Tyler Maxwell und habe keine Ahnung, wie ich sie loswerden kann.
Tyler: Ich hätte da ein paar Ideen.


Natürlich hatte Emma Ideen …

Dann zuckte ich zusammen, als ich den Namen des Absenders bemerkte. Plötzlich war meine Kehle wie zugeschnürt, und mir wurde schwindelig. Hatte ich aus Versehen Tyler geschrieben? Offensichtlich. Mit zitterndem Daumen tippte ich aufs Handy, um mir alle Threads anzusehen.

Verdammt noch mal. Der Thread mit Emma war direkt darunter. Ich musste aus Versehen auf seinen Namen gekommen sein.

Tyler: Soll ich sie aufzählen?

Ich lachte nervös, dann sank ich tiefer in meinen Stuhl.

Das durfte doch nicht wahr sein!

Kendra: Sorry. Diese Nachricht war für meine Schwester bestimmt.
Tyler: Aber du hast sie an mich geschickt.
Tyler: Vielleicht solltest du mir deine Gedanken anvertrauen, damit ich einen klareren Überblick gewinne.


Eigentlich war ich ziemlich stolz auf meine Schlagfertigkeit, aber im Moment war mein Kopf vollkommen leer. Nein, nicht leer, sondern gefüllt mit Verlegenheit. Ich war total überfordert.

Und gerade, als ich dachte, es könnte nicht mehr schlimmer werden, leuchtete Tylers Name auf dem Bildschirm auf. Er rief mich an.

Ich kaute auf der Innenseite meiner Wange, während ich überlegte, was in aller Welt ich tun sollte. Doch eines war sicher: Ich konnte den Anruf nicht ignorieren.

Komm schon, Kendra. Reiß dich zusammen. Du hast dich selbst in diese Situation gebracht. Jetzt finde einen Ausweg.

Ich atmete noch einmal tief durch, dann hob ich ab.

»Kendra!«

»Tyler … hi. Ähm, hör mal, das mit der Nachricht tut mir leid. Ich wollte sie wirklich an meine Schwester schicken.«

»Das sagtest du bereits. Was für ein Glück, dass sie bei mir gelandet ist.«

»Glück?«, fragte ich. Das hier lag jenseits jeder Komfortzone. Ich wusste nur, dass mein Puls schon wieder raste … einfach, weil ich mit ihm redete.

»Ich fühle mich von dir angezogen, Kendra. Sehr sogar. Und deine Nachricht hat meine Fantasie angeregt.«

Ich benetzte die Lippen, schüttelte die Schuhe ab und zog die Beine unter den Körper. Dann lachte ich nervös. »Das ist mir ja so peinlich.«

»Warum?«

»So was passiert mir nie.« Und es war echt unprofessionell. Auch wenn mein Job recht ungezwungen war, hatte ich mir doch bestimmte Standards gesetzt.

»Ich fühle mich geehrt, dein Erster zu sein.«

Ich lachte wieder, und meine Nervosität ließ vielleicht um zehn Prozent nach. Ich war mir nicht sicher, ob Tyler mich beruhigen wollte oder mit mir flirtete. Oder beides. Es war klar, dass er bereits öfter von Frauen angebaggert worden war – schließlich war er ein berühmter Eishockeyspieler! Ein Promi! Und das durfte ich nie vergessen.

»Aber es besteht keinerlei Chance, dass du mir diese sexy Gedanken anvertraust, oder?«, fragte Tyler.

»Nö«, bestätigte ich und spürte förmlich, wie meine Schlagfertigkeit zurückkehrte. Gott sei Dank. Ich hatte bereits gedacht, sie hätte mich für immer verlassen.

»Ich kann warten«, sagte er mit tiefer Stimme, bei der ich eine Gänsehaut bekam. Ich war immer noch nicht wieder ganz auf der Höhe, also wäre es besser, dieses Gespräch zu beenden. Das war peinlich. Und je länger wir sprachen, desto unangenehmer würde es werden.

»Ähm … sobald ich alles für den Ausflug ins Schwimmbad organisiert habe, schreibe ich dir. Aber ich würde jetzt gern auflegen.«

»Kein Problem. Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen.«

Hmmm, wieso hatte er dann angerufen? Doch ich sprach die Frage nicht laut aus.

»Und, Kendra? Falls du diese Gedanken je mit mir teilen willst, kannst du mir jederzeit schreiben.«

Ich stieß ein Geräusch aus, das irgendwo zwischen einem Quieken und einem Kichern lag. Großer Gott, wenn dieser Mann ins Spiel kam, war ich einfach nicht ich selbst!

Ich war nach wie vor ganz durcheinander, aber gleichzeitig fühlte ich mich ziemlich gut.

Tyler Maxwell war der heißeste Kerl in Chicago. Der erfolgreichste Goalie in der Eishockey-Liga. Ihm lag die Welt zu Füßen.

Und er interessierte sich für mich.

War das nun gut oder schlecht? Wahrscheinlich war er ein Schwerenöter. Und ich wollte mir nicht das Herz brechen lassen. Doch heute würde ich mein Dilemma nicht lösen, also konnte ich genauso gut das Hochgefühl genießen, das mich erfüllte. Ich rief meine Lieblingsplaylist auf Spotify auf, dann wippte ich im Takt der Musik mit den Füßen, während ich arbeitete.

Sobald ich einen vorläufigen Zeitplan aufgestellt hatte, atmete ich tief durch und schrieb Tyler.

Kendra: Passt es dir am Donnerstag um drei Uhr?
Tyler: Ja, das geht klar.


Wenige Sekunden später folgte die nächste Nachricht.

Tyler: Ich kann es kaum erwarten, dich im Bikini zu sehen.


Ich errötete sofort. Er kämpfte mit harten Bandagen, hm? Ha, dieser Witz ging auf seine Kosten. Ich würde keinen Bikini tragen. Aber trotzdem ahnte ich, dass Tyler für Donnerstag noch mehr Asse im Ärmel hatte.

Danach konzentrierte ich mich auf die Arbeit, wobei ich mich schwer bemühte, nicht zu oft an Tyler zu denken.

Am späten Nachmittag besuchten Emma und ich gemeinsam einen Fachhandel, um uns Fliesen anzuschauen. Ich hatte nicht vor, heute schon etwas zu kaufen, sondern wollte mir nur einen Überblick über das Angebot und die Preise verschaffen.

»Verdammt, ich träume von dem Tag, an dem ich nicht pleite bin«, sagte ich mit einem sehnsüchtigen Blick auf unglaublich schöne Fliesen mit portugiesischem Design. Sie waren dreimal teurer als alle anderen.

»Hey, dieser Tag wird kommen. Ich habe das in meiner Traumcollage«, verkündete Emma. In dieser Traumcollage – oder ihrem Vision Board – sammelte sie Pläne für die Zukunft. Für sie funktionierte das wunderbar.

Wir wanderten langsam durch die Reihen. Es war ziemlich voll im Laden, aber das war okay, denn wir hatten es nicht eilig. Wann immer wir etwas Interessantes sahen, blieben wir stehen, schossen Bilder und schlenderten dann wieder weiter.

»Hey, diese Fliesen erinnern mich an die in der Wohnung, in die wir nach Dads Tod gezogen sind.« Sie deutete auf eine Fläche mit blauen Fliesen. Ich sah sofort, was sie meinte.

»Du hast recht.«

»Du warst eine so tolle Schwester. Du hast mich ständig verwöhnt, obwohl wir so gut wie nichts hatten. Erinnerst du dich an diese köstlichen Limonaden?«

Ich lächelte. »Hey, das war nur Honig. Du hast sie einfach deswegen geliebt, weil sie süß waren.«

»Na klar, aber du hast mir auch immer bei den Hausaufgaben geholfen und dir eine Menge einfallen lassen, um zu verhindern, dass ich wegen der Besuche von Miss Unheimlich ausflippe.«

Ich starrte meine Schwester an. Miss Unheimlich war der Name, den ich der Sozialarbeiterin verliehen hatte, die unsere Wohnsituation überwachte. Überwiegend kam sie unangekündigt vorbei, wenn Mom arbeitete. Die Nachbarn hatten gemeldet, dass niemand auf uns aufpasste, also hatten wir uns immer versteckt, wenn sie an die Tür klopfte. Manchmal war sie dann wieder gegangen. Doch wir hatten sie nicht jedes Mal täuschen können.

»Was meinst du damit?«

»Du weißt schon. Als du mich aufgefordert hast, unter dem Tisch zu spielen und dabei kein Geräusch zu machen. Erinnerst du dich, dass du mir einmal erzählt hast, es ginge um einen Wettbewerb, wer länger still sein kann, und der Gewinner würde am Ende einen Schokokeks bekommen?«

Ich starrte sie entgeistert an. Ich hatte gehofft, dass meine Schwester nicht bemerkt hatte, dass ich sie eigentlich aufgefordert hatte, sich zu verstecken, aber anscheinend hatte ich in diesem Punkt kläglich versagt.

»Okay. Wow. Tut mir leid. Ich hatte wirklich gehofft, du hättest nicht verstanden, was vor sich ging.«

Sie schüttelte den Kopf. »Mach dir deswegen keine Vorwürfe. Es war eine harte Zeit, und du hast dein Bestes gegeben.«

Wir wanderten einmal durch den ganzen Laden, und ich notierte mir jeweils den Namen und die Bestellnummer der Fliesen, die in meiner Preislage rangierten.

»Ich glaube, ich werde einfach 08/15-Fliesen nehmen müssen«, sagte ich und zeigte auf langweilige weiße Fliesen. »Aber warum nicht? Mit verschiedenen Accessoires kann es trotzdem hübsch werden.«

»Die sehen aus wie in öffentlichen Schwimmbädern. Und wo wir gerade von Schwimmbädern sprechen: Freust du dich schon darauf, Tyler nackt zu sehen?« Sie wackelte mit den Augenbrauen.

Ich verschluckte mich beinahe.

»Hey! Fast nackt, wohlgemerkt«, antwortete ich, als ich mich von meinem Hustenanfall erholt hatte.

»Okay, okay, fast nackt«, meinte Emma grinsend. »Freust du dich nun drauf?«

Ich zuckte seufzend mit den Achseln. Ich konnte meine Schwester nicht anlügen. »Tja, wer würde das nicht tun? Ich wette, der Mann ist ein Kunstwerk.«

»Ja, darauf würde ich auch wetten.«

»Aber er ist auch supergut im Flirten, also hat er offensichtlich eine Menge Erfahrung mit Frauen. Und ehrlich gesagt, das will ich mir nicht antun.«

Emma stach mit dem Zeigefinger vor mir in die Luft. »Aber du hast gesagt, was er für die Kinder tut, wäre anbetungswürdig, oder? Und bei so was wirst du doch schwach.«

»Hey, musst du mich daran erinnern?«

Sie grinste fies. »Wieso nicht? Sorgt es dafür, dass du deine Meinung ändern willst? Ebenfalls flirten willst?«

»Oh, das habe ich mit meiner Nachricht längst getan.«

»Nein, das war ein Versehen. Das zählt nicht.«

Ich verdrehte die Augen. »Vertrau mir. Tylers Meinung nach zählt das sehr wohl.«

»Ha! Dann wird euer kleiner Ausflug ins Schwimmbad sogar noch besser, als ich es mir bisher ausgemalt habe. Hinterher musst du mir genau Bericht erstatten.«

Ich lachte. »Ja, Ma’am.«

***

Am Donnerstag kam ich später bei dem Wellness-Bad an als alle anderen. Es lag in Gold Coast, dem schicksten Viertel von ganz Chicago, und wirkte insgesamt ziemlich einschüchternd. An den Wänden des Empfangsbereichs zogen sich dunkelblaue Seidenvorhänge entlang, die überall den Eindruck von kleinen Rückzugsorten erweckten. Die Lampen waren silbern und spendeten diffuses Licht. Die freundliche Rezeptionistin lieferte mir eine genaue Wegbeschreibung zum Schwimmbad, aber trotzdem verlief ich mich zweimal in den schmalen Fluren aus Bambusstäben.

In der Umkleide zog ich meine Schuhe aus und schlüpfte in Flip-Flops. Sie passten überhaupt nicht zu meinem schicken weißen Arbeitskleid, doch es war verboten, den Badebereich in Straßenschuhen zu betreten.

Ich war total nervös und wusste genau, dass das nur an der Nähe eines bestimmten heißen Eishockeyspielers lag. Ich konnte nicht glauben, dass er die Kinder hierher eingeladen hatte. Tyler Maxwell spielte, was Großzügigkeit und Anstand anging, in einer ganz eigenen Liga. Ich wünschte mir inständig, mehr Leute wären wie er.

Ich band die Haare in einem strengen Knoten hoch, weil ich wusste, dass sie sich sonst in der feuchten Luft kräuseln würden. Dann verließ ich erhobenen Hauptes die Umkleide.

Das Schwimmbad war toll, und es gab unzählige Rutschen. Die Kinder hatten bereits Spaß. Andere Gäste waren nicht anwesend. Ich sah mich nach Tyler um. Mein Körper schien sich seiner bewusst zu sein, bevor ich ihn tatsächlich entdeckte. Er lächelte breit.

Der Tag fing ja toll an! Die Sache mit der Nachricht war mir immer noch peinlich, aber ich konnte mich nicht verstecken. Ich musste dazu stehen. Ich lächelte, als er vor mir an den Rand des Pools schwamm.

»Kendra, ich dachte schon, du schaffst es nicht!«

»Ich muss anwesend sein, schon vergessen? Außerdem wollte ich mir auf keinen Fall die Chance entgehen lassen, mir anzuschauen, wie Tim und seine Freunde Spaß haben.«

»Verdammt. Und ich dachte, du wolltest dir die Chance nicht entgehen lassen, mich zu sehen.«

Ich konnte seinen glühenden Blick quasi auf der Haut spüren.

»Ach wirklich?«, zog ich ihn auf.

Er stemmte sich aus dem Wasser. Ich blinzelte heftig und trat einen Schritt zurück.

War dieser Kerl real? Welcher Mann hatte denn so viele Muskeln?

»Willst du nicht auch in den Pool kommen?«

»Nein. Ich soll nicht mitmachen, sondern euch nur beobachten.«

»Verdammt. Ich war einfach davon ausgegangen, dass du auch schwimmen gehst. Und hatte mir dich bereits in einem Bikini vorgestellt.« Seine Stimme war ein tiefes, sinnliches Flüstern. In seinen Augen funkelten gleichzeitig der Schalk und Hitze.

Nervös trat ich von einem Fuß auf den anderen, bis meine Flip-Flops quietschten.

»Ich werde dich dazu verführen, dich uns anzuschließen«, verkündete er ernst.

Ich verschränkte die Arme vor der Brust, musste jedoch gegen ein Lächeln ankämpfen. »Ich habe keinen Badeanzug dabei.«

»Oben gibt es einen Laden. Und du kannst auch einfach nackt baden. Aber erst, nachdem wir alle anderen evakuiert haben.«

Ich schluckte schwer. »Es gibt Kameras.«

»Aber wenn es keine gäbe, würdest du es machen? Diese Information ist hiermit hier drin abgespeichert.« Er tippte sich an die Schläfe.

Großer Gott, ich war direkt in seine Falle getappt. Ich lachte. Gleichzeitig hob ich instinktiv die Hand, um mir die Haare hinters Ohr zu streichen, doch ich hatte sie zum Knoten gebunden. Also betastete ich meinen Kopf, um herauszufinden, ob die Frisur noch hielt. Was ziemlich peinlich war.

»Tyler … hier sind Kinder«, flüsterte ich.

Er musterte mich mit brennendem Blick. »Stimmt. Wir sollten uns vorbildlich benehmen.«

»Genau.«

Er kam näher – nah genug, dass ich die Reste seines Aftershaves riechen konnte. »Ich habe das Gefühl, dass du die Aufgabe mit der Vorbildfunktion übernehmen musst, Kendra. Ich werde es jedenfalls nicht tun. Ich habe vor, dich schamlos anzustarren und daraus auch kein Geheimnis zu machen«, sagte er, ehe er wieder in den Pool sprang.

Okay. Mein Höschen hatte gerade nicht Feuer gefangen. Hatte es nicht.

Ich setzte mich auf einen der Liegestühle. Gleichzeitig wünschte ich mir, ich könnte wirklich in den Pool steigen und meine Haut vom Wasser kühlen lassen.

Ich sah mich um und machte ein paar Fotos mit dem Handy. Die Jungs waren so überdreht, dass ich einfach lachen musste.

Ein paar Schritte entfernt zeigte Tyler Tim nach einer Rutschpartie gerade, wie das mit dem Rückenschwimmen ging. Die Gelegenheit war günstig, also gönnte ich mir einen guten Blick auf diesen Waschbrettbauch, bevor ich weiter Fotos schoss. Nicht gierig werden, Kendra! Zum Schauen bleibt auch später noch Zeit.

Doch meine Zurückhaltung hielt nur ein paar Minuten an, dann riskierte ich den nächsten Blick zu Tyler. Diesmal bewunderte ich seine Oberarme. Der große Nachteil an Eishockey war, dass man unter dieser ganzen Ausrüstung mit all den Polstern die Körper nicht sehen konnte – besonders bei den Goalies. Aber trotzdem war klar, dass sie total muskulös sein mussten.

Tyler war selbst in seiner unförmigen Uniform supersexy.

In lediglich einer Badehose war er einfach wunderbar.

Diesmal ertappte er mich beim Starren. Mein gesamtes Gesicht begann zu brennen. Eilig wandte ich den Blick ab und versuchte, mich um meine eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Ich hatte genug Fotos geschossen, also öffnete ich auf dem Handy meine E-Mails und fing an, die dringendsten zu beantworten.

»Versuchst du, dich hinter deinem Handy zu verstecken?«, fragte eine neckende Stimme ein paar Minuten später … direkt neben mir.

»Ach du Scheiße!«, kreischte ich mit einem Zucken. Ich hatte nicht gemerkt, dass er zu mir gekommen war.

»Du musst nicht so heimlich vorgehen. Du kannst mich gern ganz offen anstarren.«

Ich lachte, doch meine Wangen brannten.

»Genießt du es, mich in Verlegenheit zu bringen? Das ist nicht sehr höflich.«

»Ich weiß. Aber ich mag, wie du errötest.«

Und das jagte bloß noch mehr Blut in meine Wangen. Tyler setzte sich neben mich.

»Du bist heute anders als das letzte Mal.«

»Du meinst, noch eingebildeter? Bisher habe ich mich zurückgehalten.«

Ich konnte nicht anders – ich lachte. »Wirklich?«

»O ja.«

»Nun, ich würde es nicht eingebildet nennen. Du bist selbstbewusst.« Zu dieser Erkenntnis war ich gelangt, nachdem er angeboten hatte, die Kinder hierher einzuladen … und bevor ich ihn halb nackt gesehen hatte. »Das ist etwas anderes. Aber du bist auch … dreist.«

Er grinste. »Und in diesem Punkt halte ich mich immer noch zurück.«

Ich lachte, dann fragte er: »Aber du amüsierst dich, oder?«

»Na klar. Es ist ein toller Tag. Und schau dir die Jungs an. Sie sind total glücklich. Und das macht mich glücklich.«

Er musterte mich erneut eingehend, doch irgendetwas an seinem Blick war anders als bisher. »Ist dies dasselbe Programm, von dem du als Kind profitiert hast?«

»Nein, aber es war sehr ähnlich. Nach dem College habe ich sofort in diesem Job angefangen. Meine Schwester auch.«

»Ich wusste nicht, dass ihr zusammenarbeitet.«

Ich nickte. »Wir teilen uns sogar ein Büro. Wir haben eine Menge Spaß.«

»Eure Eltern müssen sehr stolz auf euch sein.«

Ich seufzte. »Sie sind beide verstorben. Aber ich vermute, sie wären tatsächlich stolz.«

Er senkte den Kopf. »Mein Beileid.«

»Daddy ist gestorben, als ich sechs war. Er hat für die Bahn gearbeitet und hatte einen Unfall. Meine Mom war am Boden zerstört. Aber ihr blieb nicht mal Zeit, ihn anständig zu betrauern.«

»Warum?«

»Weil wir gleich finanzielle Probleme bekommen haben. Wir haben unser Haus an die Bank verloren, da wir uns die Hypothek nicht mehr leisten konnten. Stattdessen sind wir in ein heruntergekommenes Apartment in einem schlechten Viertel gezogen, und Mom musste zwei Nebenjobs annehmen. Sie hatte ständig Schuldgefühle, weil sie nie daheim war. Wir mussten Geschichten erfinden, damit die Nachbarn nicht das Jugendamt verständigen.«

Er runzelte die Stirn. »Wieso hätten sie das tun sollen?«

»Weil wir viel allein zu Hause waren. Ein paarmal haben sie tatsächlich dort angerufen. Ich habe dann meine Schwester überzeugt, dass wir Verstecken spielen; dass wir uns in der Wohnung ganz still verhalten müssen und die Tür nicht öffnen dürfen. Irgendwann haben sie es trotzdem herausgefunden. Danach haben sie uns ständig kontrolliert, haben sogar damit gedroht, uns Mom wegzunehmen.«

Tyler wirkte wie vor den Kopf geschlagen.

»Ähm, tut mir leid. Jetzt habe ich alles bei dir abgeladen. Ich vermisse meine Eltern sehr, also fällt es mir schwer, wieder aufzuhören, wenn ich einmal angefangen habe, über sie zu reden.« Er brauchte das alles wirklich nicht zu wissen.

»Du musst nicht aufhören. Ich interessiere mich für dich, Kendra.«

Oha …

»Doch, ich sollte aufhören, weil du wieder zu den Kindern musst. Ich habe keine Ahnung, was Tim glücklicher macht – dass du ihm und seinen Freunden einen Besuch im Schwimmbad ermöglicht hast oder dass du auch da bist.« Ich sah zu den Kindern, bevor ich erneut Tyler anschaute. »Los, geh zurück. Tim schaut schon die ganze Zeit herüber. Diese Jungs werden diese Erinnerung für immer im Herzen behalten. Als ich an solchen Programmen teilgenommen habe, sind sie mal mit uns ins Kino gegangen, um Aschenputtel zu sehen. Es war fast magisch. Ich erinnere mich an alles von diesem Tag.«

»Du bist die faszinierendste Person, die ich je getroffen habe.«

»Das glaube ich nicht«, meinte ich locker.

»Aber es stimmt, und ich werde es dir gern beweisen. Tatsächlich freue ich mich schon darauf. Du bist authentisch, Kendra. Das vermisse ich häufig bei anderen Leuten. Sonst kann ich das eigentlich nur über meine Familie und meine Mannschaftskameraden sagen.«

Ich blinzelte überrascht. Tim rettete mich davor, eine Antwort formulieren zu müssen.

»Tyyyyyleeeer, komm bitte zurück ins Becken!«

Ich lachte, dann wedelte ich auffordernd mit der Hand. »Ich habe dir doch gesagt, dass er dich keinen Moment aus den Augen gelassen hat. Und uns bleiben bloß noch zehn Minuten, bis wir gehen müssen.«

Tyler stand auf, ohne mich aus den Augen zu lassen, und sprang schließlich in den Pool.

Ich senkte den Blick wieder auf mein Handy und entwarf kurz eine E-Mail mit einer Zusammenfassung des heutigen Ausflugs. Zusätzlich sollte ich eine Tabelle ausfüllen, in der ich in Zwanzig-Minuten-Abschnitten unsere Aktivitäten dokumentierte. Manche meiner Kollegen nervte das, aber mir machte es nichts aus. Ich war gern effizient, und außerdem konnte ich so auf den Tag zurückblicken und sehen, was ich alles bewerkstelligt hatte.

Gerade als ich die letzten Notizen eintrug, erschreckte Tyler mich wieder. »Kendra, ist alles in Ordnung?«

Ich nickte und hob dann den Blick von meinem Handy. Wir waren allein.

»Sind die Jungs schon alle weg?«, fragte ich. Mein Herzschlag beschleunigte sich.

»Ja. Ihre Eltern haben sie vor dem Gebäude abgeholt.«

Wie konnte es sein, dass ich davon nichts mitbekommen hatte?

Ich stand auf, schob das Handy in meine Tasche und warf mir den Riemen über die Schulter. Die Atmosphäre zwischen uns veränderte sich. Ich war Tyler viel zu nahe. Und er trug nur eine Badehose.

»Okay, dann mache ich mich auch auf den Weg.«

Nebeneinander gingen wir am Rand des Beckens entlang. Ich trat einen kleinen Schritt zur Seite, weil ich etwas Abstand brauchte, und wäre fast gegen eine Dusche neben dem Pool gelaufen. Glücklicherweise rammte ich nicht die Stange. Unglücklicherweise war die Dusche aber mit einem Bewegungssensor ausgestattet und schaltete sich sofort ein. Ich kreischte, dann hob ich instinktiv die Arme, um meine Tasche trocken zu halten.

Natürlich hätte ich auch einfach unter dem Wasserstrahl heraustreten können, doch mein Hirn schien nicht zu funktionieren. O Gott, wie peinlich!

Tyler zog mir in dem Moment die Tasche aus den Händen, in dem ich endlich wieder bei klarem Verstand war und zur Seite sprang. Der Strahl stoppte so abrupt, wie er eingesetzt hatte. Ich zitterte.

Tyler lachte so herzhaft, dass ich ein Kichern nicht unterdrücken konnte.

»Komm. In den Umkleiden gibt es Handtücher.«

Da ich wirklich das nasse Kleid ausziehen wollte, folgte ich ihm wortlos. Sobald wir die Umkleide erreicht hatten, stellte Tyler meine Tasche auf eine Bank und reichte mir zwei Handtücher. Unsere Hände berührten sich kurz. Ich keuchte, weil seine heißen Fingerspitzen auf meiner kalten Haut ein Kribbeln über meine Haut jagten. Tylers Blick saugte sich an meiner Brust fest, und ich verstand auch, warum. Unter meinem weißen Kleid trug ich einen dünnen weißen BH – und dank der Feuchtigkeit waren meine Nippel sichtbar.

»Kendra …« Er setzte sich in Bewegung, und ich protestierte nicht, da ich mir nichts mehr wünschte, als seine Nähe zu spüren. »Ich will dich unbedingt küssen. Ich will dich kosten.«

Ich schnappte nach Luft, nickte aber gleichzeitig. Er hob eine Hand an mein Gesicht, ließ den Daumen sanft über meine Unterlippe gleiten. Ich zitterte, weil sich die Berührung anfühlte, als hätte er seine Hand zwischen meine Beine geschoben. Für einen kurzen Moment sah ich ihm in die Augen … und schließlich küsste er mich.

O mein Gott, und wie er mich küsste! Mein gesamter Körper erwachte zum Leben. Er legte eine Hand auf meine rechte Schulter und umfasste mit der anderen meine Wange, dann vertiefte er den Kuss, bis unsere Zungen sich duellierten.

Tyler trat noch näher an mich heran, und plötzlich spürte ich das Metall der Schränke an meinem Rücken. Ich ließ die Handtücher fallen, als er seine Brust gegen meine presste. Mein Zittern verstärkte sich. Die Schränke waren kalt, Tylers Körper war warm und sein Kuss einfach nur heiß.

Ich hob eine Hand an seine Seite, weil ich mich danach verzehrte, seine Haut zu berühren, ihn zu erkunden. Ich ließ die Finger erst über seine Muskeln gleiten, dann an seiner Wirbelsäule nach unten. Er stöhnte an meinem Mund, ehe er seine Hüfte an mich presste. Ich konnte spüren, wie hart er war. Verlangen sammelte sich zwischen meinen Beinen. Ich stand so kurz davor, die Kontrolle zu verlieren, dass ich mir unserer Umgebung fast nicht mehr bewusst war. Noch nie hatte mich jemand so geküsst. Seine Leidenschaft zwang mich beinahe in die Knie.

Mit einem Stöhnen hob er den Kopf und trat danach einen Schritt zurück. Ich blinzelte, mein Blick vor Lust verschleiert.

»O mein Gott, die Kameras!«, murmelte ich und sah mich panisch um.

Tyler schenkte mir ein schiefes Lächeln. »Das ist dein erster Gedanke?«

»Ist das nicht der Grund, warum du aufgehört hast?«

»Nein, Kendra. Es gibt keine Kameras in den Umkleiden. Ich habe aufgehört, weil ich kurz davor war, den Verstand zu verlieren. Das ist unvermeidlich, wenn es um dich geht, aber unser erster Sex wird sicher nicht in einer Umkleide stattfinden.«

Seine Worte holten mich in die Realität zurück. Mein Hirn nahm die Arbeit wieder auf. Noch gerade rechtzeitig, da wir Schritte hörten. Als Nächstes schwang irgendwo eine Tür auf.

»Oh, da ist sie ja«, sagte einer der Jungs – Rupert – und schnappte sich eine Badehose von einer Bank. Erst dann sah er auf und bemerkte uns. »Tyler, du bist ja noch da. Miss Kendra, wieso sind Sie in der Männerumkleide?«

»Oh … das hatte ich gar nicht bemerkt«, sagte ich ehrlich.

»Was ist mit Ihnen passiert?«

»Ich habe mich angespritzt. Ich werde mich abtrocknen, und dann versuche ich wahrscheinlich, mein Kleid mit dem Föhn zu trocknen.« Das würde vermutlich ewig dauern, doch etwas Besseres fiel mir nicht ein.

»Tyler, dann sollten wir gehen. Miss Kendra braucht Privatsphäre.«

Ich lachte nervös, und Tyler räusperte sich.

»Rupert hat recht«, sagte ich.

Tyler trat zurück, ohne mich aus den Augen zu lassen. Sein Blick war so heiß, dass mein Kleid eigentlich sofort hätte trocken sein sollen.

»Bist du dir sicher?«

»O ja.«

»Okay. Dann lass uns Gentlemen sein, Rupert, und Miss Kendra alleine lassen.«

Wahnsinn. Selbst nachdem Tyler gegangen war, brannte meine Haut noch.

Ich ging in die Frauenumkleide und zog mich aus, um dann die Handtücher um den Körper zu wickeln. Tylers Bekannter war so nett gewesen, das Schwimmbad ein paar Stunden lang nur uns zu überlassen, aber bald schon würde es wieder öffnen und die ersten Gäste hereinströmen. Eilig suchte ich nach den Haartrocknern und hielt zwei davon über mein Kleid.

Der heutige Tag hatte so viel Unerwartetes gebracht, dass ich einfach nicht wusste, wie ich alles verarbeiten sollte.

Und dieser Kuss. Mein Gott, dieser Kuss!

Ich prägte mir jedes Detail genau ein, in dem Wissen, dass ich Tyler wahrscheinlich nicht wiedersehen würde. Ich musste bloß für die ersten Einsätze eines Ehrenamtlichen anwesend sein – oder wenn neue Aktivitäten geplant wurden. Mein Herz seufzte enttäuscht. Aber vielleicht war es besser so. Denn was konnte diese irre Anziehungskraft schon bringen?

Mehr superheiße Küsse, kommentierte eine sündhafte Stimme in meinem Hinterkopf.

Wie gewöhnlich war ich kein impulsiver Mensch. In meiner Kindheit hatte ich gelernt, wie wichtig Sorgfalt war. Ich hatte gelernt, gut zu haushalten und alles für meine Gesundheit zu tun, weil wir uns Krankheiten einfach nicht leisten konnten. Ich dachte über jede Entscheidung zweimal nach, nur für den Fall, dass sie in der Zukunft nachteilige Folgen haben könnte.

Aber Mannomann, ratet mal, wer gerade übers ganze Gesicht strahlte? Ja, diese Dame. Denn dieser Kuss war unglaublich gewesen. Ich hätte schon aus Eis sein müssen, um bei der Erinnerung daran nicht gleich wieder dahinzuschmelzen.


5

Tyler

Mein Freitag begann mit einem Anruf von Gran, während ich meinen Morgenkaffee trank. Ich war alarmiert, weil unsere Großmutter sich gern mit uns traf, aber in der Regel nur in Notfällen anrief.

»Gran, was ist passiert? Ich kann in einer Viertelstunde bei dir sein.« Streng genommen, waren es eher zwanzig Minuten, doch ich war dafür bekannt, dass ich im Fall der Fälle auch mal das Tempolimit ignorierte.

»Es geht mir gut, junger Mann. Ich rufe bloß an, um herauszufinden, ob du dir heute Abend wie geplant das Spiel ansehen willst.«

Lachend massierte ich mir den Nasenrücken. Ich war einfach nicht daran gewöhnt, dass alle gleichzeitig sich ständig Sorgen um mich machten.

»Ja, Ma’am.«

»Oh, nenn mich nicht so. Du weißt, dass ich es nicht mag und mich dabei immer alt fühle.«

»Ja, Gran.«

»Hmmm … nun, falls du deine Meinung ändern solltest, kannst du immer noch mit einer gebrechlichen Lady zum Abendessen gehen.«

»Gran! Willst du mich mit Schuldgefühlen dazu bringen, dich auszuführen? Das letzte Mal, als ich das versucht habe, hast du mir erklärt, nur Leute, die noch alle Zähne besitzen, sollten in Restaurants gehen«, sagte ich überrascht. Jedes Jahr im August – ungefähr um den Jahrestag von Grandpas Tod – war sie ziemlich bedrückt. Ich hatte gedacht, ein Restaurantbesuch würde sie aufmuntern, doch stattdessen hatte ich mir eine Gardinenpredigt eingehandelt.

»Nein, nein. Wir können auch etwas anderes machen.«

»Gran, ich weiß deine Sorge zu schätzen, aber …«

»Es ist das Vorrecht einer Großmutter, sich Sorgen um ihre Enkel zu machen.«

Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich plötzlich wieder wie ein kleiner Junge.

»Tja, bei diesem Enkel ist das nicht nötig.«

»Wenn du meinst.«

Ich kannte diesen Tonfall. Das war ihr Du hast ja keine Ahnung!-Timbre und bedeutete wie gewöhnlich, dass sie sich im Besitz von Informationen befand, die mir nicht zur Verfügung standen. Ich wartete darauf, dass sie weitersprach, aber sie wünschte mir bloß einen schönen Tag.

Nach dem Telefonat trank ich meinen Kaffee aus und sah aus dem Fenster. Der Anblick des geschäftigen Treibens auf der Straße erfüllte mich mit Energie.

Gerade als ich meine Tasse abspülte, klingelte wieder das Telefon. Diesmal war es Reese. Ich hob sofort ab.

»Hey, Superstar-Goalie«, begrüßte sie mich.

»Im Moment bin ich das suspendierte schwarze Schaf auf der Tribüne.«

»Ähm, sorry. So früh am Morgen trete ich gern mal ins Fettnäpfchen. Ähm … wie geht es dir?«

Ich lachte. »Was hat Gran getan? Dich auf mich gehetzt?«

»Nein, wir zeigen Eigeninitiative.«

»Ihr? Wer wird mich heute noch anrufen?«

Sie schnaubte. »Das darf ich dir nicht verraten.«

»Okay, dann raus damit.« Ich ging ins Wohnzimmer und ließ mich in den Sessel gegenüber der großen Fensterfront sinken.

»Mehr sag ich nicht. Ich wollte einfach mal hören, wie es dir geht.«

»Malcolm macht dir keinen Ärger, oder?« Wir hatten ihrem Ex eine Lektion erteilt, aber man wusste ja nie, ob der Trottel nicht zurückkam, um sich noch eine Ohrfeige einzufangen.

»Nein, gar nicht. Ich bin in letzter Zeit nur … einsam. Kimberly ist in Paris, und meine beste Freundin hat sich als falsche Schlange entpuppt, also …«

Ich schluckte schwer und vergrub die freie Hand in der Armlehne des Sessels. Alle konzentrierten sich auf mich, dabei hätten wir uns stattdessen um Reese scharen müssen, so wie wir es vor sechs Monaten getan hatten … nachdem sie die Hochzeit abgesagt hatte. Sie war noch nicht über die Trennung hinweg; so was brauchte einfach seine Zeit.

»Du hast doch uns alle.«

Sie gluckste. »Ich weiß. Es ist einfach … schwer.«

Bei mir schrillten die Alarmglocken. Ich würde Luke darauf ansetzen. Er stand Reese und Kimberly am nächsten und hatte eine echte Begabung für so was.

Als Kinder hatte er uns immer zu dummen Streichen überredet, aber das Wichtige daran war: Dabei hatte er die Fähigkeit, uns zusammenzubringen, zu einer Kunstform perfektioniert.

»Tut mir leid, das zu hören«, sagte ich ehrlich.

»Hey, ich will dich nicht runterziehen. Ruf mich an, wenn du etwas brauchst, okay?«

»Mach ich. Danke.«

Gleich nach dem Telefonat schickte ich Luke eine kurze Nachricht.

Tyler: Sag mal, kannst du mal Kontakt zu Reese aufnehmen? Sie wirkte ein wenig bedrückt.
Luke: Geht klar. Was läuft jetzt mit dem Spiel?


Stirnrunzelnd ging ich meine Nachrichten durch und stellte fest, dass Luke mir bereits einmal geschrieben hatte. Dann fand ich noch eine Nachricht von Travis und eine von Declan. Zumindest gingen sie subtiler vor als Gran und Reese.

Ich beruhigte alle per Textnachricht, bevor ich zu meiner Physiotherapie aufbrach.

Meine Familie machte sich nur Sorgen, weil sie wusste, wie wichtig Eishockey für mich war. Manchmal fragte ich mich, wie das Leben wohl ohne so viel Anhang aussah, aber ehrlich: Ich konnte mir das einfach nicht vorstellen.

Sofort musste ich an Kendra denken. Sie hatte so verdammt verletzlich gewirkt, als sie davon erzählt hatte, wie sie und ihre Schwester sich vor dem Jugendamt versteckt hatten. Sie hatte eine schwere Kindheit gehabt, und dennoch strahlte sie Glück aus. Das machte süchtig. Jedes Mal, wenn wir uns begegneten, überraschte sie mich mit irgendetwas.

Die Arena der Chicago Blades gehörte zu den größten im Land. Sie lag in der Nähe des Brookfield Zoo und war quasi mein zweites Zuhause.

Ich ging direkt zur Tribüne. Ich wollte nicht in die Umkleide, ehe die Jungs aufs Eis mussten. Wir würden nur über meine Suspendierung reden, und das verdarb mir wie üblich die Laune. Ich war hier, um meine Jungs zu unterstützen, nicht, um sie abzulenken.

Fünf Minuten nachdem ich meinen Platz auf der Tribüne eingenommen hatte, wurde mir klar, dass meine Familie absolut recht gehabt hatte. Das würde kein angenehmer Abend werden.

Jedes Mal, wenn einer meiner Teamkollegen aufs Eis gerufen wurde, wurde ich ganz aufgeregt … doch dann wurde der Goalie aufgerufen, und es war nicht mein Name. Jett McLeod stand am Anfang seiner Karriere und war glücklich über die Gelegenheit, die sich ihm bot. Trotzdem wünschte ich mir, ich wäre an seiner Stelle.

Ich setzte mich wieder, froh, dass die Fans mich in Ruhe ließen. Vor dem Spiel hatte ich ein paar Autogramme gegeben und versprochen, danach für Fotos zur Verfügung zu stehen. Aber ich hatte sie gebeten, mich das Spiel in Ruhe schauen zu lassen. Und sie respektierten meinen Wunsch. Ich liebte die Fans. Ihre Leidenschaft fürs Spiel war noch das Beste an meiner Suspendierung. Der Jubel linderte den Schmerz, nicht auf dem Eis zu sein … wenn auch nur ein wenig. Ich verzehrte mich danach, wieder dort unten zu sein und das Netz zu bewachen.

Fast drei Stunden später feierten die Chicago Blades den ersten Sieg der Saison. Ich war so verdammt stolz.

Meine Teamkameraden drängten in die Umkleide, also ging ich nach unten, um mit ihnen zu reden.

»Gratuliere, Mann«, sagte ich zu Jett. »Du hast super gespielt.« Und ich meinte das ernst. Zugegeben, ich war sauer, dass ich nicht auf dem Eis stand, doch das hieß noch lange nicht, dass ich mich nicht für ihn freuen konnte.

Er nickte. »Danke dir. Aus deinem Mund ist das ein Riesenlob. Aber ich bin mir sicher, du bist schon bald wieder aktiv.«

»Da bin ich mir nicht so sicher. Und während ich weg bin, mach ihnen die Hölle heiß. Wir müssen auch dieses Jahr den Stanley Cup gewinnen!«

»Bin schon dran«, sagte er mit einem selbstbewussten Lächeln.

Ich wandte mich an den Mannschaftskapitän, Steve. »Super gemacht, Leute.«

»Das nächste Mal kommst du vor dem Spiel in die Umkleide.«

»Ich wollte eure Konzentration nicht stören.«

Er runzelte die Stirn. »Hm, damit liegst du wahrscheinlich gar nicht so falsch. Kommst du mit uns feiern?«

»Ich muss zurück auf die Tribüne. Ich habe den Fans versprochen, dass ich alles signiere, was sie für mich haben, wenn sie mich während des Spiels in Ruhe lassen. Ich bin ziemlich spät angekommen und hatte vorher nicht viel Zeit für Autogramme.«

Er sah über meine Schulter. »Mann, du wirst mindestens eine Stunde da rumstehen.«

Ich gab gern Autogramme. Unser Kapitän war ein taktisches Genie und ein herausragender Spieler, aber er hatte es nicht so mit Kameras und Fans.

»Das macht mir nichts aus«, versicherte ich ihm.

Sobald das Team in der Dusche verschwunden war, ging ich zurück zu meinem Platz, wo alle auf mich warteten.

»Okay. Wer hat etwas für mich zu signieren?«, fragte ich mit einem breiten Lächeln.

Ich tat das nicht, um dem Management zu gefallen. Ich war kein People-Pleaser. Ich wollte einfach die Fans glücklich machen. Ich signierte ein T-Shirt, Mützen, noch mehr Mützen, Bilder und eine Supermarktrechnung. Dann trat eine Blondine vor mich und nahm die Schultern zurück. Ich hob die Augenbrauen.

Sie strich sich mit der Hand über die Brust. »Könntest du bitte hier unterschreiben?«

»Ich signiere keine Körperteile.«

»Ach, komm schon. Bitte? Nur für mich? Nur dieses eine Mal? Niemand wird es erfahren.«

»Alle können es sehen. Die Halle ist voll.«

Lächelnd schob sie sich näher an mich heran.

Ich schüttelte den Kopf. »Hast du keinen Zettel oder eine Mütze oder irgendwas?«

Ihr Lächeln erlosch, dann wirbelte sie mit einem Schnauben herum und stampfte davon. Das war auch in Ordnung. Das gehörte zu den Dingen, die ich an Fans nicht mochte – sie konnten wirklich aufdringlich werden.

Sobald ich das letzte Autogramm gegeben hatte, ging ich nach draußen zu meinem Auto und schrieb Steve eine Nachricht, in der ich ihn fragte, wo sie waren. Es gab mehrere Bars in der Gegend, und ich war mir nicht sicher, wo sie letztendlich gelandet waren.

Steve: Wir sind im Star Jazz.

Das lag nur ein paar Blocks entfernt.

Ich stieg in meinen Audi und checkte meine restlichen Nachrichten. Sowohl Travis als auch Declan hatten mich eingeladen, etwas mit ihnen trinken zu gehen. Ich versicherte allen, dass es mir gut ging und ich mit meiner Mannschaft unterwegs war.

Außerdem fand ich eine Nachricht von Kendra.

Kendra: Hey, gratuliere! Das Spiel war toll. Wie hältst du dich?

Obwohl ich meiner Familie gerade versichert hatte, dass alles in Ordnung war, vertraute ich Kendra die Wahrheit an.

Tyler: Ich bin genervt. Aber grundsätzlich war es richtig, herzukommen. Wie ist dein Abend?


Sie schickte mir ein Peace-Zeichen, dann eine Nachricht.

Kendra: Ich bin auch genervt.
Tyler: Warum?
Kendra: Ich wäre fast ausgeraubt worden.


Verdammt.

Tyler: Geht es dir gut?

Sie antwortete nicht, also rief ich sie an. »Kendra, wo bist du? Geht es dir gut?«

»Ja, inzwischen bin ich zu Hause. Jetzt werde ich zum Trost lange duschen und was essen.«

Sie klang, als versuche sie, sich selbst zu überzeugen.

»Kendra, bist du verletzt?«

»Nein, bin ich nicht. Es war nur ein ziemlicher Schock. Ich werde Pasta Alfredo bestellen – mein Lieblingstrostessen – und mich entspannen.«

Ihre Stimme zitterte leicht. Das gefiel mir überhaupt nicht. Kendra war selbstbewusst und stark, aber ich verspürte trotzdem den dringenden Wunsch, mich persönlich davon zu überzeugen, dass es ihr gut ging.

»Wo wohnst du denn?«, fragte ich aus einem Impuls heraus.

»Warum?«

»Weil ich dafür sorgen kann, dass eine Flasche Wein von den Maxwell Wineries an deine Tür geliefert wird, wenn du so was magst.«

»Wenn ich so was mag? Wer mag das nicht? Wein? Hallo? Ja. Aber Moment mal. Was meinst du damit, dass du den Wein zu mir liefern lassen willst? Wie?«

»Und du hast gesagt, du magst Pasta Alfredo?«, hakte ich nach, ohne ihre Frage zu beantworten.

»Ja, schon. Aber das kann ich mir doch auch selbst bestellen.«

»Aber Wein kannst du nicht einfach so liefern lassen. Ich allerdings schon. Ich könnte die Flasche auch persönlich überbringen.«

Sie schnappte nach Luft. »Wieso solltest du das tun?«

»Ich bezweifle, dass Pasta und Wein ausreichen werden, um den Abend besser zu machen. Du brauchst meine Anwesenheit. Ich bin sehr gut darin, dich zu unterhalten.«

»Okay. Ich werde dir die Adresse schicken«, flüsterte sie.

Ihre schwache Antwort traf mich tief. Ich hatte damit gerechnet, sie würde mich für meine Frechheit zur Rede stellen, was sie aber nicht tat.

Nachdem ich Steve geschrieben hatte, es doch nicht zu schaffen, fuhr ich vom Parkplatz und zum nächsten Laden, der Maxwell-Weine verkaufte.

Ich musste mich selbst davon überzeugen, dass es Kendra gut ging.
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Kendra

Selbst nach der Dusche war ich noch unruhig. Ehrlich gesagt, ich war mehr als nur nervös. Ich war erschüttert.

Ich schlüpfte in Shorts und ein Tanktop, band mein Haar zu einem Pferdeschwanz und versuchte, die Vorkommnisse des Abends aus meinen Gedanken zu verdrängen. Mein schleimiger Ex-Boss, Jared, hatte auf meine Mail geantwortet und mir mitgeteilt, dass ich selbst beim Diner vorbeikommen sollte, um mir meine Gehaltsschecks zu holen, wenn ich sie denn unbedingt haben wollte. Also hatte ich heute Abend genau das getan … bloß um festzustellen, dass er nicht da war. Dieser Mistkerl! Das hatte er absichtlich gemacht, dessen war ich mir sicher. Wir waren nicht im Guten auseinandergegangen. Als ich davongestürmt war, hatte er mir sogar hinterhergerufen, dass ich ihn schon wieder um einen Job anbetteln würde.

Sobald ich mich vom Vorfall des heutigen Abends erholt hatte, würde ich mich um Jared kümmern. Auf keinen Fall würde ich mich von diesem Idioten herumschubsen lassen.

Gerade als ich mir einen Bademantel überwarf, klingelte es an der Tür. Meine Pasta Alfredo war da. Ich hatte lediglich einmal Pasta bestellt, weil die Portion für Tyler und mich groß genug war. Und einfach so breitete sich ein Grinsen auf meinem Gesicht aus. Dieser Mann wusste wirklich, wie man mich ablenkte und zum Dahinschmelzen brachte. Er hatte bereits dafür gesorgt, dass mein Abend nicht mehr ganz so schrecklich war.

Ich sah aus dem Fenster auf die riesigen Bäume neben dem Gehweg. Meistens beruhigte mich der Ausblick, aber heute Abend war ich einfach zu angespannt.

Fünf Minuten später klingelte es erneut an der Tür.

Ich spähte durch den Türspion und verschluckte mich fast, als ich Tyler sah, attraktiv wie immer. Breit lächelnd öffnete ich die Tür.

»Mr Weinbote, Sie waren aber schnell.«

Er lehnte seinen muskulösen Körper gegen den Türrahmen und schenkte mir ein freches Grinsen. Sofort spürte ich, wie ich mich entspannte.

Ich sah zu der Weinflasche, die er in der Hand hielt, wobei ich mich bemühte, nicht seine breiten Schultern oder seinen sexy Bizeps anzustarren. Meine Widerstandskraft löste sich in Luft auf, als ich bemerkte, dass er meinen Mund musterte.

Ich sah ihm tief in die Augen und drohte ihm mit dem Zeigefinger, damit er wusste, dass ich es ernst meinte. »Wir werden nicht über das sprechen, was gestern passiert ist.«

Er grinste nur noch breiter.

»Lass uns den Wein öffnen, Kendra«, meinte er.

Okay, also stimmte er darin nicht mit mir überein. Ich hakte nicht nach, weil ich befürchtete, dass er mich stattdessen von seiner Meinung überzeugen würde. Vielleicht würde er mich sogar noch mal küssen.

Hmmm … das wäre nicht so schlimm.

O Gott. Wem will ich etwas vormachen? Natürlich wäre das nicht schlimm.

Reiß dich zusammen, Kendra! Sei nicht gierig! Ein superleidenschaftlicher Kuss war mehr als genug.

Ich führte Tyler in die Küche, zeigte auf den Behälter mit Essen und sagte: »Wir können an der Kücheninsel essen.«

»Klar.«

Ich holte Teller heraus und legte Essen auf, das köstlich roch. Er beobachtete mich so intensiv, dass ich mir jeder meiner Bewegungen bewusst wurde.

»Kendra, möchtest du über den heutigen Abend reden?«

»Ehrlich, es war nur ein bisschen unangenehmer als erwartet.« Ich konnte bloß hoffen, dass ich überzeugend klang.

Er trat näher an mich heran. »Das erzählst du mir nicht.«

Okay, also hatte er mich durchschaut. Ich drehte mich langsam um und hielt den Blick auf seine Brust gerichtet. Ich wusste, wenn ich ihm in die Augen sah, würde er mir direkt in die Seele blicken.

»Kendra … was ist passiert?«

»Ich musste etwas in Bezug auf meinen alten Job regeln. Bis letztes Jahr habe ich am Wochenende in einem Diner gekellnert. Und das liegt nicht gerade in der besten Ecke der Stadt. Nachdem ich heute Abend das Diner verlassen hatte, sind mir ein paar Kerle gefolgt. Ich hatte ein Stück entfernt geparkt. Sie haben gesagt, ich solle ihnen meinen Geldbeutel und all meine Wertsachen geben.« Meine Stimme zitterte. Ich hatte solche Angst gehabt, dass eigentlich bloß das Adrenalin mich am Laufen gehalten hatte. »Ich bin losgerannt und in einen Laden gelaufen, wo ich eine Weile geblieben bin. Und dann bin ich schnell zu meinem Auto gegangen.«

Ich wollte ihm nicht erzählen, dass ich dort gewesen war, um meine Gehaltsschecks zu holen. Aus irgendeinem Grund war ich zu stolz, um ihm anzuvertrauen, dass ich finanzielle Probleme hatte.

»Kendra, verdammt! Wieso hast du niemanden angerufen? Wieso hast du mich nicht angerufen?«

»Wieso sollte ich dich anrufen?«, fragte ich ehrlich verwirrt.

»Weil ich gekommen wäre und dich abgeholt hätte.«

Mir wurde ganz warm ums Herz … und das nicht nur, weil er gleichzeitig mit dem Daumen meine Wange streichelte. Ich konnte nicht glauben, dass er quer durch die Stadt gefahren wäre, um mir zu helfen.

Plötzlich wurde mir bewusst, dass ich zitterte. Er legte die Hand an meinen Oberarm, dann rieb er sanft meine Schulter.

»Danke.«

»Wenn du das nächste Mal in eine knifflige Situation gerätst, ruf mich an, Kendra. Sag es mir, und ich komme dich holen. Egal, wann es ist oder wo du dich aufhältst.«

»Aber wieso …«

»Versprich es mir einfach.«

»Okay«, flüsterte ich. »Ich werde dich anrufen. Danke für das Angebot.«

Ich hatte ganz vergessen, wie es sich anfühlte, wenn jemand auf einen aufpasste, einen beschützen wollte. Ich fühlte mich geschätzt.

Er neigte sich näher zu mir und richtete den Blick erneut auf meine Lippen. Seine Hände wanderten an meine Seiten, und mir wurde bewusst, dass er sich lediglich mit Mühe davon abhalten konnte, noch näher zu kommen.

Ich räusperte mich und zeigte auf die Teller. »Lass uns essen, bevor es kalt wird. Warm schmeckt es besser.«

»Fürchtest du dich, mir zu nahe zu kommen?«

»Aber auf jeden Fall. Mein Körper kribbelt nach wie vor von diesem Kuss am Pool. Ich glaube nicht, dass ich noch mehr Hitze ertragen kann, Mr Goalie. Und heute Abend bin ich besonders anfällig.« Ich bemühte mich, scherzhaft zu klingen, aber irgendwie meinte ich es auch ernst.

»Gut zu wissen«, antwortete er leise und trat dann einen Schritt zurück.

Wir gingen zu meinem kleinen Tisch, der neben Tyler irgendwie noch kleiner wirkte. Der Mann war echt riesig.

»Also war dein Abend auch schrecklich, hm?«, fragte ich.

»Meiner war unangenehm. Das ist etwas anderes.«

»Na klar, aber ich will nicht mehr über meinen reden. Also, wie war es?«

»Ich hätte wohl doch besser auf meine Familie hören und mir den Besuch in der Arena sparen sollen. Oder zumindest das Angebot für Gesellschaft annehmen.«

»Das hatten sie angeboten?«

»Ja. Wir unterstützen uns immer gegenseitig. Soll ich den Wein aufmachen?«

Ich nickte. »Ja, bitte. Der Flaschenöffner ist in der mittleren Schublade.«

Er fand ihn und entkorkte die Flasche. Das liebte ich an Maxwell-Weinen: Sie hatten noch Korken, egal, in welcher Preislage. Ich fühlte mich chic, wann immer ich einen Korken öffnete, statt nur einen Drehverschluss aufzuschrauben.

Ich holte Weingläser, dann setzten wir uns wieder an den Tisch. Tyler hierzuhaben, war gleichzeitig nervenaufreibend und beruhigend. Ich hatte keine Ahnung, wie so was überhaupt möglich war.

»Welchem Bruder gehören die Maxwell Wineries? Travis? Ich erinnere mich, dass ich mal einen Artikel über deine Familie gelesen habe, aber die Namen bringe ich durcheinander.«

»Nein, Tate.«

»Travis, Tyler, Tate. Deine Familie liebt den Buchstaben T, hm?«

Er grinste. »Ja. Wir ziehen Mom und Dad ziemlich oft damit auf.«

»Fangen alle Namen mit T an?«

»Nein. Die anderen heißen Declan, Sam und Luke.«

»Was machen sie?«

»Declan ist Anwalt. Sam ist Arzt. Er ist gerade im Ausland, mit Ärzte ohne Grenzen. Und Luke führt ein Architekturbüro.«

»Und Travis?« Ich mochte es, wenn er über seine Brüder redete. Das entspannte mich. Aber ehrlich gesagt, schon seine bloße Anwesenheit entspannte mich.

»Travis ist derjenige, der gerade seine Firma verkauft hat. Momentan genießt er das Leben und macht ständig Party.« Er runzelte die Stirn.

»Was ist los?«, fragte ich.

»Nichts. Ich frage mich nur, ob Declan vielleicht recht hat. Er meinte, Travis würde zu viel feiern.« Er verdrehte die Augen. »Oh, verdammt noch mal, ich bin schon wie Declan.«

Ich konnte ein Lachen nicht unterdrücken. »Wäre das denn so schlimm?«

»Der Kerl ist Rechtsanwalt und hat echt einen Stock im Arsch.« Tyler hielt mit seiner Meinung wirklich nicht hinterm Berg.

»Ich glaube, das geht einfach mit dem Beruf Hand in Hand. Anwälte sind ernste Menschen.«

»Keine Ahnung, wie sich das anfühlt. Ich bin derjenige, der die Puppen tanzen lässt.«

Ich lachte, dann gönnte ich mir noch eine Gabel voller Pasta Alfredo. Die cremige Soße war einfach köstlich.

Sobald wir beide aufgegessen hatten, räumte ich die Teller in den Geschirrspüler. Ich spürte die ganze Zeit über Tylers Blick auf mir. Ich drehte mich um und sah nach … und ich hatte recht. Er war wieder ernst.

»Kendra, jetzt mal Spaß beiseite. Du kannst glauben, was ich vorhin gesagt habe. Sag mir, wenn du Ärger hast.«

Ich nahm die Schultern zurück. »So was passiert. Es ist nicht so, als wäre ich völlig hilflos.«

Er stöhnte. »Musst du immer so stur sein? Du bist nicht gleich völlig hilflos, bloß weil du jemanden hast, der dir den Rücken deckt. Das bedeutet nur, dass du vorausdenkst.«

»Ich habe immer ein Pfefferspray dabei. Und ich habe auch einen dieser kleinen Alarmknöpfe, die aussehen wie Autoschlüssel und klingen wie eine Polizeisirene, wenn man draufdrückt. Das vertreibt jeden, vertrau mir.«

Er riss die Augen auf. »Das ist deine Verteidigungsstrategie?«

»Ja. Es ist ja nicht so, als könnte ich rein körperlich jemanden überwältigen. Dafür bin ich nicht groß genug.« Ich war einen Meter siebzig, aber weder besonders beweglich noch stark. Ich hatte es nicht so mit Fitness und Workouts.

»Wieso bist du so stur?«

»Bin ich nicht. Ich erkläre dir doch gerade, dass ich nicht hilflos bin.«

»Das weiß ich. Trotzdem: Ruf mich an, wenn du in Schwierigkeiten steckst. Versprich es mir.«

»Was, wenn du nicht da bist?«, fragte ich.

»Dann finde ich eine Lösung.«

Ich seufzte. »Bist du immer so … entschlossen, deinen eigenen Kopf durchzusetzen?«

»Nur, wenn ich der festen Überzeugung bin, dass ich recht habe.«

Sein intensiver Blick blieb unverwandt auf mich gerichtet. Die Spannung im Raum stieg. Aus irgendeinem Grund wich ich langsam zurück, bis ich den Kühlschrank im Rücken spürte.

In diesem Moment löste sich der Gürtel meines Bademantels, und der Stoff öffnete sich. Tyler senkte den Blick. Er musterte meine Nippel, die sich unter meinem dünnen pinkfarbenen Shirt verhärtet hatten.

So ein Mist. Wie genau war ich in diese Situation gekommen?

Tyler gab ein knurrendes Geräusch von sich. Als er den Blick wieder hob, bemerkte ich, dass seine Pupillen sich geweitet hatten. Schon im nächsten Moment lag sein Mund auf meinem, in einem Kuss, der sogar noch leidenschaftlicher war als unser erster. Wilder, intensiver. Tyler umfasste mein Gesicht mit beiden Händen, schob seine Beine neben meine, bis er mich quasi eingefangen hatte. Ich spürte seine Arme an meiner Brust und seine Hüfte an meinem Unterleib.

Wir küssten und küssten und küssten uns, bis ich alles außer ihm vergaß. Ich nahm bloß noch wahr, wie er schmeckte, wie seine Muskeln sich unter meinen Händen anfühlten. All die Ängste und Unsicherheiten des heutigen Abends schmolzen einfach dahin. Ich fühlte mich lebendig, geborgen und begehrt.

Er stöhnte an meinem Mund. Ich spürte das Geräusch im ganzen Körper. Und es machte mich unglaublich an.

»Kendra«, flüsterte er, als er den Mund von meinem losriss.

Tyler atmete ein paarmal tief durch, danach trat er zurück und lehnte sich gegen die Arbeitsfläche. In seinen atemberaubenden Augen brannte immer noch Hitze. Er ergriff meine Hand und zog mich an sich.

»Tyler …« Ich kaute auf der Unterlippe, weil ich einfach nicht wusste, was ich sagen sollte.

»Ich könnte süchtig werden nach deinem Geschmack.«

Ein Schauder überlief meinen Körper, und Tyler bemerkte es. Sein Blick senkte sich auf meine Schultern, wo der Bademantel verrutscht war, dann auf meinen Hals. Mit angehaltenem Atem wartete ich darauf, was er als Nächstes tun würde. Zu meiner Überraschung schloss er meinen Bademantel und schnürte den Gürtel. Allerdings ließ er die Hand auf dem Knoten ruhen, als könne er sich nur mit Mühe davon abhalten, ihn wieder zu öffnen.

Ich räusperte mich und versuchte es noch mal. »Tyler, was tun wir hier?«

Sobald ich die Worte ausgesprochen hatte, rutschte mir das Herz in die Hose.

Er zögerte keinen Moment. »Wir erkunden einander. Lernen uns kennen. Und du bist faszinierend.«

»Das sagst du immer wieder …«, murmelte ich, unfähig, den Rest meiner Ängste und Zweifel zu äußern. Was sollte ich schon sagen, ohne lächerlich zu klingen?

»Weil es stimmt. Du bist wild und stark und so verdammt warmherzig. Ich habe noch nie jemanden wie dich getroffen.«

Ich benetzte die Lippen, und Tyler stöhnte.

»Tu das nicht, sonst küsse ich dich gleich wieder.«

Hitze erfüllte meinen Körper. »Wieso nicht? Schließlich haben wir uns doch sowieso schon auf gefährliches Terrain begeben!«

»Weil du einen harten Abend hattest und das noch verarbeiten musst. Das will ich nicht ausnutzen.«

Ich blinzelte. Plötzlich sah ich Tyler mit ganz anderen Augen.

»Also bist du heute Abend hergekommen, um …«

»Nach dir zu sehen. Der Kuss war das Ergebnis mangelnder Selbstkontrolle.«

Mein Herzschlag beschleunigte sich. Ich konnte nicht klar denken, solange ich in diese brennenden Augen sah. Aber … vielleicht musste ich das gar nicht. In meiner Küche stand dieser attraktive, überraschend mitfühlende Mann. Zur Abwechslung konnte ich mal etwas wagen und einfach den Moment genießen. Und ich wollte es ja.

»Deine Hand liegt auf meiner Schulter. Ist das auch das Ergebnis mangelnder Selbstkontrolle? Weil ich die Berührung durchaus gutheiße.«

Er schenkte mir ein schiefes Lächeln und umfasste sanft mein Gesicht. »Kendra, führ mich nicht in Versuchung. Nicht heute Abend. Aber ab morgen darfst du so verlockend sein, wie du willst.«

»So ein Mist, das passt mir nicht in den Zeitplan«, zog ich ihn auf. »Morgen Abend fliege ich beruflich nach Seattle. Ich habe dort eine Fortbildung.«

Er stöhnte. »Sag das ab.«

Ich fing an zu lachen, weil er nicht nur herrisch klang, sondern auch, als meine er das vollkommen ernst.

»Nein, werde ich nicht. Außerdem weiß ich nicht mal, wie ich das anstellen soll.«

»Was?«

»Verlockend sein.«

Sein Lächeln verbreiterte sich. Es war selbstbewusst und sexy und sorgte dafür, dass meine Knie weich wurden. »In diesem Fall werde einfach ich dich in Versuchung führen.«

»Oooh … muss ich mich wappnen?«

»Und wie!«
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Tyler

»Mann, du kommst mit jedem Tag besser in Form«, sagte Donnie, der Neuzugang bei den Chicago Blades, am Dienstag.

Wir waren im Fitnessstudio der Mannschaft. Mit den Jungs abzuhängen war, ehrlich gesagt, das Einzige, was mich davon abhielt, dem Wahnsinn zu verfallen. Ich fühlte mich dabei, als wäre ich Teil des Teams – einfach, weil wir zusammen trainierten. Die Jungs hatten das erste Auswärtsspiel verloren, und die Stimmung war gedrückt. Jett war total in sich gekehrt.

»Ich fühle mich toll, und meine Physiotherapeutin sagt, die Schulter heilt gut.« Während der Sitzungen arbeitete ich auch mit Hanteln, aber ich hatte klare Anweisung, das nicht allein zu tun, da ich sonst aus Versehen die Schulter erneut schädigen könnte. Wenn ich mit den Jungs zusammen war, machte ich nur was für meine Ausdauer, Krafttraining für die Beine und Übungen für die Rumpfmuskulatur. Wir hatten einen Teamtrainer, doch meine Physiotherapeutin war ein Kontrollfreak. Und mir machte es nichts aus, dem vorgegebenen Programm zu folgen, bis ich wieder ganz auf der Höhe war.

Wie gewöhnlich hielt ich mich nicht an Regeln, aber ich hätte alles getan, um zurück aufs Eis zu kommen.

»Wie läuft es mit der ehrenamtlichen Arbeit?«

»Es gefällt mir. Die Arbeit mit den Kindern erinnert mich daran, wieso ich Eishockey so liebe: weil das Spiel einfach Spaß macht. Siege sind nur das Sahnehäubchen.« Ich beschleunigte auf dem Laufband und dachte an Kendra. Jedes Mal, wenn mir einfiel, wie sie aufgewachsen war, fühlte sich das an wie ein Schlag in die Magengrube. Meine Familie hatte immer hinter mir gestanden, egal, was auch geschah. Ich konnte mir wirklich kein Bild davon machen, wie es sein musste, auf sich allein gestellt zu sein. Dafür respektierte ich Kendra und ihre Schwester sehr.

Am Freitagabend hatte es mich meine gesamte Selbstkontrolle gekostet, Kendras Wohnung zu verlassen. Ich hatte bleiben wollen. Ich begehrte sie. Aber obwohl sie versucht hatte, sich nichts anmerken zu lassen, war sie doch sichtbar erschüttert gewesen. Und ich war kein Arsch. Ich wollte sie nicht ausnutzen.

Ich hatte einen tollen Plan. Die Vorarbeit dazu würde ich leisten, während sie unterwegs war … und sobald sie zurückkam, ginge es los.

»Leute, wir müssen auch dieses Jahr den Stanley Cup nach Hause bringen«, sagte Steve. Er saß auf der Rudermaschine. Das verdammte Ding lieferte quasi ein Ganzkörpertraining.

»Bin voll dabei«, sagte Bob, der in unserer Nähe stand, Gewicht hob und unser Gespräch belauschte. Bob spielte links im Sturm – und war echt neugierig.

»Hey, wieso hört ihr nicht auf zu tratschen und konzentriert euch?«, rief Steve.

»Ja, Captain.«

Nach dem Training ging ich in die Lounge, wo wir uns nach dem Workout erholten. Dort gab es einen riesigen Fernseher und bequeme Couchen. Überwiegend nutzten wir den Raum, um Spiele anzuschauen und Taktiken zu analysieren, sowohl die unserer Mannschaft als auch die des Gegners.

Zu meiner Überraschung gesellte sich unser Manager zu uns. Er kam bloß selten hierher. John Daniels war fünfundfünfzig und hatte den Ruf, der geschäftsorientierteste Manager in der Liga zu sein. Er hatte einen grauen Kurzhaarschnitt und trug immer einen Anzug. Ich respektierte ihn für die Fähigkeit, gute Spieler zu erkennen und anzuwerben. Aber er sah den Sport als reines Geschäft, und das gefiel mir nicht besonders.

»Jungs, lasst euch von mir nicht stören«, sagte er, als Steve die Aufzeichnung des letzten Spiels startete. »Ich möchte bloß mit Tyler sprechen.«

Wir verließen den Raum.

»Wie geht es Ihrer Schulter?«

»Haben Sie den Bericht meiner Physiotherapeutin nicht bekommen?«

Er nickte. »Habe ich, aber ich wollte auch mit Ihnen sprechen. Da drin steht eine Menge medizinischer Jargon. Ich wollte wissen, wie Sie sich fühlen.«

»Der Schulter geht es prima. In zwei Wochen kann ich wieder mit dem Team trainieren, und dann sollte es nicht lange dauern, bis ich wieder spielen kann.«

Er sah mich an und nickte, nur um dann die Stirn zu runzeln. »Gut. Machen Sie weiter mit der Physio und dem Gewichtstraining. Und wie läuft es bei der ehrenamtlichen Sache?«

»Macht mir Spaß. Die Koordinatorin ist sehr angenehm in der Zusammenarbeit. Kendra ist wirklich engagiert und ein toller Mensch.«

Daniels zog die Augenbrauen hoch. »Ich kann darauf vertrauen, dass alles professionell bleibt?«

Ich musterte ihn fragend. »Was soll das heißen?«

»Genau das, was ich gesagt habe.«

»Mein Privatleben geht niemanden etwas an.«

»Sie bewegen sich auf dünnem Eis, Maxwell. Bauen Sie keinen Mist.«

Damit ließ er mich einfach stehen. Ich blieb wütender zurück, als ich sowieso schon war. Daniels ging zu weit. Er hatte kein Recht, mir vorzuschreiben, wie ich mein Privatleben zu führen hatte – solange meine Performance auf dem Eis nicht darunter litt. Niemand hatte das Recht, mir zu sagen, was ich tun und lassen durfte. Niemand.

Selbst später am Nachmittag kochte ich noch vor mich hin, aber ich hatte Training mit den Kindern und nicht vor, das zu verpassen.

»Tyler, was mache ich falsch?«, fragte Rupert, als er vor mich glitt und anhielt. Er hatte schon wieder vorbeigeschossen. Armer Kerl.

»Kumpel, du hältst deinen Schläger immer noch nicht exakt so, wie du solltest.«

Er sackte in sich zusammen. »Ich bin von allen im Team am schlechtesten.«

Er hatte zweifellos die meisten Probleme, also versuchte ich, ihn aufzumuntern.

»Trainiere, wie ich es dir gesagt habe, und irgendwann kriegst du den Dreh schon raus. Allerdings wird das eine Weile dauern. Gib nicht auf.«

»Aber alle anderen können es bereits«, widersprach er mir.

»Ich weiß, dass es frustrierend ist, doch daran führt kein Weg vorbei. Du musst einfach weitermachen. Übe, selbst wenn du nicht auf dem Eis bist. Irgendwann fühlt sich der Schläger in deinen Händen ganz natürlich an, und dann läuft es von allein.«

»Du bist immer so gut in allem.«

Ich schüttelte den Kopf. »Das war ich nicht immer, Kumpel. Ich habe angefangen wie ihr alle auch. Habe in der Schule gespielt und mein Bestes gegeben. Um wirklich gut zu werden, ist Engagement nötig, echte Hingabe. Du setzt es dir in den Kopf, und irgendwann haut es hin.«

»Echt? Du warst wie wir?«

»Ja. Ich war auch mal ein Kind.« Ich grinste. »Komm, skate zurück zu deinen Teamkameraden und zeig ihnen, was du kannst.«

»Ich versaue das ganze Spiel.«

»Nein. So darfst du nicht denken. Zeig Selbstvertrauen, okay? Ich sehe bereits Fortschritte«, versicherte ich ihm.

Ich genoss das Training mit den Jungs mehr, als ich erwartet hatte. Sie waren ganz begeistert bei der Sache und völlig unvoreingenommen. Und gleichzeitig ziemlich ehrgeizig, aber nicht auf diese kompromisslose Weise, die den Kampf um den Stanley Cup auszeichnete. Ich war stets davon ausgegangen, dass ich nach dem Ende meiner aktiven Karriere ein Liga-Team trainieren würde, aber jetzt hatte ich unerwartet festgestellt, wie befriedigend es war, mit Kindern zu arbeiten. Und als zusätzlicher Bonus musste ich keinem bescheuerten Management Rede und Antwort stehen.

Das Eishockeytraining endete zwanzig Minuten später. Während der Rest der Jungs sich bereits umzog, zeigte ich Rupert noch ein paar Tricks und verdeutlichte ein weiteres Mal, wie er den Schläger halten musste. Der Junge wollte es wirklich lernen – und meiner Erfahrung nach kriegte man es irgendwann auch hin, wenn man bereit war, ernsthaft dafür zu schwitzen.

Eine halbe Stunde später waren alle fertig, und wir konnten aufbrechen. Wie üblich stand eine Aufsichtsperson auf der Tribüne. Ich hatte herausgefunden, dass das Center die Jungs mit einem Bus abholen ließ, aber trotzdem musste ein Lehrer anwesend sein. Mr Dawson war ihr Biologielehrer.

»Kinder, ich habe schlechte Neuigkeiten für euch«, sagte er, als alle mit ihm nach draußen strebten. »Die Spendensammlung war leider nicht erfolgreich. Wir haben nicht genug Geld für eine Exkursion, also hat der Direktor beschlossen, mit dem vorhandenen Geld lieber neue Schulbücher zu kaufen.«

Die gesamte Gruppe stöhnte.

»Aber wir haben so viel über den Apple River Canyon State Park recherchiert«, sagte Tim. Er klang tief enttäuscht. In gewisser Weise hatte die Gruppe ihn zu ihrem Sprecher gewählt. »Wie sollen wir die Aufgabe fertigstellen, wenn wir den Park nicht sehen?«

»Wir werden Filme schauen«, sagte Mr Dawson in dem Versuch, die Jungs zu beruhigen.

Doch niemand in der Gruppe wirkte glücklich. Ich konnte es ihnen nicht übel nehmen. Wenn ich mich total auf einen Ausflug gefreut hätte, nur damit er abgesagt wurde, hätte ich ähnlich reagiert.

»Was ist passiert?«, fragte ich den Lehrer und zog ihn auf dem Gehweg ein kleines Stück zur Seite.

»Ich wollte eine Exkursion für die Jungs organisieren. Ich wusste, dass die Chancen nicht gut stehen, also hätte ich ihnen keine Hoffnungen machen dürfen.«

»Wann sollte das stattfinden?«

»Übernächstes Wochenende.«

»Hatte die Illinois Volunteer Society etwas damit zu tun?«

»Nein, nein. Wir haben über die Schule versucht, das nötige Geld zu sammeln.«

Wir unterhielten uns noch einen Moment, doch im Kopf ging ich bereits alle Möglichkeiten durch. Nach der Verabschiedung ging ich zu meinem Auto.

Auf der Heimfahrt wog ich verschiedenste Ideen ab. Sobald ich meine Wohnung betreten hatte, rief ich Kendra an, aber sie ging nicht dran. Ihr Workshop sollte eigentlich bereits zu Ende sein.

Tyler: Ruf mich an, wenn du kannst. Ich möchte mit dir über etwas reden.
Kendra: Wir wollen gemeinsam etwas trinken gehen. Warte, ich finde eine ruhige Ecke.


Ein paar Minuten später rief sie an.

»Hi«, meinte sie fast atemlos.

»Hey, du. Bist du gerannt?«

»Na ja, irgendwie schon. Die Gruppe diskutiert gerade, wo wir hingehen sollen, aber ich wollte anrufen, bevor wir aufbrechen.«

Verdammt, sie war süß.

»Konntest es nicht erwarten, mit mir zu reden, hm?«

»Oooh, heute Abend hat deine eingebildete Seite die Oberhand. Und wenn das so ist, liegst du natürlich vollkommen falsch mit deiner Vermutung.«

Mir gefiel, wie schnell sie bei mir von scheu auf frech umschaltete – dass sie mir jedes Mal Kontra gab. Unsere Dynamik veränderte sich, wurde vertrauter. Und das gefiel mir sehr.

»Also … worüber wolltest du mit mir reden?«

»Die Kinder haben mir erzählt, dass die Schule versucht hat, Geld für eine Exkursion in den Apple River Canyon State Park zu sammeln. Sie haben nicht genug Spenden zusammengekriegt, also möchte ich dafür zahlen.«

»O mein Gott. Warum?«

»Weil sie so enttäuscht wirkten. Und weil ich es kann.«

Sie stieß ein Geräusch aus, das mir beinahe das Trommelfell platzte. Ich zog das Handy vom Ohr.

»Ich kann nicht glauben, dass du das tun willst. Zuerst hast du sie mit ins Schwimmbad genommen, und jetzt das? Du verwöhnst diese Kinder.«

»Irgendjemand sollte es tun. Das sind gute Jungs, Kendra. Und sie hatten sich so auf den Ausflug gefreut. Du hättest sehen müssen, wie sie in sich zusammengesackt sind, als der Lehrer ihnen die Nachricht eröffnet hat.«

»Das verstehe ich. Ich finde auch schrecklich, wie es gelaufen ist. Das geht offensichtlich über die Grenzen eines normalen ehrenamtlichen Engagements hinaus, aber ich kann mit meinem Chef und der Schule reden. Der Rektor der Schule kennt mich, weil die Illinois Volunteer Society ihnen Sprecher für ihre Berufsbildungstage vermittelt hat.«

Berufsbildungstage? Herrgott, die Kinder waren gerade mal zwölf Jahre alt!

»Ich glaube, es wäre besser, wenn ich mit ihnen spreche, als wenn du sie direkt kontaktierst. Bestimmt kann ich ihnen klarmachen, wie wichtig es den Kindern ist. Okay?«, fuhr sie fort.

»Ja, natürlich. Für mich ist alles okay, was dazu führt, dass wir grünes Licht bekommen. Ich vertraue dir vollkommen«, antwortete ich. Und ich vertraute Kendra tatsächlich mehr, als sie sich wahrscheinlich vorstellen konnte. Ihre offene, freundliche Art zog mich magisch an. Dann fragte ich sie: »Und da das keine im Voraus genehmigte Aktivität ist, wirst du dich uns anschließen, oder?«

»Oh, das ist also der wahre Grund für dein Angebot.« Ich hörte in ihrer Stimme, dass sie mich nur aufziehen wollte, aber trotzdem wollte ich auf keinen Fall den falschen Eindruck erwecken.

»Nein. Die Kinder sind mir wichtig, das weißt du. Aber ich möchte auch, dass du dabei bist. Klassische Win-win-Situation. Die Kinder kriegen ihre Exkursion, und ich kriege dich. Ich habe große Pläne für diesen Tag.«

»Muss ich mich fürchten?«

»Nein, sei bloß auf alles vorbereitet.«

»Mann, du nimmst den Mund ganz schön voll, Tyler. Bisher hat mir das alles gerade mal zwei Küsse eingebracht.«

»Weil ich zuerst dafür sorgen will, dass du mir bedingungslos vertraust. Und so weit sind wir noch nicht.«

Sie keuchte. »Wieso sagst du so was? Ich meine … habe ich etwas gesagt, was diesen Eindruck erweckt hat?«

»Nein. Nur geraten. Irre ich mich?«

»Ich vertraue dir. Mehr als jedem anderen Mann, aber ich bin … vorsichtig. So war ich schon immer.«

Und das verstand ich. Ihr Leben war nicht einfach gewesen, und sie hatte immer auf sich selbst aufpassen müssen. Ich wollte nicht mit der Tür ins Haus fallen. Kendra legte die Grundregeln fest.

»Das dachte ich mir.«

Nach einem kurzen Moment der Stille meinte sie: »Ich finde es wunderbar, dass du das für die Kinder tun willst.«

»Ich finde es wunderbar, dass du dabei sein wirst.«

»Mit einigen anderen.«

»Wir werden schon einen Moment für uns allein finden. Stell dich darauf ein, dass wir viel flirten.«

»Du dich auch. Aber ich warne dich: Eventuell wird es dir zu viel.«

Ich grinste breit. »Herausforderung angenommen.«

***

»Dieser Laden ist wie eine Zeitkapsel«, sagte ich. Ich war in The Happy Place, Grans Buchladen, um meine Cousinen Kimberly und Reese abzuholen. Wir wollten uns mit meinen Brüdern treffen, in der Bar oben auf dem Gebäude, in denen ihre ganzen Büros lagen – na ja, außer denen von Sam und mir, offensichtlich. Wir waren die Außenseiter in der Familie, die keine eigene Firma gegründet hatten.

»Ich weiß. Ich finde es wunderbar, dass Gran den Laden am Leben erhält«, sagte Reese. Als meine Familie die Buchhandelskette verkaufte, hatte Gran darauf bestanden, diesen weiterzuführen, weil es das erste Geschäft gewesen war, das sie zusammen mit meinem Großvater eröffnet hatte.

»Okay, sind die Damen bereit zum Aufbruch?«, fragte ich.

»Ja, sind wir.«

»Wie geht es deinem Jetlag, Kimberly?«

»Ist nicht allzu schlimm. Ich bin einfach generell erschöpft, weil die letzten Monate wirklich anstrengend waren.«

»Du könntest es langsamer angehen lassen«, schlug ich vor. »Du musst nicht ständig allen etwas beweisen.«

Kimberly arbeitete für eine Reiseagentur in Paris und reiste im wahrsten Wortsinn ständig um die Welt, um die besten Urlaubsorte für ihre Klienten zu finden. Sie arbeitete hart, sodass ihr kaum Zeit blieb, uns auch mal zu besuchen. Ich hatte mich einmal bei ihr danach erkundigt, und sie hatte erklärt, dass sie nicht von ihrem Treuhandfonds leben wollte, sondern etwas auf die Beine stellen.

»Das sagt der Richtige«, meinte sie mit einem Augenzwinkern. »Mr Superstar-Goalie, erinnere mich noch mal dran: Wer hat trainiert wie ein Irrer, kaum dass er ins Team aufgenommen worden war? Nur um deinen Teamkameraden zu beweisen, dass die Blades dich nicht bloß wegen des Maxwell-Namens verpflichtet haben?«

Ich schnaubte. »Ich habe es nicht nur deswegen getan. Ich bin gern in Bestform.«

»Du weißt genau, was ich meine.«

»Ja, tue ich«, gab ich zu. Wir alle hatten den Drang verspürt, der Welt zu beweisen, dass wir mehr waren als bloß die Erben des Maxwell-Vermögens. Kimberly war noch einen Schritt weitergegangen und nach Frankreich gezogen, wo niemand uns kannte. Sie hätte auch nach London gehen können, wo unzählige Cousins von Moms Seite der Familie lebten, aber sie hatte sich stattdessen für Paris entschieden.

»Ich will auf keinen Fall ewig als Reiseberaterin arbeiten, aber im Moment bin ich damit zufrieden. Außerdem habe ich so die Möglichkeit, immer mal wieder nach London zu fahren und unsere lieben Cousins zu treffen … und Dad.«

Reese lächelte traurig. »Wie geht es Dad?«

Die beiden hatten nie ein besonders enges Verhältnis zu meinem Onkel gehabt – Dads Bruder. Nachdem ihre Mom gestorben war, als sie noch Kinder waren, hatte mein Onkel den Halt im Leben verloren und sich in Arbeit vergraben. Kimberly und Reese hatten die meisten Zeit bei uns verbracht.

»Oh, du weißt schon. Er ist einfach … Dad. Aber er freut sich, wenn ich ihn besuche.«

»Wie lange bleibst du diesmal?«, fragte ich Kimberly.

»Nur eine Woche, dann fliege ich wieder über den großen Teich.«

»Dir gefällt es wirklich in Paris, hm?«

»Ja. Es ist eine ganz andere Erfahrung, und ich liebe es.«

Reese zwinkerte. »Das merkt man. Du fängst an, dich französisch zu kleiden.«

Ich hatte echt keine Ahnung, wovon Reese sprach.

»Oooh, danke, Schwesterherz. Aber euch alle vermisse ich doch.«

»Oh, gut. Ich habe darauf gewartet, dass du das endlich sagst«, meinte ich gespielt verletzt.

Grinsend hakte sie sich bei mir unter und führte mich aus dem Laden.

»Ich habe so ein Gefühl, dass Operation Tyler-Aufmuntern nicht mehr nötig ist«, meinte Kimberly.

Reese legte den Kopf schräg und musterte mich mit zusammengekniffenen Augen. »Stimmt. Das Schlimmste scheint hinter ihm zu liegen. Er ist offenbar wieder ganz der Alte.«

»Genau wie du – irgendwie.« Kimberly sah ihre Schwester an. »Du kannst jederzeit kommen und eine Weile bei mir wohnen. Dann finden wir einen Franzosen für dich … oder auch zwei.«

Reese lachte nur. »Oh, Kimberly, fast bin ich in Versuchung, das Angebot anzunehmen, aber ich habe Gran versprochen, dass ich auf The Happy Place aufpasse. Die Geschäftsführerin geht bald in Mutterschaftsurlaub, also kann ich nicht einfach verschwinden.«

Zwanzig Minuten später betraten wir das Gebäude an der LaSalle Street. Wir fuhren mit dem Aufzug aufs Dach und betraten die Bar.

Travis, Declan und Luke saßen bereits an einem der Tische. Bisher hatte niemand etwas zu trinken vor sich stehen.

»Das ist so surreal«, meinte ich. »Also, dass ich während der Saison spontan mit euch ausgehen kann.«

Reese lachte. »Wenigstens ein Vorteil, wenn du schon auf der Tribüne sitzt.«

»Autsch. Das schmerzt immer noch.«

»Ja. Tut mir leid. Ich werde keine solchen Scherze mehr machen.«

Aber gleichzeitig verschaffte mir die Situation einen Ausblick darauf, wie mein Leben aussehen würde, wenn ich nicht mehr auf dem Eis stehen konnte. Die meisten Eishockeyspieler beendeten ihre Karriere, wenn sie um die dreißig waren. Ich wusste, mir blieben nur noch zwei Saisons, bis ich aufhören musste, aber im Moment war ich definitiv noch nicht bereit, mich zurückzuziehen.

Ich nutzte aus, dass Luke neben mir stand und Reese ein Stück entfernt saß, um herauszufinden, wie es unserer Cousine so ging.

»Hat sie dir schon erzählt, was sie belastet?«, fragte ich. Auf dem Weg hierher hatte Reese sich nach Travis und mir erkundigt und es vermieden, über sich selbst zu sprechen.

»Es sind erst ein paar Tage vergangen. Ich brauche mehr Zeit. Ich kann keine Wunder wirken.«

Ich zog die Augenbrauen hoch. »Wovon redest du? Bei eurem Einsatz für mich ist niemand subtil vorgegangen.«

Er tätschelte mir die Schulter. »Bruder, du brauchst die harte Tour. Reese erfordert Raffinesse.«

Das klang für mich nach totalem Blödsinn, aber was wusste ich schon? Luke war der Psychologe der Familie.

»Okay. Wunderbar, ihr seid alle da«, meinte Travis, als ich mich setzte. »Darauf habe ich gewartet. Ich schmeiße eine Party, und ihr seid alle eingeladen.«

Ich stieß einen anerkennenden Pfiff aus. »Du lässt wohl nichts aus, was! Ich bin dabei.«

Declan musterte Travis kritisch. »Du fängst an, Partys wirklich zu lieben«, sagte er im ernsten Tonfall des älteren Bruders.

Travis zuckte mit den Achseln. »Ich hatte im College keine wilde Phase. Vielleicht habe ich etwas nachzuholen.«

»Genau das bereitet mir Sorgen«, meinte Declan.

Travis drehte sich zu mir um. »Irgendwer muss ihm diesen Stock aus dem Hintern ziehen. Du bist gut in so was. Könntest du das für mich übernehmen?«

Ich hob die Hand in einem spöttischen Salut an die Stirn. »Ja, Sir. Sie können sich auf mich verlassen, Sir. Ich werde dafür sorgen, dass niemand auf Ihrer Party schmollt. Wann soll sie stattfinden?«

»Am Samstag.«

»Diesen Samstag?«, hakte ich nach.

»Ja.«

»Dann kann ich nicht kommen. Ich bin von Freitag bis Sonntag unterwegs.« Sofort spürte ich, wie alle Blicke sich auf mich richteten.

»Wohin geht es? Du hast gar nichts erzählt«, meinte Reese.

»Ich habe eine Fahrt mit den Jungs, die ich trainiere, organisiert. Wir fahren in den Apple River Canyon State Park.«

Reese lächelte mich an. »Oh, das ist so nett von dir.«

»Ich freue mich schon darauf. Und Kendra …« Ich hatte eigentlich mehr sagen wollen, überlegte es mir aber anders.

»Oh, Kendra kommt mit?«, fragte Kimberly. »Dann ergibt das langsam Sinn.«

»Woher weißt du überhaupt von ihr?«, fragte ich, in dem festen Glauben, dass jemand aus der Familie getratscht hatte.

»Hallo? Ich habe ein Telefon, und wir haben eine WhatsApp-Gruppe. Und ich bin bei Gerüchten gern immer auf dem neuesten Stand, auch wenn ich in Europa lebe.«

»Natürlich bist du das«, sagte Declan. »Also kommt Kendra mit?«, fragte er mich.

»Ja. Sie ist die Koordinatorin des Programms.«

»Ja, offensichtlich«, meinte Reese spöttisch und unterdrückte nur mit Mühe ein Lachen.

Travis grinste. Selbst Declan schmunzelte.

»Gran hat den Nagel auf den Kopf getroffen«, verkündete Declan im Anschluss.

Ich zog die Augenbrauen hoch. »Was hat sie denn gesagt?«

Travis lehnte sich zu mir. »Sie hat gesagt, du hättest verschossen gewirkt, als du über Kendra gesprochen hast.«

Ich riss den Kopf zurück. »Gran sagt nicht verschossen.«

»Natürlich nicht. Aber sinngemäß. Sie hat es angetan genannt.« Er sah sich um, und die anderen nickten bestätigend. »Ist das besser?«

»Kein bisschen.«
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Kendra

Ich liebte Fortbildungen. Ich fand neue Erkenntnisse immer interessant und lernte gern dazu. Nicht so schön war allerdings, dass ich deswegen mit meiner Arbeit in Rückstand geriet.

In der Mittagspause zog ich mein Handy heraus. Tyler hatte mir geschrieben!

Tyler: Kannst du reden?
Kendra: Die Mittagspause ist vorbei, und wir gehen gleich zurück in den Konferenzsaal.
Tyler: Wann ist die nächste Pause?
Kendra: Warum?
Tyler: Um zu flirten.
Kendra: Wir brauchen eine Flirt-Pause? Ich kann multitasken.
Tyler: Nein. Ich will deine ganze Aufmerksamkeit.


Kichernd sah ich auf, um zu schauen, ob die Schlange sich schon in Bewegung gesetzt hatte.

Kendra: Okay, ich glaube, es dauert noch ein paar Minuten, bevor wir in den Saal zurückkehren. Wir können reden.


Er rief sofort an. »Hey, Kendra.«

Mein Gott, seine Stimme war so sexy! Tief und fast heiser. Hegte er etwa schmutzige Gedanken? Vielleicht. Ich interpretierte zu viel in seine Stimmlage hinein.

»Hey, du.«

»Wie läuft der Tag bisher?«, fragte er.

»Oh, alles gut. Mir gefällt es. Sehr informativ. Was tust du?«

»Ich war gerade im Pool.«

»Wie oft gehst du schwimmen?«

»Dreimal die Woche. Gehört zur Physiotherapie.«

»Oh, stimmt. Schwimmen ist wahrscheinlich gut für deine Schulter.«

»Ja. Damit kann ich den Bereich ohne Risiko stärken. Aber ich muss ständig daran denken, wie du in diesem durchnässten weißen Kleid ausgesehen hast.«

Ha! Ich lag doch nicht falsch. Er hegte durchaus sexy Gedanken.

Ich sah mich um und entfernte mich dann ein paar Schritte von den anderen. Hoffentlich hatte ihn niemand gehört!

»Tyler«, ermahnte ich ihn, »ich halte mich in der Öffentlichkeit auf.«

»Das bedeutet noch lange nicht, dass ich nicht aufzählen kann, was ich an diesem Tag alles tun wollte.«

Mir stockte der Atem. »Woran hast du denn gedacht?«, flüsterte ich.

»Ich wollte dich ausziehen, erst die Klamotten und dann die Unterwäsche.«

Wenn ich sonst errötete, kroch die Hitze langsam in meine Wangen. Nach und nach. Aber jetzt fühlte ich mich, als explodierten Flammen aus meinem Gesicht. Ich nahm die Schultern zurück, was ein bisschen lächerlich war. Schließlich war er nicht hier, um mich zu sehen. Doch das war meine Superselbstbewusst-Pose.

»Und ich habe mir vorgestellt, wie es wäre, all diese Muskeln mit den Fingern und vielleicht sogar mit meiner Zunge zu erkunden.«

Am anderen Ende der Leitung erklang ein seltsames Geräusch, das mich mit Stolz erfüllte. »Großer Gott, Kendra!«

»Hey, du hast mit dem Sexy-Talk angefangen. Das ist keine Einbahnstraße.« Ich hörte Schritte hinter mir und sah auf. »Warte. Eine Kollegin kommt auf mich zu. Sag nichts«, warnte ich ihn, bevor meine Freundin Sylvie neben mich trat.

»Kendra, alles okay?«, fragte sie mit einem Stirnrunzeln.

»Ja. Warum?«

»Dein Kopf ist so rot. Ich dachte, du hättest vielleicht hohen Blutdruck oder etwas Scharfes gegessen oder irgendwas.«

O mein Gott. Ich lachte nervös. »Alles okay. Das passiert bei mir manchmal.«

»Und du bist dir sicher, dass es dir gut geht?«

»Ja, alles in Ordnung.« Mir flüsterte nur gerade ein sündhaft heißer Eishockeyspieler unanständige Dinge ins Ohr – bei Tageslicht.

»Okay. Dann telefonier mal weiter. Da drüben geht es sowieso nicht voran, weil die Tür noch nicht geöffnet wurde.«

Ich wandte mich wieder meinem Telefonat zu, während sie zur Gruppe zurückkehrte. Tyler lachte, und zwar laut und ungehemmt.

»Siehst du, was du anrichtest?«, versuchte ich, ihn zu ermahnen. Dummerweise grinste ich dabei breit.

»Das ist zum Schreien. Was würde ich dafür geben, dein Gesicht zu sehen!«

»Okay. Das war’s. Neue Regel: kein sexy Talk am Telefon.«

»Gilt diese Regel rund um die Uhr oder nur, wenn es hell ist? Oder nur, wenn du gerade Fortbildung hast?«

Er war echt unverbesserlich.

»Wieso reservierst du nicht einfach heute Abend Zeit für ein Telefonat, wenn du sicher sein kannst, dass niemand dich stört?«, fuhr er fort.

»Meine Schwester hat mich vor dir gewarnt. Und sie hatte vollkommen recht.«

»Was hat sie gesagt?«

»Dass du ein Bad Boy bist.«

»So würde ich mich selbst nicht beschreiben.«

»Wie würdest du es ausdrücken?«

»Ein Gentleman mit einem sehr anzüglichen Mundwerk.«

O mein Gott. Jetzt dachte ich darüber nach, was er noch zu sagen hätte, weil er sich ja offenbar noch zurückhielt.

»Okay, wir sollten das Thema wechseln, weil es gefährlich ist. Was wirst du heute noch tun?«, fragte ich.

»Ich habe Familiendienst.«

»Was heißt das?«

»Travis plant eine Party, und Gran will Zeit mit mir verbringen … was so gut wie alles bedeuten könnte. Entweder will sie mich aufmuntern, oder ich soll sie aufmuntern. Das werde ich noch herausfinden.«

»Dann hast du ziemlich viel um die Ohren, Mister. Also hast du gar keine Zeit für Flirt-Pausen, hm?«

»Zum Flirten finde ich immer Zeit«, erklärte er ernst.

»Die Schlange setzt sich in Bewegung, also wurde die Tür geöffnet. Ich muss aufhören«, erklärte ich ihm, als ich mich wieder zwischen den Wartenden einreihte.

»Warte, bevor ich vergesse, wieso ich angerufen habe …«

»Oh, du meinst, der Anruf hatte noch einen anderen Zweck, als mir die Röte in die Wangen zu treiben?«

»Ja. Auch wenn das Erröten der Hauptzweck war.«

»Offensichtlich.«

»Meine Cousine Kimberly wird dir ein paar Bilder von einer schönen Hütte zuschicken, die sie in der Nähe des Canyon Park gefunden hat.«

»Aber die Schule hat doch bereits Hütten organisiert.«

Er schnaubte. »Ja, ich habe Bilder gesehen. Die sehen aus wie etwas, wo man Kinder hinschickt, wenn man sie bestrafen und total verängstigen will.«

Ich fing an zu lachen. Manchmal vergaß ich, dass Tyler ein Maxwell war. Diese Hütten waren zwar schlicht, aber so schlimm waren sie nun auch wieder nicht. Auf jeden Fall besser als die Wohnung, in die wir nach Dads Tod gezogen waren.

»O Tyler!«

»Diese Unterkunft wird dir gefallen, vertrau mir.«

Da war ich mir sicher. Und den Kindern auch.

»Okay, ich werde jetzt auflegen. Alle gehen rein, und ich will einen guten Platz ergattern.«

»Viel Spaß, Kendra.«

Mit einem Seufzen legte ich auf.

Sylvie musterte mich eingehend, als wir uns dem Saal näherten. »Hey, alles gut?«

»Ja. Danke.«

»Du wirkst fast wieder normal. Ich dachte für einen Moment, du hättest schlechte Nachrichten erhalten.«

Ich räusperte mich mit zusammengekniffenen Lippen, ehe ich ihr versicherte: »O nein. Nichts in der Art.«

Sobald wir saßen, stellte ich mein Handy stumm, bemerkte dabei allerdings eine E-Mail. Sie war von Kimberly. Ich staunte nicht schlecht, als ich mir die Bilder des Hauses ansah. Es war riesig und luxuriös eingerichtet, mit elf Schlafzimmern. Ein genauerer Blick verriet mir, dass es eigentlich ein B&B war. Kimberly hatte geschrieben, die Besitzer könnten uns das ganze Haus zur Verfügung stellen. Es gab sogar einen Whirlpool. Das Ferienhaus war der Wahnsinn. Ich konnte nicht glauben, dass Tyler das für die Kinder bezahlen wollte. Der Mann war echt großartig.

Seufzend fuhr ich mir mit der Hand durchs Haar. Ich war immer vorsichtig gewesen. Aber mit Tyler wünschte ich mir nichts mehr, als mich einfach fallen zu lassen. Doch war das klug? Ich kannte ihn nicht besonders gut. Was, wenn er ein Herzensbrecher war? Was, wenn ich es später bereuen sollte?

Er war ein Eishockeystar. Ich war mir sicher, dass Millionen Frauen ihn begehrten. Wollte ich mich wirklich auf so was einlassen?

Mach mal langsam, Kendra. Es ist ja nicht so, als würdest du den Kerl heiraten.

Ich hatte Schmetterlinge im Bauch und wusste, dass sie nichts mit Tylers Flirtfähigkeiten zu tun hatten. Auch wenn ich dringend meiner Schwester davon erzählen musste.
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Meine Fortbildung endete am Freitagvormittag. Ich hatte alles so organisiert, dass ich vom Flughafen direkt in den State Park fuhr. Mir fehlte die Zeit, noch mal nach Hause zu fahren, also traf sich Emma am Gate mit mir, um mir eine Tasche mit wärmerer Kleidung zu bringen. Bis zur Abfahrt meines Zuges nutzten wir die Gelegenheit, um uns über einem Pumpkin Spice Latte im Flughafencafé das Herz auszuschütten. Ich liebte den November und die ganze Halloween-Zeit, weil es zu dieser Zeit überall Kürbiskuchen und Kaffee mit Kürbisgeschmack gab.

»Was glaubst du, was auf dem Trip passieren wird?«, fragte sie, nachdem sie mir von ihrem letzten Dating-Fiasko erzählt hatte. Meine Schwester war wirklich mutig.

Ich nippte an meinem Kaffee, um in Ruhe über meine Antwort nachzudenken. »Ich bin mir nicht sicher.«

Sie wackelte mit den Augenbrauen. »Was wünschst du dir denn?«

Ich grinste und nahm dann noch einen Schluck, um mir etwas Zeit zu erkaufen. »Jede Menge anzüglicher Dinge. Aber nicht während dieses Ausflugs. Und außerdem bezweifle ich, dass das überhaupt klug ist.«

»Du hast Gutes verdient, Kendra. Du solltest das Leben genießen.«

»Ich weiß.«

»Und tust du das? Manchmal bin ich mir da nicht so sicher.« Emma ließ nicht locker.

»Was meinst du damit?«

»Dass du bisher echt Pech hattest.«

Ich zuckte mit den Achseln, doch gleichzeitig wurde mir klar, dass sie nicht unrecht hatte. Ich war übervorsichtig. »Hey, ich hatte auch Glück. Immerhin habe ich mein Traumhaus gekauft.«

»Ich kann es kaum erwarten, es endlich zu sehen. Hast du eine Baufirma gefunden?«

»Keine, die ich mir leisten kann. Ich muss mich wohl schlaumachen, wie ich das ein oder andere selbst erledigen kann.«

Sie machte große Augen. »Du und heimwerken? Und ich bin bei so was ja auch nicht begabt. Aber ich werde dir helfen, so gut ich kann.«

»Danke.«

»Hast du es geschafft, Jared zu kontaktieren? Es muss doch irgendwie möglich sein, ihn dazu zu zwingen, dein noch ausstehendes Gehalt auf dein Konto einzuzahlen.«

»Ich überlege, ob ich ihm einen Brief vom Anwalt schreiben lasse. Dieser Mistkerl denkt, er könne mich verarschen.«

»Oder ich könnte dir Geld leihen, bis …«

»Auf keinen Fall.« Emma war immer für mich da – und ich für sie –, doch das hier war ganz allein mein Problem.

»Du hast den Job bei Jared nur angenommen, um mir mit meinen Studienkrediten zu helfen. Also wäre es bloß fair …«

»Du schuldest mir gar nichts, Emma. Du bist meine kleine Schwester, und ich wollte dir helfen. Lass uns das Thema wechseln.«

»Okay. Dann reden wir über Tyler. Erzähl mir von ihm.« Sie grinste.

»Er ist sexy und wahnsinnig toll, und ich habe noch nie jemanden getroffen, bei dem es mich so schnell erwischt hat. Und das ist unglaublich beängstigend.«

»Aber im positiven Sinn, oder?«

»Ich glaube schon. Ich hoffe es jedenfalls.« Ich leerte meinen Kaffee, während ich meine nächsten Worte abwog. »Ich weiß so wenig über ihn.«

Doch obwohl wir uns noch nicht gut kannten, löste Tyler so viele Gefühle in mir aus. Als er nach dem Vorfall letztens zu meiner Wohnung gekommen war, hatte er wirklich für mich da sein wollen. Nach dieser Art von Schutz, dieser Fürsorge, hatte ich mich gesehnt … wahrscheinlich schon mein ganzes Leben lang. Aber ich ermahnte mich, vorsichtig zu bleiben. Das war wahrscheinlich bloß ein kurzer Moment mit einem wunderbaren Mann, und dann wäre alles wieder vorbei. Könnte ich damit umgehen?

Emma stach mit dem Zeigefinger vor mir in die Luft. »Ach, Schwesterherz. Ob du es nun zugibst oder nicht, du bist verschossen. Oder zumindest bist du auf einem guten Weg, dich in Tyler Maxwell zu vergucken.«

»Sei still. Sprich das nicht laut aus. Du bringst mich sonst noch auf Ideen.«

»Dafür hat man doch kleine Schwestern, oder?«

Ich lachte, anschließend schnappte ich mir ihren Kaffee vom Tisch und nahm noch einen Schluck.

»Hey, wieso hast du das getan?«

»Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben.«

Wir unterhielten uns noch zehn Minuten, dann musste ich aufbrechen.

Ich verabschiedete mich von Emma und stieg in den Zug, der direkt zum State Park fuhr. Ich reiste getrennt von der Gruppe an, weil sie bereits ein paar Stunden früher angekommen waren. Vom Bahnhof aus wurde ich mit einem vorgebuchten Transferbus zu unserer Unterkunft gebracht. Auf der Fahrt sah ich neugierig aus dem Fenster.

Ich seufzte, als ich vor dem riesigen B&B aus dem Bus stieg. Mein Gott, es war atemberaubend; sogar noch schöner als auf den Bildern. Ich ging zur vorderen Veranda, ohne den Blick vom Haus abzuwenden, das aus dunklen Holzstämmen erbaut war. Das Dach reichte bis fast auf den Boden. Auf der Veranda gab es zwei Hollywoodschaukeln, auf denen gefaltete Decken lagen, und einen Schaukelstuhl. Ich hörte bereits Lachen und ab und zu ein Kreischen, konnte die Kinder allerdings nicht sehen. Ich vermutete, dass sie sich hinten im Garten aufhielten; das Grundstück war vorne relativ schmal, aber ich erinnerte mich, dass auf den Fotos ein großer Garten zu sehen gewesen war.

Die Haustür schwang auf, bevor ich klopfen konnte. Tyler stand vor mir, groß und unglaublich attraktiv.

»Hey. Woher wusstest du, dass ich da bin?«

»Einer der Jungs hat den Transferbus gesehen. Willkommen.«

Er trat näher und presste seine Lippen auf meine Wange. Mein gesamter Körper verspannte sich, als ich seinen heißen Atem spürte. Und als seine Lippen tatsächlich meine Haut berührten, kribbelten meine Nerven. Tyler strahlte noch mehr sexy Vibes aus als sonst. Ich bekam am ganzen Körper eine Gänsehaut, als berühre er mehr als nur meine Wange.

Er trat zurück und deutete auf meinen Koffer. »Den nehme ich.«

Ich trat zur Seite, damit er ihn hochheben konnte. Und wow, dieser Bizeps wölbte sich auf die beste Art, als er mein Gepäck ins Haus trug.

»Die Unterkunft sieht toll aus«, sagte ich. »Du hast es echt krachen lassen.«

»Ich habe dir doch gesagt, dass ich das Beste für sie will.«

Ich war kaum angekommen, und schon sorgte Tyler dafür, dass ich Schmetterlinge im Bauch hatte. Jetzt, wo wir uns hundertfünfzig Kilometer von Chicago entfernt befanden, konnte ich regelrecht spüren, wie meine Abwehrhaltung dahinschmolz.

Ich konzentrierte mich wieder auf meine Umgebung, um alles in mich aufzunehmen. Das B&B war gemütlich, aber gleichzeitig hochklassig eingerichtet. Auch im Inneren bestand alles aus Holz, mit Parkettboden und einem altmodischen offenen Kamin.

Wie viel hatte er wohl für die Übernachtungen ausgegeben?

Fünf der Jungs stürmten ins Wohnzimmer, sprangen über die Sofas und rannten die Treppe auf und ab, die nach oben führte. Einer versuchte, oben aufs Treppengeländer zu klettern, um darauf nach unten zu rutschen, doch Mr Dawson hielt ihn noch rechtzeitig davon ab.

Nur gut, dass Mr Dawson uns begleitete. Ich konnte die Jungs schon mal eine halbe Stunde unter Kontrolle halten, aber ich war nicht dafür ausgebildet, auf so viele Kinder gleichzeitig aufzupassen – besonders zwei Tage lang.

»Kendra«, sagte Tim laut und kam zu mir, »Mr Dawson sagt, er hätte einen coolen Ort gefunden, wo wir essen können und zugleich jede Menge ausgestopfte Tiere sehen.«

Ausgestopfte Tiere? Auf jeden Fall klang das für mich eher nach einem Albtraum.

»Okay«, meinte ich vorsichtig. Ich hätte gern begeisterter geklungen, aber ehrlich, wenn ich allein daran dachte, bekam ich eine Gänsehaut.

»Ich habe für sechs Uhr reserviert. Das Restaurant heißt The Bear«, sagte Mr Dawson.

»Ich muss um halb sechs noch ein Telefonat führen, das wahrscheinlich ungefähr eine Stunde dauern wird, aber ich kann nachkommen.«

Ich zog mein Handy heraus und suchte nach The Bear. Dann öffnete ich Google Maps. »Okay. Solange ich mich nicht verlaufe. Wieso ist der Weg so kompliziert?«

Das Restaurant lag nicht weit entfernt, nur zwanzig Minuten zu Fuß, doch der Weg wand sich hierhin und dorthin.

Tyler trat näher an mich heran, und sofort verspannte ich mich.

»Ich werde hierbleiben und auf dich warten. Dann können wir gemeinsam gehen«, bot er mir an.

Ich legte den Kopf in den Nacken, um ihm ins Gesicht zu sehen. »Wieso solltest du das tun?«

»Ich bin gut im Kartenlesen.« Ich erkannte ein gefährliches Funkeln in seinen Augen. Und auch sein Lächeln hatte etwas an sich, was Hitze zwischen meine Beine schickte. »Wir wollen doch auf keinen Fall, dass du dich verläufst. Oder, Kendra?«

»Dann wäre das geklärt«, sagte Mr Dawson. Zum Glück schien er den Blickwechsel zwischen Tyler und mir nicht bemerkt zu haben.

»Ich werde dir dein Zimmer zeigen, Kendra«, fügte Tyler hinzu.

Mit einem Nicken reihte ich mich neben ihm ein.

»Unsere Zimmer sind unter dem Dach. Alle anderen verteilen sich über das untere Stockwerk.«

Moment mal. Tyler und ich hatten nebeneinanderliegende Zimmer?

Ich benetzte die Lippen und musterte ihn mit schmalen Augen. »Hattest du irgendetwas mit diesem Arrangement zu tun?«

Tyler schenkte mir ein verheerend anziehendes Lächeln. »Natürlich nicht. Das hat Mr Dawson entschieden. Es könnte allerdings sein, dass ich auf die Vorteile hingewiesen habe, wenn der Lehrer im selben Stockwerk schläft wie die Jungs. Könnte.«

»Natürlich hast du das getan.« Mein Herz raste. »Tyler … auf diesem Ausflug wird es keinerlei Anzüglichkeiten geben. Das meine ich ernst.«

»Wir müssen Vorbildfunktion sein«, erklärte er ernst.

»Genau.«

»So was hatte ich auch gar nicht im Sinn. Aber es freut mich, dass du daran gedacht hast, Kendra.«

Moment mal. Was?

Als wir die Treppe hinaufstiegen, spürte ich seine Gegenwart so deutlich, als berühre er mich die ganze Zeit über. O Gott.

Zwei Minuten später kamen wir vor meinem Zimmer an. Tyler legte eine Hand in mein Kreuz, und schon diese leise Berührung verbrannte mich beinahe.

»Das ist eines der Zimmer. Schau dir ruhig auch meines an. Wenn es dir lieber ist, können wir tauschen. Ich habe genau für diesen Fall noch nicht ausgepackt.«

Was für ein Gentleman!

Er öffnete die Tür zum einzigen anderen Zimmer hier oben. Sie waren quasi identisch, nur dass sich der Ausblick aus dem Fenster unterschied. Vor seinem Zimmer stand eine riesige Tanne, während man aus dem anderen einen guten Ausblick hatte.

»Ich bleibe im anderen Zimmer«, sagte ich.

Er trug meinen Koffer hinein und legte ihn auf den Gepäckhalter, damit ich auspacken konnte. Wieder spannte er seine Oberarme an. Hmmm …

Als Tyler sich umdrehte, bemühte ich mich um eine unbeteiligte Miene, aber ich spürte, wie Wärme in meine Wangen schoss und damit meine wahren Gedanken verriet.

»Ich bin nebenan«, sagte er. »Klopf einfach, wenn du so weit bist.«

Ich nickte, dann schob ich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. »Werde ich. Danke, dass du für mich dableibst.«

»Gern geschehen.« Er klang heiserer als bisher, was dafür sorgte, dass sich Hitze zwischen meinen Beinen sammelte.

»Und danke für all das hier. Es ist unglaublich, und ich bin mir sicher, dass die Kinder es nie vergessen werden.«

»Es ist so einfach, sie glücklich zu machen.« Tyler trat näher, bis ich den Kopf in den Nacken legen musste, um ihm in die Augen zu sehen. »Was wird nötig sein, um dich glücklich zu machen, Kendra?«

Ich schluckte schwer. »Ähm … bin mir nicht sicher. Ich habe noch nie darüber nachgedacht.«

Niemand hatte mir diese Frage je gestellt.

Er strich mir sanft mit dem Handrücken über die Wange. Sofort kribbelte meine Haut.

»Denk darüber nach. Und sag es mir.«

»Wie kann es sein, dass du real bist?«, murmelte ich. »Wer sagt so was wirklich?«

»Jemand, der meint, was er sagt, und dich besser kennenlernen will, Kendra.«

Ich wusste instinktiv, dass er nicht nur von Sex sprach. Er wollte mich besser kennenlernen – und das passierte mir zum ersten Mal, daher hatte ich keine Ahnung, was ich erwidern sollte.

Er trat zurück und ging zur Tür, als hätte er gerade nicht gleichzeitig dafür gesorgt, dass ich dahinschmolz und innerlich brannte. »Es ist fast halb sechs. Dann lasse ich dich mal in Ruhe telefonieren.«

»Okay. Danke.«

Kaum hatte er die Tür geschlossen, zog ich meinen Laptop aus dem Koffer und setzte mich auf den Stuhl vor dem kleinen Schminktisch.

Mir fehlte die Zeit, alles zu verarbeiten, was Tyler gesagt hatte, aber ich war mir seiner Anwesenheit so bewusst, als stände er hinter mir, statt sich im Zimmer nebenan aufzuhalten. Selbst durch das geschlossene Fenster hörte ich die fröhlichen Schreie der Kinder, die draußen spielten. Ich setzte meine Kopfhörer auf und tippte das Wi-Fi-Passwort ein, das neben der Tür hing. Danach blendete ich die Welt aus, als ich dem Zoom-Meeting beitrat. Es ging um die Präsentation eines neuen Projekts, und ich war aufgeregt. Ich mochte es, meine Ideen in Worte zu fassen und die richtigen Leute dafür zu finden. In diesem Fall versuchte ich, Treffen zwischen den Kindern und verschiedenen Freiwilligen aus der Eislaufwelt zu organisieren.

»Kendra, das klingt nach etwas, was unsere Eisläufer begeistern könnte. Schließlich ist es wichtig, junge Leute für unseren Sport zu begeistern. Ich werde mit ihnen reden, okay?«, meinte Dorian, der Manager des Eislaufvereins.

»Selbstverständlich. Wenn Sie irgendwelche Fragen haben, können Sie mir jederzeit eine Nachricht oder E-Mail schreiben.«

»Klar. Danke!«

Damit verließ er das Meeting, und ich nahm meine Noise-Cancelling-Kopfhörer ab. Einen Augenblick dachte ich, meine Ohren würden nicht funktionieren, weil es so still war. Ich konnte weder Stimmen noch Geräusche hören. Aber dann wurde mir klar, dass es schon nach sechs war. Alle waren im Restaurant – alle außer Tyler, der auf mich wartete.

Mit Schmetterlingen im Bauch sprang ich vom Stuhl auf und presste mir kurz die Hand auf den Magen. Lächelnd zog ich einen superdicken Pullover und Jeans an. Ich wollte gerade meine heiß geliebten Ugg-Boots aus dem Koffer ziehen, da klopfte es an der Tür. »Herein.«

Ich schnappte nach Luft, als Tyler den Raum betrat. Er trug ein Henley-Shirt, das viel zu viel seines Körpers bedeckte, aber gleichzeitig trotzdem sexy wirkte – wahrscheinlich, weil es so eng war, dass sich darunter jeder Muskel abzeichnete. Mmmm. Es sollte die Regel geben, dass Tyler nur enge Shirts tragen durfte.

Sofort begann die Luft im Raum zu knistern.

»Ich habe das Meeting vor ein paar Minuten beendet und mich gerade umgezogen.«

»Das hatte ich vermutet, weil ich deine Stimme nicht mehr gehört habe. Können wir los?«

»Ja. Ich bin fertig.«

Er musterte mich eingehend. »Wir müssen nicht.«

»Du willst das Abendessen mit der Gruppe ausfallen lassen?« Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Was würden die anderen denken?

»Ja, verdammt.« Er trat einen Schritt vor und sah mir tief in die Augen. »Ich will den Abend einfach mit dir verbringen.«

»Wow. Ziemlich direkt.«

»Das hatte ich dir angekündigt.«

»Ich dachte nicht, dass du das ernst meinst.« Der Gedanke, den Abend allein mit Tyler zu verbringen, war unglaublich verlockend …

»Oh, ich meine es immer ernst, wenn es darum geht, zu bekommen, was ich will.«

Ich spürte seinen Blick wie eine Liebkosung auf der Haut. Und als er seinen Handrücken über meine Wange gleiten ließ, wusste ich, dass ich verloren hatte. Die Intensität seines Blickes und die kaum gezügelte Leidenschaft seiner Berührung waren einfach zu viel für mich.

Ich stieß den Atem aus und trat einen Schritt zurück … nur um umzuknicken, das Gleichgewicht zu verlieren und fast auf den Hintern zu fallen.

»Wow. Das war knapp«, flüsterte ich, als er mich auf die Beine stellte.

»War es. Aber es geht dir gut. Tut dein Knöchel weh?«

»Nein. Alles okay.« Ich räusperte mich, dann entzog ich mich seinem Halt. »Tyler, wir haben gesagt, es darf keine Anzüglichkeiten geben, schon vergessen? Na ja, ich habe das gesagt, aber du hast zugestimmt.«

»Du sorgst dafür, dass ich den Kopf verliere.« Er schluckte schwer und deutete auf die Tür. »Nach dir.«

Bildete ich mir das bloß ein, oder wirkten die Muskeln an seinen Armen heute besonders attraktiv? Oder reagierte ich einfach empfindlich auf seinen Sex-Appeal? Woran auch immer es lag, ich konnte ein breites Grinsen nicht unterdrücken.

Mr Aufmerksam fiel das gleich auf. »Was hat es mit diesem Lächeln auf sich?«, fragte er.

»Ich habe dich nur bewundert. Ist das verboten?«

Seine Mundwinkel zuckten. »Lass uns gehen, bevor ich meine Meinung ändere.«

»Oh, und ich nehme an, du würdest auch meine Meinung ändern?«

»Ja.«

Lachend schüttelte ich den Kopf, dann verließen wir mein Zimmer. Ich zog gleich mein Handy heraus, um auf die Karte zu schauen.

Draußen war es kalt. Ich zog meine Jacke eng um den Körper, als wir durch die verschlungenen Straßen der kleinen Ortschaft wanderten. Dann zog ich die Mütze tief über die Ohren und verschränkte die Arme vor der Brust.

Tyler legte einen Arm um meine Schultern. »Ist dir kalt?«, fragte er.

»Das ist besser. Jetzt kann ich dir Körperwärme abzapfen.« Wir hatten Anfang November, und langsam hielt der Winter Einzug.

»Wirklich? Du spürst meine Körperwärme durch drei Schichten Kleidung?«

»Oh, ich glaube, die würde ich auch durch eine Wand spüren. Sie strahlt einfach von dir aus, wie dein Sex-Appeal. Einfach unwiderstehlich.«

Er drückte mir einen Kuss auf die Wange. »Du bist echt etwas Besonderes«, murmelte er. »Aber du bist kein Wintermensch, oder?«

»Auf keinen Fall. Seit meiner Kindheit sitze ich im Winter drinnen und lese.«

»Ich war ständig draußen unterwegs. Meine Brüder und ich sind im Winter auf die tollsten Ideen gekommen. Haben Mom beinahe in den Wahnsinn getrieben. Okay, das haben wir eigentlich immer getan, aber im Winter war es schlimmer. Sie ist dauernd mit zusätzlichen Klamotten hinter uns hergerannt, weil wir unsere Jacken und Schals vergessen hatten.«

»Wie kann man vergessen, eine Jacke anzuziehen? Es ist eisig.«

»Vielleicht. Wir haben es nicht bemerkt, da wir zu sehr damit beschäftigt waren, Streiche zu planen.« Er wechselte das Thema, indem er fragte: »Worum ging es bei der Konferenzschaltung?«

»Ich versuche, prominente Eisläufer dazu zu überreden, ein paar unserer Schulen zu besuchen. Ich möchte den Kindern zeigen, dass sie große Träume haben dürfen.«

Tylers Blick wurde sanft. »Ich habe noch nie jemanden wie dich getroffen. Wie kann es sein, dass du Single bist?«

Das drückte meine Laune. Ich seufzte. »Hast du es eilig? Das ist eine lange Geschichte.«

»Ich habe Zeit, Kendra.«

»Wie sieht es bei dir aus?«

»Es ist kein Geheimnis, dass ich nie eine Beziehung geführt habe. Ich hatte nur Affären.«

»Puck Bunnys?«, fragte ich.

Er riss die Augen auf.

»Ja, ich kenne den Begriff.«

»Unter uns, das hat schon vor langer Zeit jeden Zauber verloren. Na ja, und vor diesem Irrsinn mit dem Video hatte ich eine Frau kennengelernt, Blair. Sie schien keine Ahnung von Eishockey zu haben. Ich habe das als Vorteil gesehen. Aber nach dem Skandal wollte sie nicht mit jemandem zusammen sein, dessen Karriere vielleicht den Bach runtergeht.«

Ich blieb abrupt stehen, denn ich war vollkommen schockiert, dass jemand so kaltherzig sein konnte. »Das hat sie dir gesagt?«

»Ja.« Seine Miene verfinsterte sich. »Ganz ehrlich, ich hatte die Hinweise übersehen. Sie hat ständig Dinge über uns in den sozialen Medien gepostet. Ununterbrochen. Aber ich dachte, das wäre normal. So viele Leute scheinen den unwiderstehlichen Drang zu verspüren, über all ihre Handlungen zu posten, jedes Essen ins Netz zu stellen. Das ist nicht mein Stil, aber mir ist bewusst, dass andere Menschen das gern machen. Und es hat mich nicht gestört. Mir war nur einfach nicht klar, dass sie es in der Hoffnung getan hat … keine Ahnung … berühmt zu werden oder irgendwas. Sobald ihr klar wurde, dass ich ihr in dieser Hinsicht nicht helfen konnte, hat sie beschlossen, mich fallen zu lassen.«

»Ich bin schockiert. Du bist … du«, sagte ich. »Attraktiv und … du weißt schon. Noch mehr.«

Er grinste, und dieser leere Ausdruck in seinen Augen verschwand. »Alles gut, Kendra. Es war keine große Sache.«

Ich konnte das Gefühl nicht unterdrücken, dass er die Angelegenheit herunterspielte, weil er stark wirken wollte oder irgendwas. Ich konnte mir bloß vorstellen, wie es sich anfühlen musste, wenn die gesamte Karriere auf dem Spiel stand und genau in diesem Moment die Person, die einen eigentlich unterstützen sollte, das Weite suchte.

»Du hast mir deine Geschichte nicht erzählt«, meinte er.

»Nichts Besonderes. Ich war ein Jahr lang mit Peter zusammen, als ich die Idee aufgebracht habe, zusammenzuziehen. Daraufhin hat er kalte Füße bekommen und sich am nächsten Tag von mir getrennt.«

»Spinnt der!«

»Das war auch mein Gedanke. Ich meine, ich war nie besonders romantisch oder irgendwas.«

»Nein?«

Ich schüttelte den Kopf. »Ich bin eher … praktisch veranlagt. Ich meine, meine Eltern haben sich sehr geliebt. Aber nachdem Dad gestorben war … hat Mom sich noch zweimal auf Beziehungen eingelassen – die beide geendet haben, weil der Kerl verschwunden ist, als es mal nicht so gut lief. Sie hat für eine Autofirma gearbeitet, die irgendwann ihre Produktion verlagerte, also hat sie ihren Job verloren. Der Kerl, mit dem sie zu dieser Zeit zusammen war, Mateo, hat sie zwei Wochen später verlassen. Dann ist sie mit Alex ausgegangen. Er war eine Weile ihr Freund … bis bei ihr MS diagnostiziert wurde.«

»Das tut mir wahnsinnig leid.«

»Sie war untröstlich, als er gegangen ist.« Es war schrecklich. Ich dachte nur sehr ungern an diese Zeiten zurück. Ich hatte solches Mitleid mit meiner Mom gehabt, hatte nicht verstanden, dass irgendwer sie so behandeln konnte. Tat ich heute noch nicht. Ich hatte sie sehr geliebt und gewollt, dass alle so für sie empfanden. Menschen konnten so grausam sein.

»Wann ist sie verstorben?«

»Vor sieben Jahren.« Und ich vermisste sie immer noch jeden Tag.

»Mein herzliches Beileid.«

»Danke.« Ich zermarterte mir das Hirn, um ein anderes Gesprächsthema zu finden. »Also, wie ich schon sagte, ich bin nicht besonders romantisch veranlagt, aber ich glaube an Seelenverwandtschaft. Ich glaube nur nicht unbedingt daran, dass die Betreffenden sich notwendigerweise auch begegnen.«

»Seelenverwandtschaft?«, fragte er mit einem leisen Lachen. Offensichtlich hatte er bemerkt, dass ich das Thema wechseln wollte. »Daran glaube ich eher nicht. Was ist passiert, nachdem aus der Beziehung mit Peter nichts geworden ist?«

Ich wusste es zu schätzen, dass er, nachdem aus der Beziehung mit Peter nichts geworden ist, gesagt hatte, und nicht nachdem er dich abgesägt hat.

»Das war vor zwei Jahren. Seitdem hatte ich vielleicht drei Dates. Das eingeschlossen, auf das du mich ausführen wirst«, erklärte ich dreist. Über Peter war ich längst hinweg. Ich hatte genug Zeit damit verschwendet, darüber nachzudenken, was ich falsch gemacht und wieso er mich nicht gewollt hatte. Wahrscheinlich sollte ich mich glücklich schätzen, dass er nicht geblieben war.

»Auf jeden Fall!« Er hielt an, um mit beiden Händen mein Gesicht zu umfassen. »Und ich verspreche, ich bin ein tolles Date.«

»Darauf verlasse ich mich, Mr Goalie. Ich bin mir nicht sicher, ob es dir überhaupt gelingen kann, mich noch mehr dahinschmelzen zu lassen oder mit Hitze zu erfüllen, als du es bisher schon getan hast, aber …«

»Ich werde mein Bestes geben.«

Wir gingen weiter, doch nach ein paar Minuten sah Tyler sich stirnrunzelnd um. Dann rief er auf dem Telefon Google Maps auf.

»Wir haben uns verlaufen, oder?«, fragte ich.

»Ja.«

Ich fing an zu lachen. »Ich dachte, du hättest einen tollen Orientierungssinn.«

»Habe ich auch … wenn ich mich nicht gerade vollkommen auf dich konzentriere. Ich kriege das schon hin. Vertrau mir.«

Zwanzig Minuten später erreichten wir das Restaurant. Mein Gesicht war fast steif gefroren, doch dank der Bewegung war mein restlicher Körper angenehm warm.

Der Weg zum Restaurant wurde auf beiden Seiten von Lampen gesäumt, aber ich war trotzdem nervös.

Als wir kurz darauf The Bear betraten, keuchte ich laut.

»Ach du Scheiße.« Es gab echt überall ausgestopfte Tiere, wie Tim sie genannt hatte, doch ich musste mich berichtigen. Sie waren nicht nur unheimlich – sie waren regelrecht beängstigend. Die Viecher wirkten wahnsinnig lebensecht und lebendig. Das Restaurant schien eine besondere Schwäche für Bären zu haben, weil sie überall herumstanden.

Tyler und ich gingen zu dem Tisch, an dem unsere Gruppe saß. Die Kinder unterhielten sich gerade darüber, welche Kostüme sie zu Halloween tragen wollten – in zwei Tagen.

»Tyler, du bist da. Wir dachten schon, du hättest uns vergessen«, rief Tim.

»Natürlich nicht, Kumpel.«

»Hmmm. Ich glaube dir nicht.«

»Kendra hier kann für mich bürgen, oder?« Er drehte sich zu mir um. »Ich habe mich von meiner besten Seite gezeigt, oder?«

Ich spürte, wie meine Ohren heiß wurden. »Ja. Hast du.«

Und ich mochte diese Seite sehr.
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»Tyler, können wir Twister spielen?«, fragte Tim, kaum dass wir zurück im B&B waren.

Ich wollte Nein sagen. Ich wünschte mir nichts mehr, als mit Kendra nach oben zu verschwinden. Doch Tim sah mich flehentlich an. Das war eine Taktik, die Kinder oft einsetzten; ich kannte sie von Paisley. Ich war immer davon ausgegangen, dass ich darauf hereinfiel, weil Paisley meine Nichte war – aber nein, anscheinend funktionierte dieser Welpenblick generell, weil ich plötzlich auch in Tims Händen Wachs war.

»Klar. Wer will mitspielen?«, fragte ich laut.

Offensichtlich alle. Es gab zwei Twister-Spiele, zwanzig Kinder und drei Erwachsene, also wechselten wir uns ab. Ich konnte den Blick nicht von Kendra abwenden. Diese Frau war schön, innerlich wie äußerlich. Ich fühlte mich nicht nur deswegen von ihr angezogen, weil sie superattraktiv war. Sie war auch eine gute Seele, strahlte Glück und eine innere Stärke aus, die ich sehr bewunderte. Aus irgendeinem Grund hatte sie sich in Chicago zurückgehalten, doch dieses Wochenende hatte sie sich mir geöffnet … und ich wollte jede Gelegenheit nutzen, Zeit mit ihr zu verbringen.

Letztendlich gingen wir erst um Mitternacht ins Bett. Alle außer mir und Kendra, die auf der Couch saß und auf ihr Handy sah. Ich setzte mich neben sie.

»Willst du noch etwas länger hier unten bleiben, oder bist du müde?«, fragte ich.

»Ich bin müde, will aber trotzdem bleiben.« Sie zeigte mir das Display ihres Handys. »Gerade habe ich mir Bilder von meinem neuen Zuhause angesehen. Ich habe bereits einige Kisten mit Sachen gepackt, die ich nicht täglich brauche, um sie so schnell wie möglich hinzubringen.«

»Gratuliere.«

»Das Haus macht mich so glücklich. Ich glaube, ich wünsche mir seit meinem elften Lebensjahr ein eigenes Haus.«

Er lächelte. »Danke, dass du mir das erzählt hast. Ich will mehr über dich erfahren.«

»Was genau?«

»Alles. Was ist dein Lieblingsessen?«

»Steak.«

»Was tust du gern in deiner Freizeit?«

»Wenn es kalt ist, bin ich eine Stubenhockerin. Ich habe meine Lesenische. Allerdings habe ich mir immer einen dieser schicken Sessel mit Fernbedienung gewünscht, auf denen man es sich so richtig gemütlich machen kann.«

Das musste ich mir merken.

»Und wenn es warm ist«, fuhr sie fort, »verbringe ich eine Menge Zeit am See. Ich schwimme, sonne mich, fahre Kayak. Was man im Sommer eben so macht. Und du?«

»Meistens habe ich im Winterhalbjahr nicht viel Zeit. Ich schaue nur, dass ich regelmäßig meine Familie sehe, aber das war’s dann auch schon.«

»Hör auf, mich zum Dahinschmelzen zu bringen. Das ist unfair.«

»Nein, ist es nicht.« Ich lehnte mich vor, um meine Nasenspitze über ihren Hals gleiten zu lassen. »Und ich habe fest vor, morgen gleich damit weiterzumachen.«

Sie räusperte sich und drückte dann die Hände an meine Brust, um mich nach hinten zu schieben. »Ich bin die Aufseherin bei diesem Ausflug, also muss ich aufmerksam bleiben.«

»Und das wirst du auch. Aber zwischen den Wanderungen im Canyon bleibt mir jede Menge Zeit, dich auszufragen.«

Ihre Mundwinkel zuckten, obwohl sie sich schwer bemühte, ernst zu bleiben.

»Darauf wette ich.«

Am nächsten Morgen standen wir früh auf und gehörten zu den ersten Besuchern im Nationalpark. Mr Dawson führte die Gruppe an. Kendra und ich bildeten die Nachhut. Die Jungs bombardierten mich mit Fragen, genau wie gestern Abend.

»Okay, wir brauchen Broschüren«, sagte der Lehrer, kaum dass wir die Information erreicht hatten.

»Ich kann uns welche besorgen«, meinte Kendra.

»Ich begleite dich«, fügte ich hinzu und warf ihr einen vielsagenden Blick zu. Sie errötete. Wir tauschten schon den ganzen Morgen über Blicke aus, aber jetzt wollte ich mehr. Ich wusste, dass die Kinder mich auf dem gesamten Ausflug über Eishockey ausfragen würden. Das war in Ordnung für mich, doch im Moment wäre ich gern ein paar Minuten allein mit Kendra.

»Klar. Lass uns gehen«, meinte sie. »Wir sind gleich zurück.«

»Okay. Komm.«

Seite an Seite zogen wir los.

»Hast du Angst, dass ich den Weg allein nicht finde?«, fragte Kendra neckend, sobald die Gruppe uns nicht mehr hören konnte.

»Ja. Das … und ich beäuge diese Baumreihe schon, seitdem sie in mein Blickfeld gekommen ist.«

Sie folgte meinem Blick. »Warum?«

Ich beugte mich vor und flüsterte ihr ins Ohr: »Knutschen.«

»Tyler«, flüsterte sie. Lachend packte ich ihre Hand und zog sie hinter die Bäume. Wir mussten uns durch ein paar Gebüsche drängen, damit wir sicher sein konnten, dass niemand uns stören würde.

»Du kommst heute Morgen echt auf Ideen.«

»Um zu bekommen, was ich will? Darauf kannst du wetten.«

Ich fing ihren Mund ein, legte eine Hand an ihre Wange, um sie so küssen zu können, wie ich wollte. Oh, verdammt. Je länger ich Kendra küsste, desto mehr verzehrte ich mich nach ihr. Mit einem Stöhnen hob ich den Kopf.

Sie musterte mich mit verschleiertem Blick, bevor sie sich räusperte und lächelte. Ich war wirklich stolz auf ihren Gesichtsausdruck. »Ich denke, das ist der letzte Kuss, den du heute bekommst, Mister. Die Kinder werden dich gut beschäftigt halten.«

»Das ist durchaus möglich. Aber Kendra, Sonntag sind wir zurück in Chicago. Und dann ist alles möglich.«

***

Wie erwartet konnte ich bei Weitem nicht so viel Zeit mit Kendra verbringen, wie ich gewollt hätte, aber das war okay. Ich hatte einen Plan.

Sonntagabend kehrten wir nach Chicago zurück. Wir fuhren mit den Kindern im Bus zur Schule, wo ihre Eltern sie abholten.

»Wie kommst du nach Hause?«, fragte ich Kendra, als wir auf den Parkplatz traten.

»Ich nehme den Bus.«

»Mein Auto steht hier. Ich kann dich zu Hause absetzen.«

Sie grinste. »Danke!«

»Tyler Maxwell! Ich kann es nicht glauben! Kann ich ein Autogramm haben, Kumpel?«, fragte ein Mann.

Ah, ich hätte wissen müssen, dass auch die Eltern Eishockeyfans waren.

Ich lehnte mich zu Kendra. »Ich erledige das schnell. Verschwinde nicht, okay?«

Sie schnappte nach Luft und benetzte die Lippen. »Werde ich nicht.«

Eine gefühlte Ewigkeit lang gab ich Autogramme und posierte für Selfies. Dann führte ich Kendra zum Auto und stellte unser Gepäck in den Kofferraum.

»Die Eltern waren ganz begeistert«, sagte sie, sobald wir im Wagen saßen.

Ich ergriff ihre Hand und küsste sie. »Es war ein tolles Wochenende. Auch wenn wir nicht so viel Zeit miteinander verbringen konnten, wie ich mir gewünscht hätte.«

Sie kicherte. »Ich muss zugeben, dass ich es zum Schreien komisch fand, wie die Kinder dich ständig ausgequetscht haben.«

»Sie waren neugierig, das stimmt. Mir gefällt ihre Leidenschaft für das Spiel. Ich hatte ganz vergessen, wie es ist, in ihrem Alter zu sein. Natürlich geht es auch um den Wettbewerb, aber vor allem geht es um den Sport selbst.« Ich zögerte kurz. »Kendra, hast du heute Abend schon etwas vor?«

»Nein.«

Dieses eine Wort reichte aus, um meine Selbstkontrolle in Luft aufzulösen. Der Gedanke, sie ganz für mich zu haben … verdammt. Ich konnte an nichts anderes mehr denken.

Ich versuchte, den Rest der Fahrt ein Gespräch aufrechtzuerhalten, doch das Knistern zwischen uns störte meine Konzentration. Als wir vor ihrem Gebäude vorfuhren, holte ich ihren Koffer aus dem Wagen und folgte ihr.

Sobald wir die Wohnung betreten hatten, zog sie ihren Mantel aus und hängte ihn auf.

Dann drehte sie sich zu mir um und strich sich eine Strähne hinters Ohr. »Willst du reinkommen? Ich kann deine Jacke aufhängen.«

»Das mache ich selbst.«

Eilig entledigte ich mich meiner Jacke und gleich auch noch meiner Schuhe. Sie folgte meinem Beispiel. »Kendra, ich will dich … heute Nacht.«

»Ich will dich auch«, flüsterte sie. Sie vergrub die Finger in meinem Bizeps.

Bereits im nächsten Moment fing ich ihren Mund ein und schob eine Hand unter ihren Pulli. Sie stöhnte leise und drängte sich mir entgegen, stellte sich auf die Zehenspitzen, um mir die Arme um den Hals zu schlingen und mich nach unten zu ziehen.

»Willst du das?«, fragte ich.

»Ja. Ja, ja. O Gott, so sehr. Ich will es. Ich will dich.«

Ich küsste sie wild, und sie reagierte mit ähnlicher Leidenschaft. Meine Hände wanderten über ihren Körper, um sie auszuziehen. Sie machte sich ebenfalls an meiner Kleidung zu schaffen, während wir uns Richtung Schlafzimmer bewegten. Als wir das Schlafzimmer erreichten, war ich bereits vollkommen nackt. Allerdings trug sie noch Höschen und BH.

Wir waren beide unglaublich erregt. Auf keinen Fall konnte ich sie loslassen, nicht heute Nacht. Ich küsste sie. Nein: Ich verschlang sie, beherrschte den Kuss, fing jeden Funken ihrer Leidenschaft ein. Seit Wochen wollte ich sie berühren, küssen und erkunden, und ich würde mich nicht länger zurückhalten. Ich würde von Kendra Besitz ergreifen.

Ich schob den Riemen ihres BHs zur Seite, ließ den Zeigefinger über die Haut darunter gleiten, um dann demselben Pfad mit den Lippen zu folgen. Sie zitterte. Ich wusste einfach, dass sie mir heute Nacht alles geben würde, worum ich bat.

Ich öffnete ihren BH und warf ihn zur Seite.

»Du bist so verdammt schön, Kendra«, sagte ich, als ich ihre Brüste umfasste und ihre Nippel mit den Fingern liebkoste. Gleichzeitig sah ich ihr tief in die Augen, um meine Absichten klarzustellen. Heute Nacht gehörte sie mir ganz. Ihre Atmung beschleunigte sich.

Ich beugte mich vor und drückte einen Kuss zwischen ihre Brüste, dann ließ ich meinen Mund nach links gleiten, küsste erst die Unterseite, um die Brust dann langsam zu umkreisen. Ich spürte, wie ihre Bauchmuskeln sich anspannten, als wappne sie sich für mehr. Natürlich würde mein Kopf irgendwann tiefer sinken, doch vorerst wurde meine Aufmerksamkeit noch von ihren Brüsten gefesselt. Sie waren so verdammt perfekt.

»Ich werde jede noch so kleine Stelle deines Körpers erkunden, Kendra.«

»Jede noch so kleine Stelle«, flüsterte sie. »Das könnte lange dauern.«

»Haben wir es eilig?«, fragte ich neckend, auch wenn ich wusste, was sie meinte.

»Tyler!« Ihre Stimme zitterte, als ich mich ihrer linken Brust zuwandte und sie mit den Fingern liebkoste. Doch statt den Nippel mit dem Daumen zu umkreisen, schloss ich die Lippen darum. Sie keuchte und drängte sich mir entgegen.

Ich sah zu ihr auf, während ich den Mund über ihren Bauch nach unten gleiten ließ, um dort langsam um ihren Nabel zu kreisen. »Ich werde dich erkunden. Ich werde herausfinden, was du magst. Und dann werde ich dir so verdammt viel Lust schenken.« Ich sah, wie sie sofort eine Gänsehaut bekam. »Du wirst heute Nacht für mich schreien, Kendra. Du wirst dich anstrengen, es nicht zu tun, aber du wirst es nicht verhindern können … weil die Lust, die ich dir bereite, einfach ein Ventil verlangt.«

Sie stieß zischend den Atem aus und vergrub die Fingernägel in den Oberschenkel. Ich ließ den Daumen über die Haut knapp über ihrem Höschen gleiten, spürte, wie ihre Muskeln sich noch mehr verspannten. Anschließend drückte ich meinen Mund auf die Stelle, zog eine Spur aus feuchten Küssen über ihre Haut. Gleichzeitig schob ich meinen Daumen zwischen ihre Schenkel, um ihre Beine zu öffnen.

Ich berührte die Innenseite ihres Oberschenkels, ließ den Daumen sanft über den Saum ihres Höschens gleiten.

»O Tyler. Bitte«, flüsterte sie.

Verdammt, ich konnte ihrem Flehen nicht widerstehen. Ich presste die Zunge auf den Stoff über ihrer Muschi, leckte bis zu ihrem Eingang. Ihre Beine zitterten, dann gaben ihre Knie nach, aber sie verlor nicht das Gleichgewicht. Stattdessen packte sie mit den Händen fest meine Schulter … bis ich den Daumen auf ihre Klitoris presste.

»Tyler!«, keuchte sie und drängte mir die Hüften entgegen.

Verdammt, das reichte nicht. Ich wollte ihre Haut berühren. Ich wollte ihre Reaktion sehen. Sie war berauschend.

Ich schob den Stoff zur Seite, blies kühle Luft über ihre Muschi. Kendra schnappte nach Luft. Anschließend presste ich erneut den Daumen auf ihre Klitoris und drang gleichzeitig mit zwei Fingern in sie ein.

»Tyler!« Sie verkrampfte sich um mich.

Mein Schwanz war steinhart, als ich mir vorstellte, wie es sich anfühlen würde, wenn sie sich um mich verengte. Meine Selbstkontrolle löste sich in Luft auf. Ich zog die Hand zurück und rutschte ein kleines Stück nach hinten. Kendra warf mir einen fragenden Blick zu.

»Zieh das Höschen aus, Kendra. Oder ich zerreiße es.«

Sie schluckte schwer, folgte meiner Aufforderung jedoch sofort.

Ich packte meinen harten Schwanz, weil ich den Druck brauchte. Aber zugleich wusste ich, dass sich nichts so gut anfühlen konnte wie Kendra selbst. Kaum war sie aus dem Höschen getreten, drängte ich sie aufs Bett, ihre Knie am Rand der Matratze. Ich war zu begierig, um zu warten. Sie lehnte sich auf die Unterarme und beobachtete mich, ihre Pupillen geweitet, die Augen weit aufgerissen. Sie verzehrte sich genauso sehr nach mir wie ich mich nach ihr.

»Ich will dich schmecken.«

Sie spreizte die Beine weiter. Ihre Bereitwilligkeit erregte mich so sehr, dass ich es kaum aushielt.

Schon in der nächsten Sekunde lag mein Mund auf ihrer Muschi. Meine Zunge drang für einen Moment in sie ein, bevor ich weiter nach oben glitt, um mich auf ihre Klitoris zu konzentrieren. Ich umkreiste sie mit der Zungenspitze, dann presste ich meine Zunge fest dagegen.

Kendra wand sich stöhnend auf dem Bett hin und her. Die Geräusche fachten mein Verlangen noch an. Erneut umklammerte ich meinen Ständer, liebkoste mich langsam. Als ich spürte, wie ihre Oberschenkel sich anspannten, wusste ich, dass sie kurz vor dem Höhepunkt stand. Ich verlangsamte meine Liebkosungen, weil ich mir Zeit lassen wollte.

»Tyler!«, protestierte sie.

»Du wirst so heftig kommen, Süße. Vertrau mir, ich werde dir den besten Orgasmus deines Lebens verschaffen.«

»Bitte, bitte, bitte«, flehte sie, und fast hätte ich mich in diesem Augenblick in ihr versenkt. Aber ich wollte, dass sie so kam, dass sie bereit für mich war.

Ich saugte an ihrer Klitoris und spürte, wie sie explodierte. Sie schrie auf. Gleichzeitig tastete sie über ihrem Kopf herum, wahrscheinlich auf der Suche nach einem Kissen. Doch die lagen zu weit entfernt.

»Tyler«, sagte sie wieder.

Ich liebkoste sie weiter, bis ich spürte, wie sie sich langsam entspannte und ihre Schenkel auf die Matratze sanken. Dann streifte ich mir ein Kondom über, das ich mir auf dem Nachttisch zurechtgelegt hatte, ohne sie aus den Augen zu lassen. Ihre Wangen waren gerötet, und ihre Augen glänzten. Ihr ein wenig benommenes Lächeln brachte mich beinahe um. Ich hatte das ausgelöst und war deswegen verdammt stolz auf mich selbst.

Ich beließ sie am Rand der Matratze, hob ihre Beine und legte ihre Knie über meine Unterarme. Sie keuchte, weil sie beinahe das Gleichgewicht verloren hätte, dann stemmte sie die Handflächen aufs Bett.

Sie war so verdammt eng. Offensichtlich hatte mein Mädchen eine Weile keinen Sex gehabt. Einem besitzergreifenden Teil von mir gefiel dieser Gedanke sehr. Ich stöhnte, packte ihre Knöchel fester und beobachtete, wie ich langsam in sie eindrang, um den Blick im Anschluss wieder auf ihr Gesicht zu richten. Ich wollte ihre Reaktionen sehen, wollte mir alles einprägen, wollte wissen, was sie mochte, um es dann immer und immer wieder zu tun.

Unendlich langsam drang ich in sie ein, doch dann konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. Ich bewegte mich schneller, dann noch schneller.

»Verdammt, ich kann mich nicht zurückhalten.« Ihre enge Muschi fühlte sich unglaublich an! Selbst durch das Kondom waren die Empfindungen exquisit. Wir passten perfekt zusammen.

»Das will ich gar nicht«, antwortete sie.

Ich presste den rechten Daumen auf ihre Klitoris, liebkoste zwischen jedem Stoß dieses empfindliche Nervenbündel. Ich wollte nicht, dass die Lust sie überwältigte. Noch nicht.

»Du fühlst dich gut an. So verdammt gut.«

Erneut spürte ich, wie ihre inneren Muskeln sich verkrampften, und fast wäre das mein Niedergang gewesen. Verlangen durchfuhr mich, und mein Schwanz pulsierte. Gleich würde ich kommen, doch ich wollte erst sie zum Orgasmus bringen.

»Du wirst als Erste kommen, Süße. Und zwar gewaltig«, versprach ich ihr.

Ich beugte mich vor, stieß hart in sie, umkreiste ihre Klitoris mit dem Daumen, bis sie explodierte. Die Kontraktionen ihrer inneren Muskeln trieben mich schließlich über die Kante.

Ich kam so heftig, dass meine Beine zitterten und jeder Muskel in meinem Körper sich verkrampfte.

Ich genoss sie, bis die Lust langsam verklang, dann zog ich mich zurück und sank neben ihr auf die Matratze.


11

Kendra

Ich atmete immer noch schwer, aber davon ließ ich mich nicht aufhalten. Ich drückte Tyler aufs Bett, um einen guten Blick auf all seine Muskeln zu haben. O Gott, er war so wahnsinnig sexy! Mit den Fingerspitzen folgte ich den Linien seines Waschbrettbauchs, dann ließ ich meine Lippen folgen. Langsam glitt ich höher, zu seiner Brust.

Er grinste. »Was tust du da?«

»Wonach ich mich gesehnt habe, seitdem ich dich in diesem Pool gesehen habe. Ich berühre und küsse all diese Pracht.«

Er lachte leise. Ich sah zu ihm auf.

»Bisher hast du dich sehr gezügelt«, meinte er.

»Ja, ich war die Meisterin der Selbstbeherrschung. Und jetzt bekomme ich endlich die Belohnung dafür. Außer, es macht dir etwas aus.« Ich setzte mich rittlings über seine Beine, um ihn besser berühren zu können.

Er schob die Hände hinter den Kopf. »Überhaupt nicht.«

Ich fuhr mit meiner Erkundung fort und schenkte auch diesen wunderbaren Oberarmen die gebotene Aufmerksamkeit. Jetzt, wo er die Hände hinter den Kopf geschoben hatte, achtete ich darauf, mich von seinen Achselhöhlen fernzuhalten. Ich wollte ihn nicht kitzeln. Er senkte einen Arm, aber als ich seine Hand an meinem Hintern fühlte, schob ich sie zur Seite. »Nein, nein. Nun bin ich dran. Lenk mich nicht ab.«

Er schob die Hand wieder unter den Kopf und beobachtete mich mit hungrigem Blick. Jetzt konzentrierte ich mich auf seine Brust, ließ die Finger über sein Schlüsselbein gleiten und Küsse auf seine unglaublichen Brustmuskeln niederregnen.

»Welche Schulter ist verletzt?«, fragte ich.

»Die rechte.«

Ich küsste sie sanft, um ihm keine Schmerzen zu bereiten. »Mein Gott, Eishockeyspieler können so sexy sein.«

»Ein Eishockeyspieler kann … Singular. Dieser Eishockeyspieler«, sagte er. Sein Tonfall war überraschend ernst.

Erneut sah ich zu ihm auf. Sein intensiver Blick überraschte mich. »Welche anderen Eishockeyspieler siehst du hier? Hier ist sonst niemand, Mr Eifersucht. Nur du.«

»Das stimmt«, sagte er. »Nur ich.«

In einer Zehntelsekunde verschob sich das Machtgefüge. Er setzte sich auf, schob einen Arm unter meinen Hintern und hob mich vom Bett. Dann stand er auf und drückte mich gegen die nächste Wand.

»Nur ich«, wiederholte er entschlossen, bevor er mich so leidenschaftlich küsste, dass ich nicht mehr klar denken konnte.

Ich stöhnte, als er mein rechtes Schulterblatt berührte, allerdings nicht aus Lust. Er bemerkte es sofort.

»Was ist los?«, fragte er.

»Ich glaube, ich habe mir dieses Wochenende etwas gezerrt.«

»Wo? Zeig es mir.«

Er trug mich zurück zum Bett. Ich kniete mich mitten auf die Matratze, mit dem Rücken zu ihm, und zeigte auf eine Stelle direkt unter meinem rechten Schulterblatt. Tyler presste den Daumen auf die Stelle und übte ein paar Sekunden lang Druck aus.

»O wow, das fühlt sich gut an. Als würde der Schmerz einfach vergehen.«

»Hast du sonst noch Schmerzen?«

»Wenn ich Nein sage, ziehst du die Hände zurück? Denn das will ich eigentlich nicht.«

Er lachte an meinem Ohr. »Ich werde sie nicht zurückziehen.« Er massierte meine Schultern, wobei er hin und wieder auch meine Schulterblätter mit einschloss und immer wieder bestimmte Stellen mit den Daumen bearbeitete.

»Könntest du das die ganze Nacht tun?«, fragte ich, als ich mich in seine Berührung lehnte.

Er schob den Mund direkt neben mein Ohr. »Aber gern, Kendra. Du bist so schön.«

»Ich mag deine Hände«, sagte ich.

»Bisher schienst du besonders fasziniert von meinem Bizeps.«

»Oh, diese Muskeln mag ich auch«, beruhigte ich ihn. »Und deine Bauchmuskeln, deinen Po, deine Schenkel, deine Knöchel … eigentlich jeden Teil von dir.«

»Hast du in der Aufzählung nicht etwas vergessen?«, zog er mich auf.

»Hmmm. Was könnte ich vergessen haben? Deinen Schwanz?«

»Kendra, Süße.« Er vergrub eine Hand in meinem Haar. »Mach mich nicht scharf.«

»Wieso nicht?«, fragte ich, ehrlich entgeistert.

»Weil ich dich dann noch mal nehmen will.«

»Und wo genau liegt das Problem?«

»Ich will nicht, dass du morgen wund bist.«

Ich bewegte mich leicht. »Ich bin jetzt schon ein wenig wund. Aber das stört mich nicht.«

»Dein Hintern ist einfach perfekt.«

»Also gefällt dir an mir mein Po am besten?«, fragte ich.

»Bin mir nicht sicher. Kann mich nicht entscheiden. Ich werde einfach jeden Teil von dir anbeten.«

Ich drehte mich um, als seine Hände von meinen Schultern an meine Taille sanken und dabei die Seiten meiner Brüste liebkosten. »Ich dachte, du meintest, ich würde sonst zu wund.«

»Ich kann dich auch auf andere Arten zum Orgasmus bringen, Süße.«

»Das kannst du in der Tat. Aber vergiss nicht, eigentlich war der Plan gerade ein anderer. Ich habe deinen Körper erkundet.«

Er schenkte mir ein träges Lächeln. »Stimmt. Und das hat mir sehr gefallen.«

»Siehst du? Wir sollten damit weitermachen. Aber verrate mir, woher du so gut massieren kannst?«

»Wir lernen gewisse Techniken. Alles, was bei überanstrengten Muskeln hilft.«

»Hey, wann immer du jemanden brauchst, der sich um dich kümmert, ruf mich einfach an«, meinte ich.

»Das würdest du tun?«

»Ja, würde ich. Aber du müsstest mir genaue Anweisungen geben.«

»Ich liebe es, den Ton anzugeben.«

Ich riss die Augen auf. »Ja, das ist mir schon aufgefallen. Ich hätte nicht geglaubt, dass mir das gefällt … aber ich mag es. Also … ich warte auf Befehle, Tyler.«

Er fing meinen Mund ein. Dieser Kuss war anders als die bisherigen. Er fühlte sich an, als wolle Tyler Besitz von mir ergreifen, von Körper wie Seele. Und ich hoffte, dass er nie damit aufhörte.

Ich wünschte mir, dieser Zustand könne ewig anhalten.
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Tyler

Am nächsten Nachmittag lud mein Bruder Tate uns auf einen seiner Weinberge ein – ungefähr eine Stunde von Chicago entfernt –, um zwei neue Weine zu verkosten, die er auf den Markt bringen wollte. Wir trafen uns oft zu solchen Gelegenheiten, auch wenn die Treffen in der Regel vorher geplant wurden. Eigentlich ging es mehr um Familienzeit, weil Tate unsere Ratschläge im Grunde gar nicht brauchte. Ich fuhr zusammen mit Reese und Travis, weil ja nicht jeder selbst mit dem eigenen Wagen anreisen musste.

»Wie war deine Exkursion?«, fragte Reese.

»Toll. Die Kinder hatten eine Menge Spaß. Und ich auch.«

Spaß war noch untertrieben. Kendras Gesellschaft machte süchtig. Je mehr Zeit ich mit ihr verbrachte, desto mehr wollte ich. Ich war erst früh am Morgen nach Hause gefahren, und das nur, weil sie heute in die Arbeit musste.

Reese drehte sich halb nach hinten, wo ich auf dem Rücksitz saß. »Alsooo … mag Kendra dich immer noch, oder ist sie inzwischen wieder zur Vernunft gekommen?«

»Gibt es einen bestimmten Grund, warum du heute so fies bist?«

Sie grinste. »Mehrere.«

»Bruder, wenn du Luke das nächste Mal eine Mission überträgst, sag ihm, dass er nicht so verdammt offensichtlich vorgehen soll. Er hat Reese während der Party bearbeitet«, meinte Travis.

Reese verdrehte die Augen. »Ich hatte wirklich viel Spaß dabei, vor Luke wegzulaufen, der deine Drecksarbeit erledigen sollte.«

Ich verzog das Gesicht. »Das war keine Drecksarbeit. Er ist einfach besser darin als ich, dir Infos aus der Nase zu ziehen.«

»Wenn du das nächste Mal wissen willst, wie es mir geht, frag mich einfach. Ich habe nichts zu verbergen. Und ich werde dir genau dasselbe sagen, was ich auch Luke erzählt habe. Es geht mir nicht allzu gut. Ich dachte, ich wäre über … na ja, alles … hinweggekommen. Die letzten paar Monate habe ich mich tatsächlich besser gefühlt. Aber dann habe ich Bilder von den beiden auf Facebook gesehen. Sie haben verkündet, dass sie ein Kind erwarten. Das hat mich total aus der Bahn geworfen. Und da Kimberly nicht hier ist … auf jeden Fall sieht so gerade mein Leben aus. Zwei Schritte vor, einer zurück. Aber irgendwann kriege ich das alles schon auf die Reihe.«

Ich hatte echt keine Ahnung, was ich dazu sagen sollte. Kimberly musste zurückkommen. Doch sie war glücklich in Paris, also blieben nur Kimberlys sechs nicht allzu hilfreiche Cousins. Allerdings standen Lexi und sie sich ziemlich nahe … das war immerhin etwas.

Wir kamen als Letzte an. Tate und Lexi waren mit Mom und Dad gefahren. Luke und Declan reisten ebenfalls gemeinsam an. Gran war mit Paisley in Chicago geblieben.

»Ha! Ich wusste doch, dass ihr zu spät kommen würdet«, rief Luke, als Reese, Travis und ich den Weinkeller betraten. Alle anderen saßen bereits um den riesigen Holztisch in der Mitte des Raums, dessen Wände hinter deckenhohen, gut gefüllten Weinregalen verborgen lagen.

»Hey, wir legen eben gern einen großen Auftritt hin«, meinte Reese und warf dramatisch ihr Haar über die Schulter nach hinten.

»Wenn du auf jemandem herumhacken willst, dann nimm Tyler. Seinetwegen sind wir so spät dran«, meinte Travis.

Ich schnaubte. »Danke für die Rückendeckung.«

Travis hob abwehrend die Hände. »Ist doch wahr.«

»Pünktlichkeit ist nicht gerade meine Stärke«, gab ich zu. »Wie wäre es, wenn ihr das einfach als Tatsache akzeptiert, statt euch jedes Mal aufzuregen?«

Luke zwinkerte mir zu. »Niemals. Ich genieße gern die kleinen Freuden des Lebens.«

»Also, also, Luke. Es ist zu früh, um deine Brüder zu quälen.« Mom ließ den Blick durch den Raum schweifen, um jedem von uns in die Augen zu sehen. »Und keine Überraschungen, okay?«

»Mom, mittlerweile sind wir erwachsen«, erklärte Luke vernünftig.

Travis nickte. »Genau. Wenn wir dir einen Streich spielen würden, wäre der inzwischen etwas aufwendiger.«

Luke grinste. Declan schüttelte nur den Kopf. Vor zwölf Jahren, bei Tates erstem Wein-Tasting, hatten wir Mom reingelegt. Luke hatte ihr Glas mit gefärbtem Tequila gefüllt. Ich hatte ein Glas »Wasser« vor ihr abgestellt, weil ich genau wusste, dass sie danach greifen würde – dummerweise war das Glas auch mit Tequila gefüllt. Selbst nach all den Jahren war Moms Misstrauen nicht verklungen. Jedes Mal, wenn wir Tates Weine verkosteten, warnte sie uns vor den Folgen eines weiteren Streichs dieser Art.

Dad gluckste leise, bevor er einen Arm um die Schultern meiner Mom legte und ihr einen Kuss auf die Schläfe drückte. Ich hatte meine Eltern nie streiten gesehen. Kein einziges Mal. Ich war mir sicher, dass es über die Jahre Missverständnisse zwischen ihnen gegeben hatte, aber sie hatten sich nie etwas anmerken lassen. Wir hatten eine tolle Kindheit gehabt.

»Alle an den Tisch, Leute! Die Happy Hour ist offiziell eingeläutet«, sagte Tate. »Danke, dass ihr so kurzfristig gekommen seid. Mein Team und ich haben erst am Donnerstag beschlossen, diese Weine auf die Liste zu setzen. Wir werden uns beeilen, da wir alle viel um die Ohren haben. Den ersten Wein habe ich hier. Meine wunderbare Verlobte hat ihn bereits gekostet, und sie meinte, er wäre fantastisch.«

»Hey, wieso durfte sie ihn vor uns kosten?«, protestierte Tyler.

Declan schüttelte den Kopf. »Mann, kaum bist du verlobt, sind wir plötzlich Bürger zweiter Klasse.«

Tate zwinkerte Declan zu. »Warte ab, bis du verlobt bist, dann wirst du schon sehen. Ich kann ihr einfach nichts abschlagen.«

»Kann er wirklich nicht«, meinte Lexi.

»Oh, deine Brüder wissen nicht, wie es mit der Liebe ist«, sagte Mom. »Beachte sie einfach nicht.«

»Tue ich nicht«, versicherte ihr Tate. »Okay, alle miteinander. Wir haben zwei Flaschen. Lasst mich wissen, was ihr denkt.«

Dad und Travis öffneten die Weißweinflaschen. Tate goss jedem von uns gerade mal zwei oder drei Schlucke ins Glas. Ich war kein so großer Fan von Wein wie Tate – er und Dad hatten in unserer Kindheit teilweise Stunden im Weinberg um unser Haus verbracht –, aber ich wusste ein gutes Glas Wein trotzdem zu schätzen. Ich ließ die Flüssigkeit im Glas kreisen und schnüffelte daran. Dann nahm ich einen kleinen Schluck und bewegte den Wein im Mund. Er war leicht rauchig.

»Schmeckt mir gut«, verkündete ich.

»Für mich ist er ein wenig zu schwer für einen Weißwein«, sagte Travis, »aber du weißt, dass mein Geschmack sich von eurem unterscheidet. Wenn es um Wein geht, tanze ich aus der Reihe.«

Alle anderen taten ebenfalls ihre Meinungen kund. Dad äußerte sich am deutlichsten, doch der Mann verstand auch eine Menge von Wein.

Travis trat neben mich, Reese auf den Fersen. »Hey, Mann, im Internet gibt es einige neue Bilder von dem ersten Spiel, und du bist auf ein paar davon zu sehen. Du wirkst gar nicht so unglücklich. Besonders mit dieser Blondine.«

Ich sah von meinem Glas auf. »Wovon redest du? Welche Blondine?«

»Du hast die Facebook-Posts nicht angeschaut?«

»Nein, seit dem verdammten Video halte ich mich von Social Media fern.«

»Oh. Okay. Ich werde sie dir zeigen«, meinte Travis und tippte auf seinem Handy herum. Reese trat zwischen uns, um auch etwas zu sehen.

»Oooh, ist das Kendra? Wolltest du deswegen nicht, dass wir dich begleiten?«, fragte Reese.

Ich stöhnte. »Das ist nicht Kendra. Das war ein weiblicher Fan. Sie wollte, dass ich ihre Brust signiere.« Ich nahm das Handy und schaute mir das Bild genauer an. Das Foto war verschwommen, aber es sah aus, als würden wir uns küssen … oder ständen kurz davor. »Scheiße.«

Hatte Kendra das gesehen? Sie war mir wichtig … und ich wollte auf keinen Fall, dass dieses dämliche Bild ihr einen falschen Eindruck vermittelte.

»Stimmt etwas nicht?«, fragte Reese.

»Ich weiß nicht, ob Kendra das gesehen hat.«

Sie strahlte. »Moment. Heißt das, dass zwischen euch etwas ist? Was ist auf der Exkursion passiert?«, fragte sie im Singsang.

»Ich werde sie anrufen«, sagte ich und entfernte mich von den anderen. Hier unten gab es keinen Empfang, also stieg ich die Treppe nach oben und ging nach draußen. Ich tigerte vor dem Gebäude auf und ab, während es klingelte. Der Anruf wurde direkt auf die Mailbox umgeleitet. Ich versucht es noch mal, mit demselben Ergebnis.

Ich kehrte in den Keller zurück und setzte mich wieder zwischen Travis und Reese.

Reese sah mich an, konnte mir aber keine Frage mehr stellen, weil Tate sich zu Wort meldete.

»Und das ist der zweite Wein.« Er füllte frische Gläser. Streng genommen, hätte man auch dasselbe Glas noch mal verwenden können, doch so konnte es auf keinen Fall zu Geschmacksveränderungen kommen.

Die Flasche war drei Monate älter als die letzte und schmeckte noch besser. Die rauchige Note trat deutlicher zutage.

»Sohn, das ist mein neuer Lieblingswein«, rief Dad.

Mom, Lexi und Declan merkten ein paar Details an, doch ich war in Gedanken bei Kendra. Wir hatten keine Regeln aufgestellt – aber wenn ich ein Foto von ihr mit einem anderen Kerl gesehen hätte, hätte ich mich aufgeregt.

Vielleicht hatte sie das Bild noch nicht gesehen.

Nachdem wir den zweiten Wein besprochen hatten, aßen wir Brot und Käse. Reese, Travis und ich teilten uns einen Teller. Wie üblich reichte Tate schon zwischen den Weinen kleine Leckereien, damit unser Gaumen sich erholen konnte, aber da wir heute nur zwei Weine verkostet hatten, war das nicht nötig gewesen.

»Was hat Kendra gesagt?«, fragte Reese mich.

»Der Anruf wurde auf die Mailbox umgeleitet.«

»Hast du es noch mal versucht?«

»Ja. Drei Mal.«

»Moment. Du hast sie mehrmals angerufen?«, fragte Reese.

»Yeah.«

»Ich will nicht unken, aber es könnte sein, dass sie deine Anrufe absichtlich ignoriert.«

Travis zog eine Grimasse. »O Mann. Das wäre kein gutes Zeichen. Nicht, dass ich ein Experte für so was wäre.«

Ich stand auf und ging zur Kellertreppe, um Kendra eine Nachricht zu schreiben. Dafür war der Empfang gut genug.

Tyler: Kendra, ich muss mit dir reden. Ich bin mir nicht sicher, ob du das Foto gesehen hast, aber es war nicht so, wie es aussieht. Ich weiß, dass das nach einem Klischee klingt, doch das ist es nicht. Ruf mich an, wenn du diese Nachricht liest.

Ich kehrte zur Gruppe zurück, nur um zu sehen, dass die Party sich bereits auflöste. Diese Verkostungen dauerten nie lange, weil Tate in der Regel danach ein Meeting mit seinem Team anberaumte, um unser Feedback weiterzugeben. Außerdem waren wir ziemlich spontan angereist, was bedeutete, dass die meisten von uns Pläne für den Tag hatten. Ich plante, ein paar alte Spiele zu schauen … und hoffentlich mit Kendra zu sprechen.

»Noch mal danke, dass ihr alle gekommen seid«, sagte Tate. »Das hat mir wirklich geholfen. Ich werde euren Input mit dem Team besprechen. Einiges davon können wir sicher in den Marketingtexten verwenden.«

Travis tätschelte mir die Schulter, bevor er sich bei Reese einhängte. »Wollen wir los?«

»Ja, gern.«

Wir brachen gleichzeitig auf, abgesehen von Lexi und Tate – er wollte gleich die Videokonferenz abhalten, und Lexi wartete auf ihn – und Mom und Dad, die beschlossen, noch einen Spaziergang durch den Weinberg zu machen.

Kaum saßen wir im Auto, checkte ich mein Handy. Kendra hatte geantwortet.

Kendra: Mein Handy war stumm gestellt. Ich bin auf dem örtlichen Arts and Crafts Festival. In einer Stunde habe ich ein Geschäftsessen. Hier ist es sowieso superlaut. Ich habe das Foto gesehen.

Verdammt. Ich musste sie finden und ihr alles erklären. Ich wollte sie nicht in dem Glauben lassen, ich wäre ein Frauenheld.

»Weiß irgendwer etwas über das Arts und Crafts Festival?«, fragte ich.

Reese merkte auf. »Ja, ich. Dort treten verschiedene Bands auf, und es gibt eine Menge Stände, an denen Selbstgemachtes und Kunsthandwerk verkauft wird. Ist im Millennium Park. Wieso?«

»Kendra ist dort. Deswegen konnte sie nicht drangehen. Sobald ihr mich zu Hause abgesetzt habt, fahre ich hin.«

Sie schwiegen einen Moment, dann sagte Travis: »Weißt du, es ginge schneller, wenn wir dich einfach gleich dort absetzen.«

»Und wir versprechen auch, im Auto sitzen zu bleiben und dich nicht zu bespitzeln. Oder dich nur zu begleiten, wenn du das möchtest«, sagte Reese.

Ich fing an zu lachen. »Glaubst du, ich brauche eine Anstandsdame?«

»Wäre wahrscheinlich besser«, meinte Travis.

»Zum Teufel mit dir!«, meinte ich gut gelaunt.

»Also, sollen wir zum Festival fahren?«, fragte Reese. Sie wirkte viel zu aufgeregt.

Es wäre klug, keinen Zwischenstopp einzulegen. Besonders, weil Kendra bald zu ihrem Abendessen musste.

»Hey, wieso nicht, Mann?«, fragte Travis. »Wir können ein gutes Wort für dich einlegen. Du bist ein anständiger Kerl und nicht auf den Kopf gefallen. Außerdem hast du einen guten Frauengeschmack. Wobei: Wenn ich an Blair denke … vielleicht auch nicht.«

»Travis, mein Lieber, ich glaube, du solltest die Klappe halten«, merkte Reese an.

»Ich habe eine bessere Idee. Wieso haltet ihr nicht einfach beide den Mund?«, brummte ich.
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Kendra

»Wir können einfach gemeinsam alt werden und uns Katzen zulegen«, meinte Emma, während sie einen Hut von einem Stand nahm und ihn sich probeweise auf den Kopf setzte.

»Ich mag Katzen«, meinte ich.

»Willst du weitererzählen?«, fragte sie und musterte mich unter der Krempe des pinkfarbenen Huts heraus, der ihr tatsächlich stand.

Ich schüttelte den Kopf. »Nein. Dieses Foto hat mir den Wind aus den Segeln genommen.«

Heute Morgen hatte ich meine Schwester angerufen und ihr brühwarm alles erzählt. Wie die gute Schwester, die sie war, hatte sie mir heute Nachmittag das Bild vom Spiel geschickt und mich gefragt, ob ich mir sicher war, dass Tyler keine Freundin hatte. Die Frage schockierte mich, denn daran hatte ich überhaupt nicht gedacht. Zuerst hatte ich mir das Foto gar nicht so genau angesehen, aber dann hatte ich es vergrößert und gesehen, wie nahe die beiden voreinander standen. Ich hatte das Bild sofort geschlossen, es mir allerdings fest eingeprägt.

Ich wollte vernünftig sein. Als das Spiel stattgefunden hatte, hatten wir uns noch nicht mal geküsst. Doch ich hoffte wirklich inständig, dass Tyler nicht vergeben war, weil ich auf keinen Fall die andere Frau sein wollte. Mir war das Herz aber schon in die Hose gerutscht. Ich versuchte, mich an die wunderbaren Momente auf der Exkursion und gestern Nacht zu klammern, aber ich hörte die ganze Zeit eine kleine, spöttische Stimme im Kopf: Du glaubst doch nicht wirklich, dass dir solches Glück vergönnt ist, oder?

»Willst du überhaupt mit ihm reden?«, fragte Emma, bevor sie einen Schluck von ihrem Pumpkin Spice Latte nahm. An jedem Stand gab es irgendeine Art von Kürbis auf dem Tresen. Manchmal war es einfach nur die Frucht, andere hingegen waren für Halloween mit Mund und Augen geschnitzt.

»Er hat geschrieben, dass er mir alles erklären kann.« Was ich für eine gute Entwicklung hielt. Denn das hieß, ich bedeutete ihm etwas. Ich wusste, dass er durchaus ausgegangen war; das hatte er mir erzählt. Aber ging Tyler aktuell mit jemandem aus – also in der Gegenwart? Der Gedanke, ich könnte eventuell etwas mit einem Mann angefangen haben, der in einer Beziehung war, entsetzte mich.

»Das ist ein gutes Zeichen.«

»Lass uns jetzt nicht mehr darüber reden, okay? Wir sollten einfach das Festival genießen.«

Ich liebte es, mit meiner Schwester unterwegs zu sein. Emma hatte mich dazu überredet, nach der Arbeit zum Festival zu kommen. Nun, wahrscheinlich traf es »in einer Arbeitspause« besser, da bei mir noch ein Abendessen mit ehemaligen Freiwilligen geplant war, die wissen wollten, wie es inzwischen mit einem Projekt lief, das wir gemeinsam begonnen hatten. Mir blieb nur noch eine halbe Stunde, ehe ich zum Restaurant musste – das ein paar Blocks entfernt lag.

Der bunte Marktplatz war belebt, und ich fand die Stimmung wunderbar. Es gab die verschiedensten Verkaufsstände. Die Band spielte Lieder, die ins Ohr gingen. Sie waren durchaus begabt, spielten jedoch für meinen Geschmack ein wenig zu laut. Im Moment sahen wir uns an einem Stand um, an dem Modeschmuck, Halbedelsteine und Hüte verkauft wurden. Ich hatte nicht vor, etwas zu kaufen, aber Emma schätzte meine Meinung.

»Diese Ohrringe würden dir fantastisch stehen«, sagte sie und deutete auf ein Paar, von dem Halbmonde baumelten.

Ich schüttelte den Kopf. »Geht nicht. So was kann ich mir erst wieder leisten, wenn ich umgezogen bin und keine Miete mehr zahle. Bis dahin muss ich sparen.«

»Ich könnte sie dir kaufen«, meinte sie aufgeregt.

»Nein, nein. Auf keinen Fall.« Ich wusste die Geste zu schätzen, doch Emma musste ihr Geld wirklich nicht für mich ausgeben.

»Ach, komm schon, Schwesterherz. Du hast mir ständig was gekauft. Lass mich dasselbe für dich tun. Bitte?«

Ich schüttelte noch mal den Kopf und zerrte meine Schwester vom Stand weg, ehe sie noch auf dumme Ideen kam. »Nein. Ich bin die ältere Schwester. Du darfst mich weder einladen noch mir etwas kaufen.«

»Irgendwann werde ich deine Meinung in diesem Punkt ändern.«

»Lass uns das Thema wechseln. Wie war dein Date?«, fragte ich. »Bisher hast du kein Wort über den Kerl verloren, also vermute ich, es lief nicht allzu gut.«

Sie rümpfte die Nase. »Nein. Es war eine der schlimmsten Verabredungen, die ich je hatte. Und ich dachte wirklich nicht, dass es schlimmer werden könnte als der Kerl, der eine halbe Stunde zu spät aufgetaucht ist und dann offen zugegeben hat, dass er von einem anderen Date kam und nach mir noch eines angesetzt hatte.«

Ich verzog das Gesicht. »Okay. Dann will ich die Details wohl lieber gar nicht hören.«

»Genau. Diese Online-Dating-Apps sind eher nicht so mein Ding.«

»Ich hatte dir doch gesagt, dass sie schwierig sein können. Man kann eine Person einfach nicht richtig einschätzen, wenn sie sich hinter einem Bildschirm versteckt.«

»Komm, wir konzentrieren uns darauf, einen Hut zu finden. Ich habe beschlossen, dass ich unbedingt einen brauche. Die Preise sind natürlich saftig, aber ich unterstütze gern das lokale Handwerk. Und halt mit deiner Meinung nicht hinter dem Berg.«

Sie probierte fünf verschiedene Hüte auf. Einer sah aus, als wäre er direkt dem Buch Der große Gatsby entsprungen, stand ihr aber toll. Zwei waren klein und rund, die anderen beiden hatten eine riesige Krempe. Die letzten beiden gefielen mir gar nicht.

»Ich verstehe ja, dass man im Sommer riesige Hüte trägt, weil sie vor der Sonne schützen. Aber wenn es kalt ist, sehen sie einfach nur seltsam aus.«

»Ja, du hast recht.« Sie wandte sich der Verkäuferin zu und reichte ihr den schwarzen Hut mit kleiner Krempe. »Ich nehme den hier.«

Sie zahlte, dann stellten wir uns an den Rand, um zu überlegen, was wir als Nächstes tun sollten.

»Hey, ist das nicht Tyler da drüben?« Sie deutete zum Eingang.

Ich wirbelte herum, und mein Herz machte einen Sprung.

»Oh, wow.«

»Was tut er hier?«, fragte sie. »Hast du ihm gesagt, wo wir sind?«

»Ja, habe ich. Aber …«

»O mein Gott, dann ist er sicher hier, um mit dir zu reden. Schau, ich glaube, er hat uns entdeckt.«

Das hatte er in der Tat. Ich bemerkte zwei zusätzliche Personen hinter ihm, einen Mann und eine Frau.

»Ich werde dir nicht von der Seite weichen«, verkündete Emma ernst.

»Danke.«

Tyler kam direkt auf uns zu.

»Hi, du musst Emma sein«, sagte er und sah meine Schwester an.

»Ja, das bin ich. Es freut mich, dich kennenzulernen, Tyler.«

»Das sind mein Bruder Travis und meine Cousine Reese«, sagte er. Die beiden winkten.

»Hey, schön, euch kennenzulernen«, meinte ich.

»Ich möchte mit dir reden, Kendra«, sagte Tyler direkt und sah mir tief in die Augen.

Ich nahm die Schultern zurück und wappnete mich. »Okay.«

»Wir sollten uns ein ruhigeres Plätzchen suchen«, schlug er vor. Das war wahrscheinlich eine gute Idee, weil man sich mit der lauten Musik nur unterhalten konnte, wenn man sich wirklich sehr nahe kam.

»Da drüben ist es ziemlich leer«, meinte Reese und deutete nach rechts. »Die Stände dort haben geschlossen.«

Wir gingen in die angegebene Richtung. Ich ging vor Tyler her, wobei ich mir seiner Gegenwart unglaublich bewusst war. Hatte er mir mitgeteilt, dass er kommen würde, und ich hatte nur seine Nachricht nicht bemerkt?

Als wir zwischen die geschlossenen Stände traten, drehte ich mich um und sah ihn direkt an.

»Ich will direkt zum Punkt kommen, Kendra. Ich habe erst von diesem Foto erfahren, als mein Bruder es mir gezeigt hat.«

Meine Schultern sackten nach unten. »Ich habe es schon früher gesehen.«

»Wieso hast du nichts gesagt?«, fragte er. Er klang ehrlich verwirrt.

»Was hätte ich denn sagen sollen? ›Hey, Tyler, hast du eine Freundin und betrügst sie mit mir?‹«

Er riss den Kopf zurück. »Du dachtest, ich …? Nein, habe ich nicht. Verdammt noch mal, Kendra. Ich habe keine Freundin. Hältst du mich echt für so ein Arschloch?«

Ich stemmte die Hände in die Hüften und trat von einem Bein aufs andere. »Ich weiß es nicht. Das war das Erste, was mir in den Sinn gekommen ist. Und wieso solltest du keine Freundin haben? Du bist heiß und küsst toll und …«

»Du findest, ich küsse toll?«

Ich seufzte. »Wirklich?«

»Du hast es angesprochen«, meinte er, dann schüttelte er den Kopf und wurde wieder ernst. »Kendra, nein, ich gehe mit niemandem aus.« Er trat ein kleines Stück näher an mich heran und sah mir tief in die Augen. Ich stand wie angewurzelt da. »Ich habe dich geküsst. Ich habe mit dir geflirtet. Wir haben miteinander geschlafen. Und ich will das alles immer wieder tun. Die Frau auf dem Foto war ein Fan, sonst nichts. Sie hat darauf gedrängt, dass ich ihre Brust signiere. Ich habe abgelehnt. Willst du wissen, woran ich in diesem Moment gedacht habe?«

»Woran?«, flüsterte ich.

»An dich.«

Ich benetzte die Lippen, dann spielte ich nervös an meinem Haar herum. »Aber du kennst mich kaum.«

»Das lässt sich ja ändern.« Er senkte den Kopf und kam noch näher. »Ich will dich besser kennenlernen. Will wissen, was du denkst. Was du dir wünschst. Wovon du träumst. Ich will alles über dich wissen.« Seine Stimme klang jetzt fast sehnsüchtig. Irgendetwas in der Luft zwischen uns veränderte sich. Sie knisterte förmlich.

»Wann ist dein Abendessen?«

»In einer Viertelstunde.«

Er stöhnte leise, sah sich um und schüttelte im Anschluss den Kopf, als hätte er ein Gespräch mit sich selbst geführt.

»Komm, lass uns zu den anderen zurückgehen.«

Hmmm … irgendwie war das verdächtig.

Er legte eine Hand an mein Kreuz. Ich richtete mich umgehend auf, als hätte mich ein Stromschlag getroffen. Mein gesamter Körper kribbelte. Die Verbindung, die ich mit ihm empfand, war einfach surreal.

Seine leidenschaftliche Erklärung zu dem Vorfall hatte ehrlich geklungen. Konnte ich tatsächlich darauf hoffen, dass Tyler genauso sehr auf mich stand wie ich auf ihn? Ich war im siebten Himmel … und unglaublich dankbar, dass ich ihn nicht einer anderen Frau ausgespannt hatte. Niemals hätte ich wissentlich so etwas getan.

Emma, Reese und Travis standen vor einem Stand. Alle hatten ein Getränk in der Hand und lachten sich gerade scheckig. Meine Schwester besaß das Talent, schnell Freunde zu finden, aber das war selbst für sie ein Rekord.

Sie sah mich an, und ich wusste genau, was dieser Blick bedeutete. Sie fragte mich stumm: Ist er ein Arschloch, oder war alles ein Missverständnis? Ich lächelte, um sie wissen zu lassen, dass alles in Ordnung war. Sofort begann sie zu strahlen.

Sie unterstellte Tyler nichts mehr. Und ich auch nicht.

»Seid ihr beide schon zurück?«, zog sie mich auf. »Demzufolge, was diese beiden mir erzählt haben, hatte ich damit gerechnet, dass Tyler dich über seine Schulter wirft und dich einfach entführt.«

»Ich hatte das durchaus erwogen«, meinte Tyler ehrlich und drückte die Hand fester an meinen Rücken.

Hitze sammelte sich zwischen meinen Beinen. Ha! Deswegen hatte er sich so umgesehen.

»Was genau habt ihr Emma erzählt?«, fragte Tyler.

»Nun, du hast gesagt, wir sollten uns in Kendras Nähe zurückhalten, aber du hast uns keinerlei Regeln für ihre Schwester aufgestellt«, meinte Reese, »also haben wir ihr offensichtlich erzählt, dass du ein anständiger Kerl bist.«

»Und dein Schwanz nie zweigleisig fährt«, fügte Travis hinzu.

Tyler fing an zu lachen. Ich spürte, wie Hitze in meine Wangen schoss.

»Der hier ist ziemlich direkt«, erklärte Reese und zeigte mit dem Daumen auf Travis.

»Werde ich mir merken«, murmelte ich.

Emma konzentrierte sich ganz auf Tyler. »Du wirkst gerade ziemlich besitzergreifend, Tyler.«

»Emma«, mahnte ich. Wie Travis konnte auch sie sehr unverblümt sein.

»Als wolltest du sie gar nicht zu ihrem Abendessen gehen lassen.«

Tyler sah mich an. »Kann deine Schwester Gedanken lesen?«

»Du hast darüber nachgedacht, mich von meinem Arbeitsessen fernzuhalten?«, fragte ich.

Er grinste frech. »Der Gedanke ist mir gekommen.«

»Ach ja, wir sollten dich warnen«, schaltete Travis sich ein. »Manchmal setzt er einfach seinen Kopf durch.«

»Meistens, um ehrlich zu sein«, sagte Reese. »Ohne irgendeine Rücksicht auf gute Manieren.«

»Gut zu wissen«, flüsterte ich.

Tylers Hand glitt an meine Taille, um mich näher an seinen Körper zu ziehen. »Du wirst das noch oft bezeugen können, Kendra. Wie sieht dein Terminkalender für den Rest der Woche aus?«

»Arbeit und … das war’s. Wieso?«

Er antwortete nicht, sondern musterte mich nur eingehend – als hätte er Pläne.

Mein Puls beschleunigte sich unter diesem entschlossenen Blick, und ich wusste einfach, dass dieser sexy Eishockeyspieler mein Leben auf den Kopf stellen würde.

Kribbelnde Vorfreude stieg in mir auf – obwohl ich mir nicht hundertprozentig sicher war, ob ich für das, was mich erwartete, wirklich bereit war.

***

Ein paar Minuten später brach ich zu meinem Abendessen auf. Obwohl das Restaurant nicht allzu weit entfernt lag, bestellte ich mir ein Uber, denn ich wollte auf keinen Fall zu spät kommen.

Sobald ich im Wagen saß, leuchtete auf dem Display eine Nachricht von Tyler auf.

Tyler: Ich kann es kaum erwarten, dich wiederzusehen, Sexy Girl.
Kendra: Hey, sorg nicht dafür, dass ich rot werde. Ich sitze in einem Auto, werde in sieben Minuten am Restaurant ankommen und will nicht mit knallrotem Kopf aussteigen.
Tyler: Aber auf diese Art wissen alle, dass du jemanden hast, der dich zum Erröten bringt.
Kendra: Oder sie glauben, ich hätte scharfe Chilis gegessen, wie in Seattle.


Mit angehaltenem Atem wartete ich auf seine Antwort. Ich rutschte auf dem Sitz hin und her. Ein Teil von mir fand die Idee von Sexting durchaus interessant, aber …

Tyler: Schreib mir, wenn du zu Hause bist, meine Schöne.

Oh, das hatte ich durchaus vor. Auf der Fahrt bekam ich auch eine Mail von einem Bauunternehmer, den ich um ein Angebot für Fliesenarbeiten und Böden gebeten hatte. Er hatte erst im Frühjahr wieder Zeit. Ich brauchte so schnell wie möglich jemanden. Doch vorerst musste ich dieses Thema ignorieren.

Das Essen zog sich bis zehn Uhr abends hin. Ich mochte es, mich mit ehemaligen Freiwilligen zu treffen. Und es machte mich immer glücklich, wenn sie bei neuen Projekten mitmachen wollten. Aber diesmal konnte ich es kaum erwarten, nach Hause zu kommen. Ich dachte darüber nach, Tyler bereits auf der Fahrt zu schreiben, doch ich wollte nicht schon wieder in einem Uber erröten. Ich konnte noch die paar Minuten abwarten, bis ich sicher in meiner Wohnung war; dann würde niemand es sehen.

Ich sprang aus dem Uber, kaum dass der Fahrer vor meinem Gebäude gehalten hatte. Vor dem Lift standen Leute an, also nahm ich die Treppe und rannte sie quasi nach oben. Meine Wohnung lag im dritten Stock, daher nahm ich oft die Treppe; für mich fühlte sich das an wie ein Kardio-Training.

Sobald ich meine Wohnung betreten hatte, zog ich mein Handy heraus und schrieb Tyler so hastig, dass ich mir fast einen Fingernagel abgebrochen hätte.

Kendra: Bin zu Hause.

Schon im nächsten Augenblick rief er mich an, so schnell, dass ich noch nicht mal meine Schuhe ausgezogen hatte. Grinsend rannte ich in mein Schlafzimmer, setzte mich aufs Bett und hob ab.

»Hey, Kendra«, sagte er.

»Hey.«

»Wie war das Abendessen?«

»Super. Ich liebe es, mich mit ehemaligen Freiwilligen zu treffen. War ein toller Abend.« Abgesehen von der Nachricht, dass der Bauunternehmer keine Zeit für mich hatte. Bei der Erinnerung daran entfuhr mir ein leises Stöhnen.

»Du klingst nicht allzu glücklich.«

»Du bist sehr aufmerksam. Weißt du noch, dass ich dir von dem Haus erzählt habe, das ich gekauft habe? Nun, ich warte immer noch auf mehrere Angebote für das Verlegen von Fliesen und Böden. Einer von ihnen hat mir geschrieben und mir mitgeteilt, dass er erst im Frühjahr wieder Zeit hätte. Ich brauche aber jemanden, der so schnell wie möglich anfangen kann.«

Ich rutschte höher aufs Bett und lehnte mich gegen die Kissen.

»Ich kann mit meinem Bruder Luke reden. Er ist Architekt und hat dementsprechend eine Menge Handwerker an der Hand.«

»Echt jetzt! Glaubst du, er könnte mir jemanden empfehlen?«

»Da bin ich mir sicher.«

Ich lächelte. »Das wäre toll. Vielen Dank. Wow, du bist wirklich aufmerksam.«

»Ich werde mit ihm reden. Wann willst du einziehen?«

»Sobald die Arbeiten erledigt sind. Ich wünsche mir bereits seit Jahren ein Haus und hätte nie gedacht, dass dieser Traum jemals in Erfüllung gehen wird.« Ich hielt den Atem an und kaute nervös auf der Innenseite meiner Wange. Das war eine sehr persönliche Information, die ich nicht oft preisgab.

»Ich vermute, nach allem, was du durchgemacht hast, schenkt ein eigenes Haus dir Sicherheit.«

»Ja, genau.« Aber das Seltsame war, dass ich mich auch mit Tyler sicher fühlte – was bei anderen Menschen sonst nicht der Fall war.

»Was tust du die nächsten Tage?«

»Nun, ich werde die ganze Woche im Büro verbringen und all den Papierkram erledigen, der während meiner Abwesenheit liegen geblieben ist. Und du?«

»Das Management will am Freitag mit mir reden.«

Ich richtete mich höher auf. »Oh. Warum?«

»Haben sie nicht gesagt, also könnte es alles sein.«

»Ich drücke dir die Daumen. Und die großen Zehen.« Ich ließ mich nach unten sinken, schlug die Beine übereinander und kuschelte mich tiefer in meine Kissen. »Mein Gott, mein Bett ist so bequem!«

»Du bist im Bett?«, fragte er.

»Ja.«

»Was hast du an?«

»Ähm, meine Kleidung?«

»Zieh dich für mich aus.«

»Du bist auch am Telefon ziemlich herrisch.«

»Na klar.«

Meine Nippel verhärteten sich. Hmmm. Wieso sollte ich nicht mitspielen? Bisher hatte ich noch nie so am Telefon geflirtet, aber es gab für alles ein erstes Mal.

»Womit soll ich anfangen?«

»Was trägst du genau?«

»Dasselbe wie auf dem Festival.«

»Da hattest du eine Jacke an.«

»Sie stand offen.«

»Kendra, ich war nur darauf konzentriert, richtigzustellen, was geschehen war, damit du nicht an meinem Interesse an dir zweifelst.«

»Das tue ich nicht«, versicherte ich ihm leise. Und das stimmte. Dass er extra zum Festival gekommen war, um mich zu beruhigen, war Beweis genug.

Ich räusperte mich und beschloss, dieses Gespräch wieder in andere Bahnen zu lenken. »Ich trage einen Rock und einen Pulli.« Ich erwähnte nicht, dass ich auch eine Wollstrumpfhose trug, weil das einfach nicht sexy war. Aber zu dieser Jahreszeit brauchte ich sie dringend, da ich sonst Gefahr lief, mir sehr intime Körperteile abzufrieren.

»Zieh den Pulli aus.«

Ich tat wie geheißen und strich dabei langsam mit den Fingern über meinen BH. Ich bekam eine Gänsehaut. Ich hörte Tyler am anderen Ende atmen. Es war fast, als läge er neben mir.

»Ist weg«, flüsterte ich.

»Und jetzt den Rock.«

»Du wirst unartig.«

»Du hast ja keine Ahnung, wie unartig ich werden kann.«

Ich schob den Rock und die alberne Strumpfhose nach unten, dann ließ ich meine Finger langsam wieder nach oben wandern.

»Was soll ich mit meinem BH und dem Höschen machen?«

»Nichts.«

Ich blinzelte. »Was meinst du mit ›nichts‹?«

»Ich kann das nicht machen, ohne zu deiner Wohnung zu rasen und deine Tür einzutreten.«

Ich schluckte schwer. »Wieso tust du es nicht einfach?«

»Weil ich dich erst ausführen will, wie ich es versprochen habe. Ich will nicht, dass du denkst, hier ginge es nur um Sex.«

Ich blinzelte. Hatte er das wirklich gesagt? Ich datete schon mein gesamtes Erwachsenenleben über und war mir sicher, dass ich diese Worte noch nie gehört hatte.

»Wow«, hauchte ich. Ich wusste einfach nicht, was ich antworten sollte.

»Ich meine es ernst, Kendra. Ich will nicht, dass du dich fühlst wie mein schmutziges Geheimnis oder irgendwas. Du bist mir wichtig, und ich will, dass du das auch weißt.«

Ich verzog das Gesicht. »Hat das etwas damit zu tun, was ich auf dem Festival gesagt habe? Das war doch bloß wegen des Fotos, verstehst du?«

»Ich weiß. Aber ich habe große Pläne.«

»Oh? Willst du mir mehr erzählen?«

»Nur eine Sache: Freitag wird ein großer Tag«, verkündete er geheimnisvoll.

»Sei nicht gemein. Ich will mehr wissen.«

»Ich weiß nicht, wie lange das Meeting mit dem Management dauern wird. Es ist für fünf Uhr angesetzt.«

»Okay.« Ich überlegte, ob ich versuchen sollte, ihm noch mehr zu entlocken, aber dann beschloss ich, es gut sein zu lassen. Ich gähnte und zog mein feuchtes Höschen aus.

»Was tust du?«

»Ich gähne.«

»Da war noch ein anderes Geräusch.«

»Bist du dir sicher, dass du das wissen willst? Könnte sein, dass du dann meine Tür eintrittst.«

»Kendra.« Er klang heiser und gleichzeitig so wunderbar herrisch.

»Ich ziehe mein Höschen aus, okay? Es ist feucht, und das ist allein deine Schuld. Du musst dafür nicht mal hier sein. Ich verstehe nicht, wie das möglich ist.«

»Du bringst mich echt um den Verstand.«

Ich biss mir auf die Unterlippe. Ich wollte, dass er mich auf ein Date ausführte. Ich wollte aber auch, dass er hier auftauchte und an meine Tür hämmerte. Doch obwohl der kleine Teufel auf meiner Schulter mir einflüsterte, ihn weiter zu necken … ich fand es nicht fair, wenn er versuchte, ein Gentleman zu sein.

»Okay. Wie wäre es, wenn wir für heute Schluss machen?«, schlug ich vor.

»Ich werde mich morgen melden, meine Schöne. Gute Nacht.«

Ich war ganz euphorisch, als wir auflegten. Doch statt ins Bett zu gehen, zog ich mich wieder komplett an, wanderte in meine Vorratskammer und musterte die Kistenstapel, die dort standen. Sie waren gefüllt mit Büchern, Sommerkleidern und jeder Menge Geschirr, das ich nicht regelmäßig brauchte. Ich hatte ein Umzugsunternehmen gebucht, das morgen alles ins Haus schaffen sollte, also blieb ich lange wach und packte noch sechs Kisten.

Die ganze Zeit über musste ich an Tyler denken. Ich war immer ein realistischer Mensch gewesen – laut Emma zu realistisch und rational. In meiner Jugend war mir das als der einzige mögliche Weg erschienen, um mich von Tag zu Tag zu hangeln … und inzwischen war es zu einer Gewohnheit geworden. Ich erlaubte mir kein albernes Kopfkino.

Aber ich konnte nicht anders, als von meinem sexy Eishockeyspieler zu träumen.
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Tyler

Ich mochte Meetings mit dem Management nicht besonders, aber ich kleisterte mir mein freundlichstes Lächeln ins Gesicht, als ich mich am Freitag gegenüber von John Daniels, unserem Geschäftsführer, auf einen Stuhl sinken ließ. Er stand auf und tigerte durch sein Büro, ohne mich anzusehen – als spräche er mit sich selbst. Als er das das erste Mal getan hatte, war ich irritiert gewesen, doch inzwischen hatte ich mich daran gewöhnt.

»Ich freue mich, verkünden zu können, dass der Vorstand mit Ihrem freiwilligen Engagement zufrieden ist … und dasselbe gilt für unsere Sponsoren. Sie nehmen diese Aufgabe ernst. Tatsächlich engagieren Sie sich weit über das hinaus, was zu erwarten gewesen wäre. Das ist immer gut.«

»Ich mag dieses Ehrenamt«, antwortete ich ehrlich. »Ich mag die Jungs und genieße es, sie ins Spiel einzuführen. Sie lernen schnell.«

John richtete sich höher auf und sah mir in die Augen. Das war vielleicht der dritte Blickkontakt, den wir je gehabt hatten. Das letzte Mal hatte er mir mitgeteilt, dass ich suspendiert war.

»Der Vorstand und ich haben darüber gesprochen und auch mit Ihrem Physiotherapeuten Rücksprache gehalten. Er meinte, Sie brauchen noch ein paar Wochen, um wieder in Form zu kommen. Der Schulter geht es gut, aber Sie müssen wieder aufs Eis, um die Reflexe zu trainieren. Allerdings sollte das kein Problem darstellen. Danach dürfen Sie wieder spielen. Offensichtlich bleibt Jett der erste Torwart, bis wir uns sicher sind, dass Sie wieder ganz fit sind.«

Ach du Scheiße, meinte er das ernst?

Ich erhob mich. Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, und Adrenalin schoss in meine Adern. Natürlich war ich enttäuscht, dass ich nicht die Nummer eins sein sollte, aber das war nur fair … Jett hatte bereits ein paar Spiele hinter sich und war in besserer Form als ich. Doch es war ein Anfang. Vor dieser ganzen Sache war ich der beste Goalie der ganzen Liga gewesen, aber diesen Titel musste ich mir erst wieder verdienen.

»Tyler, Sie müssen weiterhin die Sponsoren und die Presse beeindrucken. Das ist äußerst wichtig. Alle müssen sehen, dass Sie der Mannschaft vollkommen verpflichtet sind.«

»Ich habe nie irgendjemandem einen Grund geliefert, daran zu zweifeln.«

Er seufzte. »Darüber haben wir doch schon gesprochen. Als Person des öffentlichen Lebens steht alles, was Sie tun, unter Beobachtung; es wird auseinandergenommen und beurteilt.«

»Nicht schon wieder dieses Thema!«, sagte ich mit harter Stimme.

»Keine Sorge. Ich wollte es bloß noch einmal gesagt haben.«

»Ich bin also quasi probehalber wieder auf dem Eis?«, fragte ich, weil ich wollte, dass er die Karten auf den Tisch legte. Der Mann war so unglaublich reserviert. Das machte mich wütend. Er legte immer jedes Wort auf die Goldwaage … und dann zog er einem den Teppich unter den Füßen weg, wenn man gerade nicht damit rechnete. Aber für ihn ging es hier nur ums Geschäft; für mich ging es ums Spiel.

»Nein, sind Sie nicht. Ich will hundertprozentigen Einsatz von Ihnen sehen. Aber falls es noch mal eine Eskalation jenseits des Eises gibt, halten wir uns alle Optionen offen … sogar einen Transfer.«

Ich blinzelte, dann musterte ich ihn mit schmalen Augen. »Ich bin Ihr bester Goalie. Wieso sollten Sie mich gehen lassen?«

»Das habe ich Ihnen gerade erklärt.«

Zum Teufel mit ihm, ich wollte nicht die Mannschaft wechseln! Seit acht Jahren spielte ich bei den Chicago Blades. Meine Familie lebte hier in Chicago. Ich würde nirgendwo hingehen. Mir blieben noch höchstens zwei Jahre auf dem Eis, und ich hatte fest vor, sie bei meiner Mannschaft zu verbringen.

»Danke für die Warnung«, sagte ich. Es war jetzt an mir, dafür zu sorgen, dass alles nach Plan lief. Wenn ich das verbockte, ging es auf meine Kappe.

»Und ich darf davon ausgehen, dass Sie meinen Ratschlag in Bezug auf Miss Kendra beherzigt haben?«

»Nein. Und das ist allein meine Angelegenheit. Wenn Sie mich warnen wollen …«

»Das war nur ein Ratschlag, keine Warnung. Es ist nie eine gute Idee, Geschäftliches und Privates zu vermischen.«

»Ich habe den Blades acht Jahre lang alles gegeben, was ich habe. Mein Privatleben gehört mir.« So wie es auch für alle anderen Spieler galt – bei ihnen mischte der Kerl sich nicht ein.

»In Ordnung. Ich vertraue darauf, dass Sie wissen, was Sie tun. Achten Sie bloß darauf, sich aufs Spiel zu konzentrieren, Maxwell.«

»Das werde ich.«

Daniels hatte mich echt sauer gemacht, aber trotzdem war ich glücklich, als ich das Gebäude verließ. Ich fühlte mich fantastisch. Ich würde schneller aufs Eis zurückkehren als erwartet. Meine Schulter zickte manchmal noch ein wenig, doch ich wusste, dass sie in ein paar Wochen in Ordnung wäre … und dann ginge es los.

Ich rief sofort Travis an. Ich wollte mit meiner Familie feiern und wusste, dass er momentan am meisten Freizeit hatte.

»Hey, Mann. Was ist los?«, fragte er.

»Ich darf zurück aufs Eis.«

»Was? Das sind ja tolle Neuigkeiten.«

»Ich will morgen alle zu Drinks einladen.«

»Morgen? Wieso nicht heute Abend?«, fragte Travis. Wie ich schon sagte, der Mann langweilte sich.

»Ich habe bereits etwas vor.«

»Sag es ab und lass uns die Stadt unsicher machen.«

»Ich bin mit Kendra verabredet.«

Er stieß einen Pfiff aus. »Verdammt.«

»Also, erzähl bitte allen, dass die Operation Tyler-Bemuttern ihr Ende gefunden hat.«

»So hieß unsere Operation nicht.«

Ich lachte. »Wie auch immer … es ist nicht mehr nötig.«

»Geht klar. Dann viel Spaß.«

»Den werde ich haben.«

Eigentlich hatte ich noch nichts mit Kendra ausgemacht, aber das war nur eine Formalität. Die Entwicklung im Verein gehörte zu den besten Dingen, die mir in letzter Zeit passiert waren, und ich wollte mit ihr feiern.

Ich schrieb ihr gleich eine Nachricht.

Tyler: Hey, was tust du gerade?
Kendra: Ich sitze noch im Büro und versuche, einen Zeitplan fertigzustellen. Es fühlt sich ein wenig an, als versuche ich, ein Puzzle zusammenzusetzen, dessen Schwierigkeitsgrad nicht meinem Alter entspricht. Ich bringe die Teile einfach nicht zusammen.


Ich beschloss, sie zu überraschen.

Als ich vor ihrem Bürogebäude ankam, stand die Eingangstür offen, also ging ich hinein. Ich rechnete damit, Kendra allein anzutreffen oder in Gesellschaft ihrer Schwester. Stattdessen hielt sich ein Mann im Raum auf.

»Vielen Dank, Alex«, sagte Kendra gerade. »Ich werde alles unterschreiben, dann kannst du es gleich wieder mitnehmen.«

Er trug einen Rucksack. Wahrscheinlich ein Fahrradkurier. Sein Blick blieb unverwandt auf Kendra gerichtet, während sie die Papiere unterzeichnete. Es war offensichtlich, dass er sie abcheckte … und das gefiel mir gar nicht.

»Kendra, ich bin da«, sagte ich.

Strahlend sah sie auf. »Tyler! Hey!«

»Ach du Scheiße«, rief der Kerl. »Sie sind Tyler Maxwell. Mann, ich bin ein Riesenfan der Blades. Ich hoffe, Sie dürfen bald wieder aufs Eis. Sie sind der beste Goalie, den sie haben. Wie geht es Ihrer Schulter?«

»Besser«, antwortete ich.

»Kann ich ein Autogramm haben? Ich habe einen Stift. Verdammt, aber kein Papier!«

»Hier, nimm das«, sagte Kendra und zog ein leeres Blatt aus ihrem Drucker.

Eilig signierte ich das Blatt für den superenthusiastischen Alex, auch, um ihn so schnell wie möglich loszuwerden.

»Kendra, du hast mir gar nicht erzählt, dass du ihn kennst.«

»Ich darf nicht über meine Klienten reden«, gab sie zurück.

Klient. Ich war nicht einfach nur ein verdammter Klient … und ich wollte, dass dieser Kerl das auch mitbekam. Ich trat näher an Kendra heran und legte einen Arm um ihre Taille. Sie verspannte sich. Wollte sie nicht, dass unsere Beziehung öffentlich wurde? Ich sah auf sie herunter und stellte fest, dass sie überrascht die Augen aufgerissen hatte. Okay. Überraschung gelungen.

Der Kerl starrte mit offenem Mund sein Autogramm an, dann glitt sein Blick zu meinem Arm. Ja, ich war besitzergreifend, aber ich wollte, dass er die Botschaft verstand. Und das tat er.

»Kendra, danke für die schnelle Erledigung. Und Tyler, auch Ihnen vielen Dank für das Autogramm. Ich breche dann mal auf.«

Er warf sich den Rucksack auf den Rücken, faltete die Papiere und steckte sie in eine Tasche an seiner Jacke. Danach ging er und zog die Tür hinter sich ins Schloss.

Sobald wir allein waren, sah Kendra zu mir auf. Ein Lächeln spielte um ihre Lippen. »Mr Superstar-Goalie, was hat es damit auf sich?« Sie tippte auf den Arm um ihre Taille.

»Er hat dich abgecheckt.«

Sie zog die Augenbrauen hoch. »Ähm, na ja. Er hat mich ein paarmal um ein Date gebeten.«

Ich zuckte zusammen. »Du bist mit ihm ausgegangen?«

»Nein. Er hat mich gefragt, aber ich habe nicht Ja gesagt.«

»Willst du mich in den Wahnsinn treiben?« Ich packte sie fester und zog sie an meine Brust.

»Es treibt dich in den Wahnsinn, wenn ich dir erzähle, dass irgendein Kerl mich vor einem Jahr um ein Date gebeten hat?«

»Ja. Schon zu sehen, wie er dich angeschaut hat, hat mich fast um den Verstand gebracht.«

Sie starrte mich mit offenem Mund an. »Wow. Wie kannst du bitte auf irgendjemanden eifersüchtig sein?«

Ich hob sie auf den Schreibtisch, teilte ihre Schenkel und trat zwischen ihre Beine. »Keine Ahnung.«

Ich umfasste ihre Wange und sah ihr tief in die Augen. »Jedes Mal, wenn ich nur daran denke, dass ein Mann dich ansieht, will ich deutlich klarstellen, dass du tabu für ihn bist.«

»Und wieso?«, flüsterte sie.

»Weil du mir gehörst, Kendra. Deine Küsse gehören bloß mir. Alles gehört mir.«

»Tyler …«

»Ich begehre dich so sehr. Aber deswegen bin ich nicht hier.«

Sie räusperte sich, dann lächelte sie und setzte sich stabiler auf den Schreibtisch. »Nur fürs Protokoll: Ich würde nicht nachgeben. Ich meine, ich weiß, dass es so aussah, aber ich bin hart im Nehmen und kann die Sexyness ignorieren, die du ausstrahlst.«

»Willst du mich herausfordern?« Ich wackelte mit den Augenbrauen.«

Ihre Wangen röteten sich. »Wieso erzählst du mir nicht, wie das Gespräch mit dem Management gelaufen ist?«

»In ein paar Wochen darf ich zurück aufs Eis.«

Sie keuchte. »Das ist fantastisch. Ich freu mich riesig für dich.«

»Und das will ich heute Abend mit dir feiern.«

Ein breites Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. »Du schaust mich an, als wolltest du mich verschlingen.«

»Weil ich mir genau das wünsche.«

»Ein Kuss, dann verschwinden wir von hier.« Grinsend zog sie mich an sich.

»Ich werde mich sehr bemühen, diesem Wunsch zu entsprechen.«

Ich küsste sie feurig, weil ich sie ebenfalls aus dem Konzept bringen wollte. Ich verzehrte mich mit einer Intensität nach Kendra, die ich so nicht kannte – mit einer Leidenschaft, die ich bisher nur für Eishockey empfunden hatte. Und ich wollte mich nicht dagegen wehren. Stattdessen wollte ich auf jede mögliche Art Besitz von Kendra ergreifen.
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»Wohin führst du mich aus?«, fragte ich, als wir den Columbus Drive entlanggingen und kurz vor der Buckingham Fountain stehen blieben. Er hatte in der Nähe geparkt, also ging ich davon aus, dass das Restaurant für unser Date nicht weit entfernt lag.

»Ins beste Steak-Restaurant von Chicago.«

»Oooh, ich kann es kaum erwarten. Ich liebe Steak.«

»Ich weiß. Das hast du mir auf der Exkursion erzählt. Deswegen habe ich hier reserviert.«

Wärme sammelte sich überall, wo wir uns berührten. Er hielt den Arm immer noch besitzergreifend um meine Taille gelegt, als wolle er jedem Passanten deutlich machen, was genau hier vor sich ging. Es war surreal. Seitdem ich Tyler getroffen hatte, fühlte ich mich irgendwie, als wäre ich in ein Paralleluniversum geraten.

Ein Windstoß traf uns und riss mir jegliche Wärme vom Körper. Der November war da. Die Luft war beißend kalt, und Nebel hing in der Luft. Gott sei Dank gab es Straßenlaternen, weil es bereits stockdunkel war.

»Wie war dein Tag?«, fragte er.

»Toll. Vormittags habe ich noch mal einen Abstecher in mein Haus gemacht. Ein Umzugsunternehmen hat meine Kisten transportiert. Ich bewahre sie erst mal im Keller auf.«

»Du freust dich wirklich auf den Umzug, hm?«

»Ja. Und jetzt, da zumindest ein Teil meiner Sachen bereits dort ist, habe ich das Gefühl, dass ich schon fast dort lebe.«

»Du bist süß.«

Ein paar Minuten später erreichten wir unser Ziel. Das Restaurant war sehr gemütlich, mit holzverkleideten Wänden und Kronleuchtern aus Messing – eine ungewöhnliche Mischung aus orientalischem Flair und Industrial Style.

Tyler und ich wurden zu einem Tisch mit einer Sitzbank geführt, sodass wir im rechten Winkel zueinander saßen. Sein Lächeln wirkte selbstgefällig.

»Wieso lächelst du so?«, fragte ich. Es machte mir nichts aus. Ich wollte nur auf alle Eventualitäten vorbereitet sein. Bei Tyler wusste man nie.

Er antwortete nicht, weil in diesem Moment die Kellnerin erschien und uns die Karten brachte. Sobald sie verschwunden war, musterte Tyler mich aus dem Augenwinkel.

Ich war mir unglaublich bewusst, wie nahe wir uns waren, als ich nach der Speisekarte griff, um dann mit weit aufgerissenen Augen die Preise anzustarren. Mir rutschte das Herz in die Hose. Ach du Scheiße. Steak war immer teuer, aber das war absolut lächerlich. Wieso kostete ein Steak hier so viel wie ein Kleid?

Es gab nicht allzu viel Auswahl, also suchte ich eilig nach etwas anderem, was ich bestellen konnte.

»Ähm, ich bin gar nicht so hungrig. Ich nehme lieber bloß einen Caesar Salad.« Das war noch das Billigste auf der Karte.

Tyler runzelte die Stirn. »Was meinst du? Du magst Steak, oder? Du warst doch ganz aufgeregt.«

»Na klar, aber ich habe einfach keinen Hunger.« Ich klang lächerlich.

»Kendra, was ist los? Wenn es dir hier nicht gefällt, können wir auch woandershin gehen.«

»Alles ist so teuer«, flüsterte ich peinlich berührt.

»Süße, das ist ein Date. Ich lade dich ein. Du musst dir keine Sorgen um irgendetwas machen. Du musst nichts davon bezahlen.«

Ich schüttelte den Kopf. »Darum geht es nicht. Ich fühle mich schuldig, wenn ich so viel Geld ausgebe.«

»Wenn ich mit vollen Händen Geld für meine Freundin rauswerfen will, dann tue ich das.«

Okay, wow. Er hatte mich gerade als seine Freundin bezeichnet.

Ich senkte den Blick wieder auf die Karte und kaute auf der Innenseite meiner Wange. Geld rauswerfen war nichts, was ich je getan hatte. Ich konnte es nicht. Ich fand mich schon dekadent, wenn ich mir bei einem Kinobesuch die größte Popcornportion gönnte.

»Kendra, wenn du dich hier nicht wohlfühlst, sag es mir. Dann gehen wir in ein anderes Restaurant. Aber wenn du hierbleiben willst, weil dich das Essen anspricht, dann vergiss bitte die Preise einfach, okay?«

»Okay.«

»Versprichst du mir, dass du es genießen wirst? Wir müssen nicht bleiben, nur weil wir schon an einem Tisch sitzen. Ich möchte auf keinen Fall, dass du dich unwohl fühlst.«

Seufzend sah ich ihn an. »Wie könnte ich den Abend nicht genießen? Schließlich bin ich mit dem tollsten Mann überhaupt hier.«

Er grinste. »Dem tollsten Mann überhaupt? Ich glaube nicht, dass mich schon mal jemand so genannt hat.«

Jetzt war es an mir, ungläubig die Stirn zu runzeln. »Vielleicht hat es niemand vor dir gesagt. Ich …«

»Sind Sie bereit?«, unterbrach uns die Kellnerin.

Tyler sah mich an.

»Ja«, sagte ich. »Wir sind bereit.«

Wir bestellten beide das Steak nach Art des Hauses mit Pommes, in der Pfanne geschwenkten grünen Bohnen und einem Salat.

»Und Champagner«, fügte Tyler hinzu.

Sobald die Kellnerin verschwunden war, wippte ich euphorisch auf der Bank auf und ab. »Stimmt. Wir haben etwas zu feiern.«

Er legte seine Hand auf dem Tisch über meine und ließ den Daumen über meine Handfläche gleiten. »Seitdem ich die gute Nachricht bekommen habe, wollte ich mit dir feiern.«

»Ich freue mich so sehr für dich«, sagte ich ehrlich. »Besonders, weil das so schnell passiert ist.«

»Ich hatte tatsächlich damit gerechnet, dass sie mich noch eine Weile bestrafen. Ich kann es kaum erwarten, zurück aufs Eis zu kommen.«

»Eishockey ist dir wirklich wichtig.«

Tyler nickte. »Es ist mein Leben, um ehrlich zu sein.«

»Wie ist es dazu gekommen?«

»Wir haben nach der Schule ein paarmal gespielt. Ich war sofort süchtig. Dann habe ich meine Eltern angefleht, mir Eishockeystunden zu bezahlen … und der Rest hat sich dann ergeben. Mir ist erst viel später klar geworden, wie anstrengend das für meine Eltern gewesen sein muss – besonders für Mom, die mich ständig zu Spielen fahren oder am Bahnhof absetzen musste. Und dann die ganze Zeit, die sie und Dad auf der Tribüne verbracht haben. Damals war ich mir dessen nicht bewusst, aber ich habe ihre sowieso schon gut gefüllten Tage noch voller gemacht. Allerdings hat sich ihre Mühe bezahlt gemacht. Ich bin der beste Goalie in der Liga.«

»Ich bin mir sicher, sie sind stolz auf dich. Aber andererseits wären sie wahrscheinlich stolz auf dich, egal, was du gemacht hättest.«

»Ja, das glaube ich auch. Sie sind tolle Menschen.«

»Hast du damals, als sie noch die Buchhandelskette besaßen, je darüber nachgedacht, ins Familiengeschäft einzusteigen?«, fragte ich.

»Ehrlich gesagt, nein. Ich wollte immer nur Eishockey spielen. Und als ich in der Collegemannschaft war, haben meine Eltern die Firma verkauft. Sie haben sogar Treuhandfonds für alle Kinder eingerichtet. Aber ich habe das Geld nie angerührt. Vielleicht kommt es mal der nächsten Generation zugute. Ich brauche das Geld sowieso nicht.«

Ich riss die Augen auf. »Wow. Ich kann mir nicht mal vorstellen, dass jemand so hart arbeitet, obwohl er es nicht nötig hätte.«

»Ich würde meinen Job nicht als harte Arbeit bezeichnen.«

Ich lachte. »Du trainierst jeden Tag stundenlang und musst ständig durch die Gegend reisen. Das ist harte Arbeit. Dein Sexyness-Level hat sich gerade noch mal erhöht.«

Er musterte mich ehrlich überrascht. »Deine Sichtweise fasziniert mich.«

Ein paar Minuten später wurde unser Essen gebracht.

»Das ging ja schnell«, meinte ich.

Das Steak war absolut köstlich. Beim ersten Bissen konnte ich einfach nicht anders, als die Augen zu schließen und wohlige Geräusche von mir zu geben. Ungelogen, das war das beste Steak, das ich je gegessen hatte. Auf der Karte stand, dass sie es mit der Sous-Vide-Methode zubereiteten, also war es superzart. Und der Geschmack … einfach unglaublich. Ich versuchte, den Preis zu vergessen, aber die Zahlen tanzten spöttisch hinter meinen Augenlidern.

Ich öffnete die Augen und sah Tyler an, entschlossen, diesen Restaurantbesuch ohne Schuldgefühle zu genießen. Was einfacher gesagt als getan war.

»Und?«, fragte er.

»Köstlich. Danke, dass du mich hierher ausgeführt hast.«

»Freut mich, dass es dir schmeckt.«

Beim Essen unterhielten wir uns ein wenig über seinen Zeitplan und wie das Training mit den Kindern angepasst werden musste. Die Pommes und die Bohnen waren ebenfalls perfekt zubereitet. Ehrlich gesagt, konnte ich kaum begreifen, dass Essen so schmecken konnte. Aber ich hatte auch noch nie ein so schickes Restaurant betreten.

Wir aßen beide schnell. Ich gönnte mir erst einen tiefen Atemzug, als mein Teller leer war. Tyler beendete seine Mahlzeit ebenfalls.

»Übrigens, ich habe Luke nach Bauunternehmen gefragt. Er meinte, er hätte jemanden gefunden, und dieser Handwerker würde sich in ein paar Tagen direkt bei dir melden. Wenn du ihn nicht magst, ist das auch kein Problem.«

»Oh, wow, das ist toll. Ich bin mir sicher, ich komme mit ihm zurecht, wenn er innerhalb meines Preisrahmens liegt. Ich kann es kaum erwarten, endlich ins Haus zu ziehen. Als Emma und ich klein waren, haben wir uns immer das Haus ausgemalt, in dem wir zusammenwohnen wollten. Es sollte ein eigenes Zimmer für jede von uns und keine neugierigen Nachbarn haben. Mein Haus kommt dieser Vorstellung ziemlich nahe. Ich muss meine Schwester noch überreden, bei mir einzuziehen. Eigentlich sind wir dafür inzwischen ein bisschen zu alt, aber ich fände es wunderbar.«

»Du bist eine bemerkenswerte Frau, Kendra.«

»Weil ich ein Haus gekauft habe?«, fragte ich, ganz verwirrt.

»Weil du eine Menge durchgemacht hast, ohne dich je unterkriegen zu lassen. Du bist eine echte Kämpferin.«

»Ach, das Alleinsein war keine große Sache. Und ich habe mich recht schnell daran gewöhnt. Auch wenn es ziemlich anstrengend war, ständig auf Zehenspitzen herumzuschleichen, damit die Nachbarn nicht mitbekamen, dass wir allein zu Hause waren.«

»Wie war dein Verhältnis zu deiner Mom?«

»Sie war sehr lieb, hat oft mit uns geredet und diskutiert oder gespielt. Sie hat selten geschrien. Aber nach Dads Tod hat sie fast nur gearbeitet. Wenn sie am Abend heimkam, war sie zu müde, um noch viel zu unternehmen. Ich habe ihr jedes Mal Essen warm gemacht, dann saßen wir zusammen auf der Couch, und sie hat sich nach unserem Tag erkundigt. Sie hat immer zugehört. Ich vermisse sie. Ich hoffe, sie schaut vom Himmel auf mich herunter und ist stolz.«

Tyler drückte meine Hand. »Da bin ich mir sicher. Du bist ein toller Mensch. Das gehört zu den Dingen, die ich an dir bewundere.«

»Ach ja? Und was noch?«

Er rückte näher an mich heran. »Alles. Dass du hart arbeitest und fürsorglich bist.« Er legte eine Hand auf mein Bein und streichelte sanft meinen Oberschenkel. »Und so verdammt sexy, wenn du im Schlafzimmer meine Anweisungen befolgst.«

Ich keuchte, dann presste ich die Schenkel zusammen. »Dieses Gespräch ist ziemlich schnell entgleist.«

Bisher hatten wir gerade mal ein Glas Champagner getrunken, also nicht genug, um mir die Sinne zu vernebeln. Aber anscheinend machte Tyler mich auf andere Art betrunken. Die Tatsache, dass er mich hierhergebracht hatte und mich mit dieser Mischung aus Besitzanspruch und Bewunderung musterte, überstieg alles, was ich mir je ausgemalt hatte.

»Und die Situation wird noch mehr eskalieren. Du siehst in diesem Rock so sexy aus.«

Hmmm … vielleicht hatte er mehr getrunken als ich, ohne dass ich es bemerkt hatte. Denn ich trug immer noch meine Bürokleidung: Rock und Bluse.

»Du siehst mich an, als plantest du bereits, mich auszuziehen.«

»Genau daran denke ich gerade.«

Er strich mit dem Daumen über meinen Schenkel und musterte mich gleichzeitig mit diesen warmen Augen. »Verbring die Nacht mit mir, Kendra.«

Ich schnappte nach Luft und beugte mich leicht zu ihm. »Ich dachte schon, du würdest nie fragen.«

»Ach wirklich?«

»Ja, verdammt. Ich weiß durchaus zu schätzen, dass du ein Gentleman bist. Aber seit gestern Nacht muss ich ständig daran denken, wie du meine Tür eintrittst.«

Er stöhnte und vergrub seine Finger in meinem Schenkel. »Du bringst mich noch um, Kendra.«

***

Noch nie hatte ich gesehen, dass jemand sich so schnell bewegte. Innerhalb von wenigen Minuten hatte Tyler die Rechnung bezahlt. Letztendlich landeten wir bei ihm, einer Wohnung in einem modernen, dreißigstöckigen Gebäude im West Loop. Die sexuelle Spannung zwischen uns war mit Händen greifbar. Wir standen schweigend im Aufzug, und sobald wir seine Wohnung betreten hatten, küsste er mich.

Er zog mich direkt dort im Foyer aus … und ich zierte mich auch nicht besonders. Ich wollte ihn nackt sehen. Auf der Stelle.

Nachdem wir unsere Kleidung im Flur verteilt hatten, trat Tyler einen Schritt zurück. O Gott, er sah mich an, als wäre ich die schönste Frau, die er je gesehen hatte. Zumindest fühlte ich mich in diesem Moment so. Zuerst konzentrierte er sich auf meinen Mund, dann senkte er den Blick auf meine Brüste und meine Taille, bevor seine Augen noch tiefer sanken. Als er wieder aufsah, trafen sich unsere Blicke, und ich fühlte, wie ich errötete. Ich verzehrte mich nach ihm, einfach, weil er nackt vor mir stand. Ich trat noch näher an ihn heran, bis ich sein Duschgel riechen konnte.

»Was willst du, Kendra?«, fragte er.

»Dich. Ich will nur dich.«

Wir waren beide zu sehr im Moment versunken, um uns darum zu kümmern, wo wir uns befanden. Langsam verzog ein Lächeln sein Gesicht. Es war ein wildes Lächeln, das mir das Gefühl vermittelte, ich wäre in eine Falle getappt. O Gott, dieser Mann konnte mich gern den ganzen Tag gefangen halten und mit mir anstellen, was auch immer er wollte.

Eine Sekunde später wurde mir klar, dass genau das gleich passieren würde. Tyler drehte mich mit dem Gesicht zur Wand. Ich überließ ihm bereitwillig die Führung, denn ich zitterte vor Lust und gespannter Vorfreude und diesem allumfassenden Verlangen nach ihm. Ich spürte, wie er sich an mich presste. Seine Brust war an meinen Schultern, sein Ständer an meiner rechten Pobacke. Eine Gänsehaut überlief meinen Körper. Tyler roch so wahnsinnig gut. Er ließ die Hände über meine Arme nach unten gleiten, bis er unsere Finger verschränken konnte, dann senkte er den Mund neben mein Ohr. Gleichzeitig drückte er unsere Hände auf Kopfhöhe an die Wand.

»Lass deine Hände genau dort liegen, oder ich höre auf«, erklärte er herrisch. Ich musste nicht fragen, was er meinte, weil ich genau wusste, was er vorhatte: mich heißzumachen und mir Lust zu bereiten. Und ich hatte absolut nichts dagegen.

Tyler küsste meine rechte Schulter und ließ als Nächstes die Lippen über meinen rechten Arm gleiten. Ich konnte immer noch seinen pulsierenden Ständer spüren. Ich keuchte. Tyler küsste meine andere Schulter, dann strich sein Mund über meinen Rücken. Je tiefer seine Lippen sanken, desto erregter wurde ich. Ich verzehrte mich so sehr nach ihm, dass mir das Atmen schwerfiel. Ich wusste gar nicht, was ich mit all dem Verlangen anfangen sollte, das in mir toste. Ich durfte nicht mal die Hände bewegen. Doch irgendwie sorgte genau das dafür, dass ich seine Berührungen umso akuter wahrnahm. Vermutlich hatte Tyler das genau so geplant – und sein Plan funktionierte.

Als ich seine Lippen an meinem Hintern spürte, stöhnte ich. Dann schob er langsam einen Finger in mich. Mein Blick verschwamm. Ich hatte nicht mit der Lust gerechnet, die meinen Körper erschütterte. Es war fast zu viel. Anschließend zog Tyler den Finger wieder zurück. Als ich gerade protestieren wollte, spürte ich einen feuchten Kuss auf einer Pobacke, danach versenkte er zwei Finger in mir. Und wenn ich vorhin schon überwältigt gewesen war … jetzt fühlte ich mich, als müsste ich in Stücke zerspringen. Als er seine Finger krümmte, schrie ich auf und presste meine Stirn gegen die Wand. Meine Knie wurden weich. Meine Muschi stand in Flammen. Ich war so überwältigt, dass ich nicht mehr hätte sagen können, wo ich mich befand oder was gerade wirklich vor sich ging. Ich wusste nur eins: Ich brannte vor Lust, und dafür war Tyler verantwortlich.

»Ich liebe es, dich so zu sehen«, sagte er mit derselben heiseren Stimme wie vorhin. Nein, Moment, sie klang nun noch tiefer und irgendwie angestrengt.

»Tyler, das ist so wunderbar. Darf ich jetzt die Hände senken?«, fragte ich beinahe scheu.

»Warum?«

»Ich will dich berühren.«

Er schwieg einen langen Augenblick, dann zog er seine Finger zurück und hob den Kopf. Eine Sekunde fürchtete ich, dass er seine Drohung von vorhin wahr machen und aufhören würde, wenn ich die Hände bewegte.

Schließlich drehte er mich abrupt um. Ich benetzte die Lippen, als ich beobachtete, wie er ein Kondom aus dem Geldbeutel zog und es sich überstreifte. O wow! Hitze durchfuhr meinen Körper. Tyler ließ die Lippen von meiner Muschi zu meinem Nabel und wieder zurück gleiten, als Nächstes hob er einen meiner Füße auf den Stuhl neben der Eingangstür. Genüsslich küsste er die Innenseite meiner Schenkel. Ich berührte ihn. Zuerst zerrte ich an seinem Haar, danach vergrub ich die Finger in seinen Schultern. Ich liebte diese Schultern und nahm mir fest vor, sie heute Nacht richtig zu erkunden.

Als Tylers Mund meine Muschi fand, vergrub ich eine Hand in seinem Haar. Die Berührung war nicht sanft; ich verzehrte mich so sehr nach ihm, dass ich seinen Kopf an mich pressen wollte. Ich spürte, wie er an meiner Mitte lächelte, bevor er die Zunge auf meine Klitoris presste. Ich ließ mich fester gegen die Wand sinken und wappnete mich. Doch die Welle der Lust, die über mir zusammenschlug, war trotzdem überwältigend. Ich schrie auf. Der Orgasmus schoss von meiner Mitte durch meinen ganzen Körper: meine Arme und Beine, meine Kehle. Blinzelnd öffnete ich die Augen, sah aber verschwommen. Ich spürte, wie Tyler eine Spur aus Küssen über meinen Körper nach oben zog, über meinen Nabel, zwischen meinen Brüsten hindurch. Dann fand er meinen Hals.

»Verdammt, du bist so schön. Ich will dich die ganze Nacht verwöhnen und einfach zusehen, wie du kommst.«

»Mmmm, dieser Plan gefällt mir.«

Mit der Hand, die bisher an meinem Schenkel gelegen hatte, umfasste er sanft mein Gesicht und ließ zwei Finger langsam über meine Lippen gleiten. Seine andere Hand lag immer noch zwischen meinen Schenkeln. Seine Finger gleichzeitig zwischen meinen Beinen und an meinen Lippen zu spüren, sorgte dafür, dass meine Erregung wieder ins Unermessliche stieg. Er wusste genau, welche Knöpfe er drücken musste, wo er mich küssen und berühren musste, damit ich mich verzweifelt nach ihm sehnte. Er kannte meinen Körper besser als ich selbst.

Tyler starrte einen Augenblick meinen Mund an, ehe er die Lippen auf meine presste. Gleichzeitig umfasste er die Hinterseite meiner Schenkel, seine Fingerspitzen an meinem Hintern, und hob mich hoch. Ich schlang gleich die Beine um seinen Körper.

Als Tyler in einem schnellen Stoß, der mir den Atem raubte, in mich eindrang, küsste er mich immer noch. Er war so verdammt groß. Dann hielt er sich unbeweglich, rührte sich kein bisschen. Ich legte die Hände auf seine Schulter, drückte die Stirn gegen seine Brust und atmete schwer, bis meine inneren Muskeln sich entspannten. Die Enge, die ich mit ihm in mir empfand, war nicht unangenehm, aber ich fühlte mich unglaublich voll. Ich zitterte vor Erregung. Die Wand an meinem Rücken war kühl und ein bisschen rau, doch Tylers Brust war so heiß. Er verschob die Hände an meinen Po, um meine Haut vor der Wand zu schützen. Sofort begann ich, mich leicht zu bewegen.

»Süße, geht es dir gut? War ich zu grob?«

»Nein, ich liebe es. Bitte, halt dich nicht zurück.«

Er stöhnte beinahe wild, dann begann er, sich in mir zu bewegen. Ich spürte deutlich, dass seine Selbstkontrolle an ihre Grenzen geraten war. Beim Vorspiel, wenn er mir Vergnügen bereitete, war er immer so beherrscht, aber sobald er in mich eingedrungen war, fielen die Fesseln ab … und das machte mich wahnsinnig glücklich. Ich klammerte mich an seine Schulter, vergrub die Finger in seiner Haut. Ich wollte ihn mit einer Hand liebkosen, doch gleichzeitig musste ich mich unbedingt an ihm festhalten.

»Tyler, ich will dich berühren. Ich muss dich berühren«, flehte ich fast.

Er verlangsamte seine Bewegungen, dann hielt er inne und sah mir tief in die Augen. O Gott, dieser Mann war so sexy! Nachdem er mich abgestellt hatte, gingen wir gemeinsam ins Wohnzimmer, wobei er einen Arm um meine Taille geschlungen hielt und immer wieder meine Schulter küsste. Wir schafften es nur bis zum Esstisch.

Ich hüpfte auf den Tisch und öffnete die Beine. Er musterte mich mit einem trockenen Lächeln, bevor er erneut tief in mich eindrang. »Du bist einfach verdammt sexy, Kendra, und du fühlst dich so unfassbar gut an.« Dann konnte er nicht mehr sprechen, weil seine Instinkte das Kommando übernahmen.

Lust überwältigte mich. Jeder Muskel in meinem Körper war angespannt, jede Zelle schrie nach Erlösung. Ich würde jeden Augenblick kommen. Ich spürte, wie er in mir pulsierte, und sein Stöhnen wurde noch wilder, seine Stöße fast verzweifelt. Und dann gaben wir uns beide unserem Höhepunkt hin.

Meine inneren Muskeln verkrampften sich um seinen Ständer, ich warf den Kopf in den Nacken und schrie, ohne mir die Mühe zu machen, eine Hand über den Mund zu schlagen. Mit Tyler fühlte ich mich frei; erlaubte mir, ich selbst zu sein. Eine köstliche Welle der Lust nach der nächsten durchfuhr mich. Es war, als hätte selbst mein Orgasmus noch mal kleine Höhepunkte … und was – wie mir nach einem Moment klar wurde – daran lag, dass Tyler immer noch in mich stieß.

Auf seiner Stirn glänzten Schweißperlen, und ein paar Tropfen fielen auf meine Brust.

»Du bist nicht gekommen?«, fragte ich überrascht.

Er verlangsamte erneut und zog mich näher an sich.

»Ich habe dir doch gesagt, dass ich dir die ganze Nacht Lust bereiten will. Ich werde erst am Ende kommen.«

Er hielt mich eng an sich gedrückt, als er mich vom Tisch zog und drehte. Seine Hände liebkosten meinen Hintern. Ich war empfindlich von den zwei Orgasmen, aber trotzdem wusste ich, dass Tyler mich noch mal zum Höhepunkt bringen würde. Bei diesem Gedanken wurden meine Knie weich. Er drang nicht sofort in mich ein. Stattdessen ließ er die Hände über meine Seiten gleiten. Als ich die Spannung nicht länger ertragen konnte, schob ich ihm den Hintern entgegen. Und schon eine Sekunde später drang er wieder in mich ein. Obwohl mir der Plan gefiel, sich die ganze Nacht auf mich zu konzentrieren, wollte ich doch, dass er kam. Ich wollte, dass er sich genauso überwältigend fühlte wie ich mich.

Er presste eine Hand an mein Kreuz und drückte mich auf den Tisch, während er in mich stieß. Die vorherigen Orgasmen hatte ich kommen gespürt … hatte gefühlt, wie sie sich aufbauten. Doch dieser Höhepunkt traf mich wie aus dem Nichts, so heftig, dass ich die Zähne zusammenbiss, bis sie knirschten.

Aber selbst durch den Schleier der Lust hörte ich, wie Tyler meinen Namen schrie und sich endlich in mir verlor.

***

Natürlich brauchte ich länger als Tyler, um mich zu waschen. Ich liebte Tylers Badezimmer. Es war riesig, mit goldenen Haken an den schwarz gefliesten Wänden, und insgesamt unglaublich elegant. Ich benutzte Tylers Duschgel und spülte mir den Mund kurz mit Zahnpasta aus. Nachdem ich den Raum verlassen hatte, fragte ich mich, wie wohl der Rest des Abends aussehen würde. Ich war überglücklich, dass er mich mit in seine Wohnung genommen hatte.

»Bereit?« Tyler trat in den Türrahmen und erschreckte mich.

»Ja.«

Er wartete mit einem riesigen Handtuch auf mich, und ich ging mit in die Luft gestreckten Armen auf ihn zu. Umgehend saugte sich sein Blick an meinen Brüsten fest. Ich räusperte mich, und er hob eilig den Blick.

»Süße, du bist schön. Da muss ich doch schauen.«

»Macht mir nichts aus. Ich finde es nur witzig.«

Er wickelte mich in das Handtuch, ehe er mich ins Schlafzimmer führte. Da das Bad ans Schlafzimmer angeschlossen war, hatte ich den Raum bereits durchquert, allerdings hatte ich zu diesem Zeitpunkt kaum auf meine Umgebung geachtet. Tyler hatte ein riesiges Bett mit grauem Kopfende und dazu passender Kommode. Abgesehen davon war der Raum ziemlich leer.

Er ging hinter mir, die Arme um meine Taille geschlungen. Ein Donner ließ mich zusammenzucken … und erst da wurde mir bewusst, dass es in Strömen regnete. Bisher hatte ich das nicht bemerkt. Tyler besaß die Fähigkeit, mich alles andere vergessen zu lassen.

»Leg dich auf den Bauch«, befahl er mir, worauf mein Körper umgehend reagierte. Meine Schenkel waren plötzlich unendlich empfindlich, besonders auf der Innenseite. Ich legte mich hin und bettete den Kopf auf die Hände. Zu meiner Überraschung begann Tyler, meine Unterschenkel zu massieren.

»Was tust du da?«, fragte ich.

»Ich helfe deinen Muskeln, sich nach all der Aktivität vorhin wieder zu entspannen.«

Ich schnappte nach Luft, als seine Hände meinen Po erreichten und er mit jeder Hand jeweils eine Backe umfasste.

»Muskelentspannung ist nur ein Codewort für Sex?«, erkundigte ich mich. »Nicht, dass ich etwas dagegen hätte. Ich will bloß vorgewarnt sein.«

Er lachte. Ich schloss die Augen und verlor mich im angenehmen Gefühl seiner Hände an meinem Körper, als er sich meinem Rücken und dann meinen Schultern zuwandte. Gleichzeitig fragte ich mich, wie lange dieser wunderbare Mann wohl mir gehören würde. Allein bei der Vorstellung, ihn zu verlieren, verspannte ich mich instinktiv.

»Was ist los, Süße?«

Großer Gott, dieser Mann konnte wirklich meinen Körper lesen!

Ich sah über die Schulter zurück und meinte neckend: »Du bist so gut darin, dich um mich zu kümmern. Was hast du vor? Willst du dafür sorgen, dass ich mich verliebe?«

Obwohl ich einen spielerischen Tonfall anschlug, fühlte ich mich verletzlich. Ich war es nicht gewöhnt, mich einem Mann auf diese Weise zu öffnen. Ich konnte nicht glauben, dass ich diese Worte laut ausgesprochen hatte, aber Tyler war immer so offen und ehrlich. Das sorgte dafür, dass ich seinem Beispiel folgen wollte.

Schon einen Moment später lag Tyler neben mir. Er stemmte den Kopf auf die Hand und drehte mich auf die Seite, bevor er die Nasenspitze über meinen Hals gleiten ließ.

»Tyler«, flüsterte ich.

Er hob den Kopf und sah mir tief in die Augen. »Ich würde ja behaupten, genau das wäre der Plan. Aber in Wahrheit habe ich keine Ahnung, was ich hier tue. Ich mag dich, Kendra. Mehr, als ich irgendeine andere Frau je gemocht habe. Ich will, dass du das weißt.«

O wow. Warme Freude stieg in mir auf und brachte meinen Körper zum Kribbeln.

»Wir können einfach schauen, was passiert. Und ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen.«

Ich benetzte die Lippen, dann presste ich eine Hand an seine Brust, spürte harte Muskeln unter meinen Fingern. »Und du denkst, du hättest keine Ahnung, was du tätest, hm? Das hat mir gerade das Gegenteil bewiesen.«


16

Kendra

Am nächsten Morgen schwebte ich auf Wolke sieben. Ich saß auf Tylers schicker Ledercouch, trank Kaffee und befingerte meinen Freund. Ich konnte einfach nicht anders. Er saß nur in Jeans neben mir, und seine Muskeln waren zu verlockend.

»Du bist heute Morgen ziemlich frech.«

»Du inspirierst mich.«

Er lachte, aber zu meiner Begeisterung rückte er nicht von mir ab.

»Genau wie diese Wohnung«, fuhr ich fort.

»Ich mag sie. Vor ein paar Jahren habe ich sie gekauft. Sie ist perfekt dafür geeignet, um mich zwischen den Spielen zu entspannen.«

»Was machst du dann so in der Regel?«

»Ich mache es mir einfach hier gemütlich oder treffe mich mit meiner Familie. Manchmal lade ich sie auch hierhin ein, aber wir treffen uns oft bei Tate, weil er einen Garten hat.«

»Oh, das ist schön.«

»Ist es. Aber sein Haus ist eine dieser altmodischen Villen. Muss man mögen. Ich stehe mehr auf modernes Wohnen.«

Ich nickte. »Stimmt. Ich auch. Diese Wohnung ist eine tolle Mischung aus modern und gemütlich. Gefällt mir. Und den Besitzer mag ich auch. So sexy und gut im Bett. Und natürlich zum Dahinschmelzen.«

Tyler drückte mir einen Kuss auf die Stirn, dann stand er auf. Ich zog einen Schmollmund, bis mir klar wurde, dass er mit meiner leeren Tasse Richtung Espressomaschine wanderte.

»Du siehst in diesen Jeans so scharf aus«, kommentierte ich. »Aber nur als Anregung, ohne siehst du noch besser aus.«

Das alles fühlte sich kaum an wie mein Leben, sondern eher, als würde ich träumen. Allerdings wurde ich recht schnell in die Realität zurückgerissen, als mein Telefon klingelte. Meine neue Nachbarin rief an. Mir rutschte sofort das Herz in die Hose. Ich hatte ihr für den Notfall meine Nummer gegeben. Außerdem hatte sie einen Ersatzschlüssel zum Haus.

»Guten Morgen, Diane«, sagte ich alarmiert. »Stimmt etwas nicht?«

»Unglücklicherweise ja, Liebes. Gestern Nacht hat es heftig geregnet. Du hast Wasser im Keller.«

»O nein«, keuchte ich. »Wie viel?«

»Es steht nicht allzu hoch, aber alle Kisten, die auf dem Boden stehen, sind durchnässt. Ich schicke dir Bilder.«

Gleich im Anschluss piepte mein Handy. Mir wurde ein wenig übel, als ich die Bilder betrachtete.

So ein Pech. Erst vor ein paar Tagen hatte ich die Kisten ins Haus bringen lassen.

Wieso hatte ich es für eine gute Idee gehalten, so früh schon Dinge im Haus einzulagern? Ich hatte nicht vor, den Keller zu renovieren, und hatte einfach mit dem Umzug beginnen wollen. »Danke dir. Ich schaue so schnell wie möglich vorbei, um Schadenskontrolle zu betreiben.« Ich bemühte mich, nicht zu hyperventilieren, während ich darüber nachdachte, wie viel es wohl kosten würde, das Wasser abzupumpen.

Tyler drehte sich um und musterte mich. Das Zischen der Kaffeemaschine machte es wahrscheinlich schwer, etwas zu verstehen, aber seiner Miene nach zu urteilen, hatte er genug mitbekommen, um die richtigen Schlüsse zu ziehen.

Sobald ich aufgelegt hatte, erhob ich mich von der Couch und tigerte durch den Raum.

»Kendra, rede mit mir«, sagte Tyler. »Was ist passiert?« Er legte die Hände auf meine Schultern und sah mir in die Augen.

»In den Keller meines Hauses ist Wasser eingedrungen. Ich muss jemanden finden, der es abpumpt.«

Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Weißt du was? Ich werde Luke anrufen. Er kennt sicher Bautrocknungsfirmen.«

Ich riss die Augen auf, weil sein Angebot mich überraschte. »Du musst ihn damit nicht belästigen. Ich werde einfach online recherchieren.«

»Vertrau mir, ich belästige ihn damit nicht. Und wieso eine unbekannte Firma beauftragen, wenn mein Bruder wahrscheinlich jemanden empfehlen kann? Außerdem arbeiten nicht alle Firmen am Samstag.«

»Okay«, gab ich nach. »Vielen Dank.«

Tyler rief gleich seinen Bruder an. Ich lauschte seiner Seite des Gesprächs.

»Okay. Danke, Mann.« Er runzelte die Stirn. »Ich werde Kendra fragen, ob etwas drin war.« Er legte auf und sagte dann: »Hier, er hat mir gerade die Nummer geschickt. Er meinte, das ist eine tolle, verlässliche Firma. Und er wird sie ebenfalls kontaktieren.«

»Schön. Danke.«

»Sind Sachen im Keller?«, fragte er. »Ich habe etwas von Kisten gehört.«

»Ja. Ich habe sie dort eingelagert, um mit dem Umzug voranzukommen. Ich werde die Kisten raustragen müssen.« Ich drehte mein Handy so, dass er die Bilder sehen konnte. »Tut mir leid, dass ich dich heute im Stich lassen muss, aber ich muss zum Haus, um mich um alles zu kümmern.«

Er starrte mich an, als hätte ich einen Knall. »Wir fahren zusammen hin.«

»Was? Warum?«

»Du brauchst wahrscheinlich jemanden zum Kistentragen. Und dafür sind meine Muskeln sehr gut geeignet.«

»Wow. Wirklich? Vielen Dank.« Er wollte seinen Tag auf diese Weise verbringen. Wer war dieser Kerl? »Aber darfst du das mit deiner Schulter?«

»Ja, ich soll sie inzwischen durchaus mal belasten. Ich darf nur keine falsche Bewegung machen. Das sind eine Menge Kisten. Und dem Foto nach zu schließen, ist die Treppe ziemlich steil und gebogen, also können wir keine Sackkarre verwenden. Wir werden sie nacheinander nach oben tragen müssen. Ich werde meine Brüder anrufen und mal schauen, wer Zeit hat, vorbeizukommen und uns zu helfen.«

Zum zweiten Mal heute konnte ich ihn bloß überrascht anstarren. Es dauerte ein paar Sekunden, bis ich mich aus meiner Erstarrung reißen konnte. »Nein, warte kurz, Tyler. Ich kriege das schon hin. Ich werde meine Schwester bitten. Ach nein, sie ist nicht in der Stadt. Aber du musst deine Brüder trotzdem nicht anrufen.«

»Vertrau mir. Das stört sie nicht.« Das bezweifelte ich schwer, doch Tyler hatte das Handy am Ohr, bevor ich noch mal protestieren konnte. »Luke, ich bin’s noch mal. Was treibst du heute? In diesem Keller stehen unzählige Kartons.« Ein paar Sekunden später nickte er. »Danke, Mann.«

»Er hat Ja gesagt? Einfach so?«, fragte ich, als er das Handy sinken ließ.

»Ja. Und er informiert den Rest des Clans. Alle, die Zeit haben, werden beim Haus vorbeischauen. Unser Familienmotto lautet: ›Nichts delegieren, was du auch selbst gut erledigen kannst. Wir verbuchen es einfach als Familienaktivität.‹«

»Ich … danke.«

Mit hochgezogenen Schultern spielte ich am Saum meines Oberteils herum. Mir war diese Art von Rückhalt bisher nie vergönnt gewesen – natürlich freute ich mich darüber, aber gleichzeitig fragte ich mich auch, wie ich das jemals wiedergutmachen sollte.

»Du wirkst nervös«, meinte Tyler.

Ich zuckte mit den Achseln, dann schob ich mir eine Strähne hinters Ohr. »Was macht das für einen Eindruck, wenn sie mich zum ersten Mal treffen, weil ich Hilfe brauche?«

Tyler lachte leise und drückte mir einen Kuss auf die Stirn. »Mach dir mal keine Sorgen um den ersten Eindruck. Ich mag dich, also werden sie dich auch mögen. Komm, Süße, lass uns gehen.«

Er verschränkte unsere Finger und zog mich ins Schlafzimmer, wo er sich anzog, ehe wir die Wohnung verließen.

Träumte ich? Noch vor fünf Minuten war ich kurz davor gewesen, in Panik zu verfallen … aber jetzt wirkte das Problem plötzlich lösbar.

Eine Dreiviertelstunde später erreichten wir das Haus. Es lag in einem ruhigen Viertel am Rand von Chicago. In meiner Straße standen hauptsächlich Häuser im Bungalow-Stil. Die Bautrocknungsfirma war bereits da und entlud ihre Geräte aus dem Auto.

Vorsichtig öffnete ich die Kellertür. O Gott. Die Kisten ganz unten waren mit Büchern, Kleidung und Bettzeug gefüllt. Ich war mir sicher, dass ich einiges davon ersetzen musste. Wäre Tyler nicht an meiner Seite gewesen, wäre ich wahrscheinlich vollkommen ausgetickt, aber seine Anwesenheit beruhigte mich.

Ein paar Minuten später tauchten die Angestellten der Spezialfirma auf und machten sich sofort an die Arbeit.

»Meine Brüder kommen in einer Stunde. Reese ist auch dabei.«

Ich konnte nicht glauben, was gerade geschah. Ich hatte damit gerechnet, den ganzen Tag allein zu arbeiten, doch jetzt wollten mir mein sexy Freund und seine Familie helfen?

»Komm, wir besorgen uns etwas zu essen, während sie das Wasser abpumpen«, schlug Tyler vor. »Wir müssen ihnen ja nicht im Weg rumstehen, oder?«

»Ist gut.«

In einem kleinen Kaffee zwei Blocks entfernt aßen wir Pfannkuchen. Als wir vierzig Minuten später zum Haus zurückkehrten, nahm ich überrascht zur Kenntnis, wie weit die Arbeiten schon gekommen waren. Der Kellerboden war noch feucht – die früheren Besitzer hatten hier Teppich verlegt, den ich jetzt auf jeden Fall ersetzen musste –, aber zumindest konnte man herumlaufen, ohne dass einem Wasser in die Schuhe schwappte.

»Ich werde gleich anfangen, Kisten zu tragen«, verkündete Tyler. Ein paar Sekunden lang starrte ich ihn nur an, als er sich in all seiner Perfektion vorlehnte und eine Kiste hochhob. Bei jeder Bewegung wölbten sich seine Muskeln.

O Mann, das würde bestimmt ein unterhaltsamer Tag! Offensichtlich hatte es gewisse Vorteile, mir von diesem Hünen von Mann helfen zu lassen.

»Wo soll ich sie hinbringen?«

»Hm?«

Er grinste. »Kendra? Erst arbeiten, dann starren.«

»Aber warum?«, fragte ich nach einem sichernden Rundumblick. Der Kerl an der Pumpe stand am anderen Ende des Raums.

Tyler zwinkerte mir zu und senkte den Blick auf die Kiste.

»Oh, lass sie uns nach draußen bringen. Ich muss den Inhalt kontrollieren und schauen, was ich behalten kann. Und einiges müssen wir wahrscheinlich trocknen. Ich werde die Firma anrufen, bei der meine Schwester letztes Jahr Sachen eingestellt hat. Sie haben einen Abholservice.«

Im Kopf entwarf ich bereits Pläne. Ich konnte in einen Waschsalon gehen, um meine Kleidung und das Bettzeug zu waschen. Allerdings wusste ich noch nicht, was ich mit den Büchern anstellen sollte. Vielleicht konnte ich Ventilatoren im Lagerraum aufstellen. Wichtig war erst einmal, sie aus dem Keller zu holen.

Ich rief gleich dort an und erklärte die Situation. Die Frau am Telefon meinte, ich solle mich noch mal melden, wenn wir die Kartons aus dem Keller geholt hätten.

Danach machten Tyler und ich uns an die Arbeit. Schnell stellten wir fest, dass wir die Böden der Kartons mit Klebeband sichern mussten, weil sie sonst durchbrachen. Wegen der Feuchtigkeit dauerte alles viel länger als erwartet, und das Klebeband wollte nicht immer halten.

Eine halbe Stunde später tauchten Reese, Travis und zwei andere starke Männer auf.

»Hey, ich bin Luke«, sagte der erste, als die Gruppe die Treppe nach unten stieg.

Declan stellte sich ebenfalls vor. Er war nett, wenn auch zurückhaltender als die anderen.

Luke sah Tyler überhaupt nicht ähnlich, abgesehen davon, dass er ebenfalls groß und muskulös war. Travis und Declan waren auch groß, allerdings reichte nur Declan wirklich an Tylers Körperbau heran. Luke und Travis waren schlanker gebaut. Travis trug sein Haar lang genug, dass es seine Schultern streifte. Declan dagegen wirkte sehr ernst und streng … wie jemand, mit dem man sich nicht anlegen wollte.

»Vielen Dank, dass ihr alle gekommen seid. Ich kann es immer noch nicht glauben«, meinte ich.

Reese lächelte, dann hob sie die Hand vor den Mund, um ein Gähnen zu verbergen. »Hey, Notfälle stinken zum Himmel. Wir sind für dich da.«

Luke überprüfte die Pumpe, ehe er sich uns wieder anschloss. »Sie kommen schnell voran.«

»Du musst deine Versicherung kontaktieren«, sagte Declan.

»Der Regen gestern Nacht war nicht heftig genug, um diese Überschwemmung zu rechtfertigen. Ich glaube, die von den Vorbesitzern eingebaute Hebepumpe war nicht stark genug. Ich vermute, das Haus wurde begutachtet, bevor du es gekauft hast?«

»Ja.«

»Und niemand hat ein Problem mit der Pumpe erwähnt?«

»Nein.«

»Okay. Die Bautrocknungsfirma wird einen Bericht schreiben. Wenn sich herausstellt, dass die Pumpe defekt war und die Vorbesitzer dir das nicht mitgeteilt haben, kannst du sie wahrscheinlich auf die Kosten der Entwässerung und Mauertrocknung verklagen.«

»Danke. Gut zu wissen.«

Declan begann sofort, mir genau zu erklären, wie ich die Vorbesitzer verklagen konnte. Das klang, als könnte es eine Weile dauern, dabei stand noch nicht mal fest, ob es Anlass dazu gab. Doch ich wusste seinen Rat zu schätzen.

»Bruder, niemand hier bezweifelt, dass du das Hirn der Familie bist und ich der Muskel«, meinte Luke, »aber jetzt solltest du in die Gänge kommen und dir ein paar Kisten schnappen.«

»Genau. Versuch nicht, uns nur zu beaufsichtigen!«, warf Travis ein, der gerade eine Kiste mit Klebeband sicherte. »Als wir Kinder waren, hat er das ständig gemacht. Hat den ältesten Bruder herausgekehrt und erklärt, irgendwer müsse ja auf uns aufpassen.«

»Und das habe ich getan«, meinte Declan, allerdings grinsend. »Sonst hättet ihr euch noch mehr Ärger eingebrockt als sowieso schon.«

Tyler lachte lauthals. »Ich glaube nicht, dass das möglich gewesen wäre.«

Travis sah mich an und wackelte mit den Augenbrauen. »Wenn es einen klugen und einen dummen Weg gab, die Dinge anzupacken, haben wir uns immer für die letzte Variante entschieden.«

Ich lächelte über meiner Kiste. »Und lasst mich raten, du warst derjenige, der die Ideen hatte, Travis?«

Travis stieß einen Pfiff aus. »Das würde ich mir gern auf die Fahnen schreiben, aber tatsächlich gebührt diese Ehre Luke. Der Rest von uns ist ihm einfach gefolgt.«

Luke nickte ernst. »Ich habe meine Position als Zweitältester genutzt, um die anderen hinter mir zu versammeln. Wir haben dem hier viel Kopfzerbrechen bereitet.« Er tätschelte Declan die Schulter.

»Okay, ich denke, das wird eine Weile dauern. Wir brauchen ein besseres System«, verkündete Declan und ließ den Blick durch den Keller schweifen. »Die meisten Kisten sind recht schwer, also werdet ihr wahrscheinlich nicht beim Tragen helfen können … Kendra, Reese?«

»Zusammen kriegen wir schon was gewuppt«, meinte Reese.

Declan sah sich noch mal um. »Ich hätte eine bessere Idee. Wieso übernehmt ihr beide nicht die Aufgabe, die Böden mit Klebeband zu sichern, damit uns nichts ausbricht, während wir dann alles nach draußen tragen?«

Das klang clever. »Okay. Das ist eine gute Idee. Ich denke, so dürften wir noch schneller vorankommen.«

Reese und ich kippten die Kisten mit den durchweichten Böden zur Seite und sicherten sie mit so viel Klebeband wie möglich. Kurz erwog ich, nur die Kisten mit Büchern und anderen festen Gegenständen zu sichern, weil ich die Kleidung und das Bettzeug sowieso zum Waschsalon bringen wollte. Aber letztendlich war es einfacher, die Kisten zu tragen als den ausgepackten Inhalt.

»Danke, dass du da bist«, meinte ich zu Reese. »Ich weiß wirklich nicht, was ich sagen soll.«

Ich klang wie eine hängen gebliebene Schallplatte.

Reese wedelte mit der Hand. »Ach, komm schon. Es wäre doch albern gewesen, wenn ihr beide allein den ganzen Tag hier verbracht hättet, wenn wir zusammen bloß ein paar Stunden brauchen. Und außerdem wollte ich sowieso Zeit mit dir verbringen.«

»Ach echt?«

»Ja. Auf dem Festival hatten wir nicht die Gelegenheit, uns groß zu unterhalten, aber ich mag dich jetzt schon. Du bringst Tyler zum Lächeln. Nach dem Vorfall mussten sich alle Maxwells zusammen ziemlich anstrengen, um ihn aufzumuntern.«

Ich fand es wunderbar, wie wichtig allen in dieser Familie das Wohlergehen der anderen war.

»Deine Familie ist wirklich etwas Besonderes. Ich meine, meine Schwester und ich stehen uns auch supernahe, aber ich dachte, das läge daran …«

»Woran?«, hakte Reese nach.

Ich räusperte mich. »Ist egal. Als Kinder hatten wir ein paar harte Jahre … ich dachte immer, wir ständen uns deswegen so nahe. Mir war nicht klar, dass auch normale Familien so sind.«

Sie lächelte warm. »Nun, wir schon. Unsere Eltern und Gran haben uns das immer vorgelebt. Und ehrlich gesagt, bin ich froh, dass sie uns so geprägt haben. In letzter Zeit fühle ich mich eigentlich nur mit meiner Familie wohl.«

»Wegen dem, was mit deinem Ex passiert ist?« Ich zog eine Grimasse und wandte mich der nächsten Kiste zu. »Entschuldige, das geht mich natürlich nichts an. Tyler hat mir erzählt, dass er in eine Prügelei verwickelt wurde, aber er hat mir nicht verraten, wieso ihr euch getrennt habt.«

Reese riss überrascht den Kopf hoch. »Hat er nicht? Wow, dann gibt es tatsächlich einen Maxwell, der etwas von Privatsphäre hält. Dafür hat er einen Preis verdient. Der Rest von uns hat diesen Punkt noch nicht gemeistert.« Sie lachte leise. »Scherz beiseite, ja, es ist wegen meinem Arschloch von Ex. Wir wollten heiraten, aber dann habe ich rausgefunden, dass er mit meiner besten Freundin schläft.«

»O mein Gott. Das ist grauenhaft.«

»Ja, ist es«, flüsterte sie, und ich sah, wie sie ein wenig in sich zusammensackte. Anders konnte ich es nicht beschreiben. Ich wollte etwas sagen, um sie aufzumuntern, aber gleichzeitig wusste ich, dass manche Wunden bloß mit der Zeit verheilten – oder zumindest erst nach einer Weile nicht mehr so schmerzten. Worte konnten da nichts ausrichten.

»Okay. Ich glaube, hier sind wir fertig. Auf zum nächsten Kistenstapel.«

Wir kamen echt gut voran. Mit dem neuen System ging alles viel schneller. Die Männer mussten keine Zeit aufs Kleben verschwenden, also trugen sie eine Kiste nach der anderen. Schon eine kurze Stunde später stand alles vor dem Haus.

»Ich werde noch mal die Lagerfirma anrufen«, meinte ich und griff nach meinem Handy.

Kaum hatte ich gewählt, hob eine Frau ab.

»Hi! Ich bin Kendra. Vorhin habe ich mit einer Ihrer Kolleginnen gesprochen. Ich müsste einen Ihrer Lagerräume mieten und bräuchte auch einen Abholservice.«

»Tut mir leid. Unser letzter Raum wurde vor einer halben Stunde gebucht.«

Ich biss die Zähne zusammen. »Was meinen Sie damit? Ich habe vor wenigen Stunden mit Ihrer Kollegin gesprochen. Der Name lautet Kendra. Ich bin mir sicher, sie hat die Buchung irgendwo notiert.«

»Bei uns geht es streng nach Reihenfolge der Anrufe.«

Ich rieb mir die Stirn, weil ich spüren konnte, wie ich Kopfweh bekam. »Dieses Geschäftsgebaren finde ich irritierend. Wieso hat Ihre Kollegin mich nicht über diese Tatsache informiert?«

»Tut mir leid. Ich kann nichts machen.«

Ich biss mir auf die Unterlippe. »Okay. Danke.«

Tyler musterte mich, als ich auflegte. Ich fühlte mich dumm. Konnte heute denn gar nichts glattgehen?

Travis kam zu uns herüber. »Was ist los?«

»Ich muss eine kurze Recherche starten, um ein Lager zu finden. Die Firma, mit der ich vorhin gesprochen habe, hat jetzt nichts mehr frei.«

Travis nickte, doch dann begannen seine Augen zu leuchten. »Moment mal. Haben unsere Eltern nicht diesen riesigen leeren Schuppen? Mom zieht Dad ständig damit auf. Er hat ihn bauen lassen, weil er darin seine Männerhöhle einrichten wollte … und jetzt steht das Ding seit fünfzehn Jahren leer. Bisher nutzen sie ihn auch nur als Lagerraum.«

»Ich werde sie anrufen«, meinte Tyler.

»Was? Nein, nein, nein.« Ich war vollkommen durch den Wind. »Ihr habt bereits so viel für mich getan. Ich komme schon klar. Ich werde eine Firma finden. So schwer kann das ja nicht sein. Außerdem muss ich einiges zum Waschsalon bringen und die Bücher trocknen.«

»Süße, meine Eltern haben mehrere Waschmaschinen und Trockner. Und es macht ihnen bestimmt nichts aus. Uns fällt schon was ein, wie wir die Bücher trocknen können.«

»Das würde sie wirklich nicht stören«, sagte Luke, doch ich meinte, ein spitzbübisches Glitzern in seinen Augen zu erkennen. Er plante irgendetwas. »Wieso rufst du sie nicht an, Travis, und sagst ihnen, dass Kendra« – aus irgendeinem Grund betonte er meinen Namen – »ihren Schuppen als Lager für ihre Kisten brauchen könnte. Und sag ihnen auch, dass wir dann natürlich alle vorbeikommen.«

»Geht klar«, meinte Travis mit einem Augenzwinkern. Es war, als führten sie zwischen den Zeilen ein geheimes Gespräch.

Tyler presste die Lippen aufeinander, und auf seinen Wangen bildeten sich Grübchen. Offensichtlich unterdrückte er gerade ein Lachen. Moment mal. Was ging hier vor sich?

Ich wandte mich an Declan, der ebenfalls amüsiert wirkte.

»Wieso rufst du nicht gleich auch noch Gran an, wenn du schon dabei bist?«, meinte er.

»Oh, ich bin mir sicher, das erledigt Mom«, warf Reese ein … die ebenfalls breit grinste.

Wow. Okay. Anscheinend gab es hier einen Insiderwitz, den ich absolut nicht verstand. Ich zermarterte mir das Hirn, wie ich Tyler unauffällig aushorchen konnte … doch wenn ich ihn zur Seite zog, wüssten die anderen sofort, dass etwas im Busch war. Wie es aussah, erwarteten mich heute noch weitere Überraschungen. Der Tag war sowieso bereits aus den Fugen geraten, also beschloss ich, einfach mit dem Strom zu schwimmen. Für gewöhnlich plante ich gern alles genau durch, aber was hatte mir das bisher gebracht? Ich hatte genau geplant, wann ich Dinge im Haus einlagern würde … und was war passiert? Wäre die Familie Maxwell mir heute nicht zu Hilfe geeilt, hätte ich sehr viel mehr Ärger am Hals gehabt.

***

Alle waren mit dem Auto gekommen. Es dauerte eine Weile, die Kisten in fünf Kofferräume zu verteilen – eine Arbeit, die wir gleich hätten erledigen können, hätte die Lagerfirma mir reinen Wein eingeschenkt. Heute Abend würde ich auf jeden Fall alle zum Essen einladen!

Die Bautrocknungsfirma war noch am Werk, als wir alles eingeladen hatten. Ich wollte gar nicht an die Kosten denken. Ich bat sie, den Schlüssel bei meiner Nachbarin abzugeben und mir die Rechnung per Mail zu schicken.

Danach stiegen wir in die Autos. Kaum saß ich auf dem Beifahrersitz, wurde mir klar, dass ich gleich Tylers Eltern kennenlernen sollte. Meine Hände wurden feucht. Ich brauchte eine Ablenkung.

»Okay. Was war das mit deinen Brüdern und Reese, bevor Travis eure Eltern angerufen hat?«

»Was?«, fragte Tyler, aber der gespielt unschuldige Tonfall verriet mir, dass er genau wusste, wovon ich sprach.

»Ihr habt euch über irgendetwas amüsiert, aber ich habe nicht kapiert, worum es ging. Die Art, wie Luke Travis angewiesen hat, eure Mom anzurufen … das klang, als hätte er mehr Information rübergebracht als nur das, was er gesagt hat.«

Tyler ergriff meine Finger und drückte mir einen Kuss auf den Handrücken. »Mom wird ganz begeistert sein, dass sie dich kennenlernen darf. Ich glaube, selbst wenn sie eigentlich keinen Platz hätte, würde sie anfangen, das Haus umzuräumen, um welchen zu schaffen … einfach, damit wir alle auftauchen. Und ja, Reese hat recht. Sie wird auch sofort Gran anrufen.«

»Weswegen?«

»Damit Gran dich auch kennenlernen kann. Alle sind aufgeregt.«

»Nur kein Druck«, murmelte ich.

»Es gibt keinen Druck«, versicherte er mir.

»Tyler«, sagte ich ernst, »in meinem Leben ist noch nie jemand so für mich in die Bresche gesprungen, wie deine Familie es heute getan hat. Also ist das für mich eine ziemlich große Sache.«

An der nächsten roten Ampel sah er mir tief in die Augen. »Ich bin für dich da, Kendra, egal, was du auch brauchst. Ich habe ernst gemeint, was ich gesagt habe.«

»Jetzt weiß ich das.«

Seine Augen wurden schmal, und er kniff mich in den Oberschenkel.

»Hey! Womit habe ich das verdient?«

»Also hast du mir bisher nicht geglaubt?«, fragte er, als die Ampel umsprang und er wieder aufs Gas trat.

»Ich gebe das nur ungern zu, aber … das stimmt wohl. Es ist einfach so … wenn du es nicht gewöhnt bist, den Leuten um dich herum vertrauen zu können, lernt man, nichts von niemandem zu erwarten … nicht einmal, wenn jemand einem etwas verspricht.«

»Süße, du kannst dich immer auf mich verlassen«, sagte er sanft. Ich schaute ihn an und sah die tiefen Gefühle in seinem Blick.

Das machte mich nervös, also suchte ich nach einem Weg, die emotionale Anspannung zu mildern.

»Danke.«

»Und jetzt muss ich mir eine Strafe ausdenken, weil du mir nicht geglaubt hast«, verkündete er im Anschluss, als hätte er geahnt, dass ich nun ein wenig Ablenkung brauchen konnte. Er sah wieder auf die Straße.

»Oh?«

Er musterte mich aus dem Augenwinkel. »Öffne den obersten Knopf deiner Bluse.«

Ich fing an zu lachen. »Meine Strafe ist, dass ich mich ausziehen muss?«

»Eigentlich wollte ich nur einen kleinen Blick erhaschen, aber wenn du bereit bist, dich nackig zu machen, werde ich nicht Nein sagen.« Er räusperte sich, dann schob er hinterher: »Andererseits … vielleicht besser nicht.«

»Wieso dieser plötzliche Sinneswandel?«

»Wir sind nicht allein auf der Straße, und ich will nicht, dass jemand dich sieht.«

Ich musste die Lippen aufeinanderpressen, um nicht zu lachen. »Also auch keinen kurzen Blick?«

Er stöhnte. »Du machst mich ganz schwach, Kendra. Und ich finde, du nutzt es zu sehr aus, dass du dir dessen bewusst bist.«

Kichernd hob ich die Hand an den obersten Knopf.

Vierzig Minuten später erreichten wir das Haus von Tylers Eltern in Forest Glen. Der Anblick des Herrenhauses vor mir erinnerte mich daran, dass ich es mit den Maxwells zu tun hatte. Einer der reichsten Familien von Chicago. O mein Gott. Irgendwie hatte ich diesen Umstand vergessen, als alle Kisten herumgewuchtet und sich gegenseitig aufgezogen hatten. Ich fühlte mich ein wenig eingeschüchtert, besonders, weil uns vor dem Haus – das aus roten Ziegeln erbaut war sowie weiße Fenstern und Türen und ein graues Dach hatte – ein Begrüßungskommando erwartete.

»Das sind meine Eltern und … o mein Gott. Was hat Mom getan? Wie kann es sein, dass Gran bereits da ist?«, fragte Tyler, als er das Auto in der riesigen Einfahrt parkte.

Ich vermutete, Gran war die ältere Frau mit im Nacken zusammengebundenem weißem Haar.

Ich lachte nervös. »Wer steht da neben Gran?«, fragte ich.

»Das ist mein Bruder Tate.«

»Oh, Moment. Ich erkenne ihn. Er hat dich zu unserem ersten Treffen gebracht, zusammen mit der Frau, die neben ihm steht.«

»Stimmt. Das ist seine Verlobte, Lexi. Und das da ist meine Nichte Paisley. Sie ist Tates Tochter aus erster Ehe und gehört zu meinen absoluten Lieblingsmenschen.«

Mir wurde ganz warm ums Herz, als dieser sexy Kerl so über seine Nichte redete.

»Komm, lass uns aussteigen«, sagte er.

Mit weichen Knien folgte ich Tyler Richtung Haustür.

»Hey, Leute!«, sagte Tyler. »Das ist Kendra.«

»Hi«, quiekte ich, dann presste ich die Lippen aufeinander. Ich hatte geklungen wie ein kleines Mädchen.

»Hey, Kendra«, sagte Tylers Mom. »Es freut mich, dich kennenzulernen. Nenn mich Lena.«

»Emmett«, bot mir Tylers Dad an, ehe er mir die Hand schüttelte. »Und das ist meine Mutter, Beatrice.«

»Alle nennen mich Gran«, sagte Beatrice mit einem warmen Lächeln.

Ich schüttelte allen die Hände, auch Paisley.

»Vielen Dank, dass ihr das für mich tut«, sagte ich zu Tylers Eltern. »Ich hoffe, es macht keine Umstände. Ich werde die Lagerfirma, die meine Schwester bereits genutzt hat, noch mal kontaktieren. Sobald etwas frei wird, werde ich meine Sachen dorthin bringen lassen.«

Lena lächelte. Emmett sah Tyler an, der einen Arm um meine Schultern legte und mich an sich zog. »Entspann dich, Süße. Meine Eltern haben kein Problem damit, wenn dein Zeug hierbleibt, bis das Haus fertig ist.«

Ich lächelte verlegen. »Tut mir leid. Ich bin etwas eingeschüchtert«, sagte ich, weil ich beschlossen hatte, besser die Karten auf den Tisch zu legen, bevor ich einfach nur seltsam wirkte. »Der heutige Tag war nicht einfach. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass eure Söhne und Reese auftauchen und mir helfen.«

»Oh, das sollten sie besser tun«, verkündete Emmett mit tiefer Stimme. »So haben wir sie erzogen.«

Er sah die Einfahrt entlang, weil die anderen vier Autos einfuhren. Travis, Declan, Luke und Reese stiegen aus.

»Dad, wir brauchen die Schlüssel für den Schuppen«, meinte Travis.

»Ist schon offen«, antwortete Emmett. »Wir können uns gleich Kisten schnappen. Ich habe bereits Ventilatoren aufgestellt.«

Es kostete uns eine halbe Stunde, die Bücher zum Trocknen auf dem Boden auszubreiten. Meine Kleidung und das Bettzeug trug ich direkt in den Keller des Hauses, wo jeweils zwei professionelle Waschmaschinen und Trockner standen.

»Ich glaube, wir müssten das heute alles durchwaschen können«, sagte Lena. »Es gibt Schnellwaschprogramme. Und das Trocknen dauert auch nicht lang.«

»Das ist toll.« Ich lächelte. »Hast du Mülltüten? Damit ich hinterher alles verstauen kann?«

»Ja, habe ich. Komm, lass uns wieder nach oben gehen.«

Innen war das Haus noch beeindruckender – es hatte wunderschöne hohe Decken und war in einem Mix aus klassisch und modern eingerichtet. So etwas hatte ich noch nie gesehen – moderne Lampen, aber Stuck an den Decken und Perserteppiche auf dem Boden. Und überall lagen Kürbisse.

»Ich mag das Halloween-Dekor«, meinte ich.

»Paisley hat eine Halloween-Party mit ihren Freunden aus der Schule gefeiert. Sie hat uns gebeten, die Kürbisse noch nicht wegzuräumen.«

»Alles ist so chic, aber gleichzeitig auch gemütlich.«

»Danke«, antwortete Lena. »Wir haben umdekoriert, nachdem die Jungs ausgezogen waren. Als sie noch Kinder waren, hingen überall ihre Zeichnungen herum. Wir wollten, dass sie hier Spaß haben können.«

Ich fand es wunderbar, dass sie ihr Haus an die Kinder angepasst hatten, statt zu erwarten, dass die Kinder sich immer benahmen. Wann immer ich mir die Maxwells vorgestellt hatte, hatte ich mir ausgemalt, sie wären … irgendwie anders. Aber stattdessen wirkten sie alle unglaublich bodenständig.

Wir gingen ins Wohnzimmer, wo Lena sofort hinter die wunderbare Bar aus Mahagoni trat. Lexi, Paisley, Reese und Gran waren bereits da. Die Männer schienen noch draußen beschäftigt zu sein. Wir setzten uns auf Barhocker – abgesehen von Gran, die sich in einen gemütlichen Lehnsessel neben der Bar sinken ließ.

»Was wollt ihr?«, fragte Lena.

»Für mich bitte Weißwein«, meinte Lexi.

»Ich schließe mich Lexi an«, sagte ich.

Reese trommelte mit den Händen auf die Bar und sang quasi: »Für Wein bin ich immer zu haben.«

»Genau wie ich«, fügte Gran hinzu.

Lena öffnete einen Weißwein von … natürlich … den Maxwell Wineries und füllte fünf Gläser. Paisley bekam Orangensaft. Ich hatte gerade den ersten Schluck genommen, als die Männer zurückkehrten – und sie waren echt ein erfreulicher Anblick.

»Okay. Wer hat Hunger?«, fragte Travis. »Ich bin vollkommen ausgehungert. Gibt es etwas zu essen?«

»Nein. Euer Dad und ich hatten eigentlich ein leichtes Dinner geplant.«

»Ich kann gern etwas für alle bestellen«, rief ich und rutschte von meinem Hocker. »Wenn ihr mögt.«

»Aber auf jeden Fall«, gab Luke zurück.

Alle stimmten zu. Aus irgendeinem Grund ließ meine Nervosität nach, als sie anfingen, sich darüber zu streiten, ob wir Pizza oder Sushi bestellen sollten.

»Wir können einfach beides bestellen«, sagte ich laut, um mir über das Chaos Gehör zu verschaffen.

Luke grinste mich an. »Nein, nein. Der Spaß liegt darin, uns zu einigen.«

»Für mich sieht es nicht aus, als würde das je passieren.«

Travis trat neben mich. »In diesem Punkt bin ich ganz bei dir. Wir können uns nie auf Essen einigen, aber trotzdem versuchen wir es immer wieder. Keine Ahnung, wieso. Allerdings sollten sie sich besser beeilen, sonst verschlinge ich einfach alles, was Mom im Kühlschrank hat. Ich hatte heute noch nichts.«

»Danke noch mal, dass ihr gekommen seid, um mir zu helfen.«

»Kein Problem. Ich habe sowieso jede Menge Freizeit, also kann ich immer einspringen, wenn meine Familie etwas braucht.« Bei ihm klang es, als würde so was öfter passieren.

»Wieso hast du so viel Freizeit?«, fragte ich.

»Ich habe gerade meine Firma verkauft und es nicht eilig, etwas Neues anzufangen. Ich habe jahrelang hart gearbeitet, also hole ich jetzt alles nach, was ich vorher verpasst habe. Um ehrlich zu sein … die viele Freizeit ist ein wenig seltsam. Aber es war sehr praktisch, als Tyler Gesellschaft brauchte.«

Gran trat mit ihrem Weinglas in der Hand neben mich.

»Ma’am, Ihre Enkel sind wahre Gentlemen. Und Reese ist … wie auch immer man das weibliche Äquivalent dazu nennt.«

»Oh, nenn mich Beatrice oder Gran. Ma’am sorgt dafür, dass ich mich fühle, als wäre ich hundert … dabei fehlen mir noch achtzehn Jahre bis dahin.«

Ich lachte. »Okay, Beatrice.«

»Freut mich, dich kennenzulernen, Kendra. Ich habe schon einiges über dich gehört.«

»Oh?« Ich zog die Augenbrauen hoch.

»Ja, ja. Und das hat mich neugierig gemacht.«

»Ich habe auch schon viel über dich gehört. Es freut mich sehr, dich kennenzulernen … auch wenn ich mich etwas schuldig fühle, dass wir uns nur kennenlernen, weil die ganze Familie zu meiner Rettung eilen musste.«

Sie tätschelte mir den Arm. »So sind wir einfach, Kind. Du musst dich nicht schuldig fühlen.«

»Genau«, rief Reese, als sie sich uns mit Lexi im Schlepptau anschloss. »Mädels, wir drei sollten mal zusammen etwas planen. Ich brauche neue Freundinnen. Meine Schwester ist immer noch in Paris. Und da ich offensichtlich keine gute Menschenkenntnis habe, vertraue ich momentan niemandem, mit dem ich nicht verwandt bin – oder den meine Cousins erwählt haben.«

Tyler hatte mich erwählt.

Ich grinste breit und beschloss in diesem Moment, mir für heute keine Sorgen mehr um die Kosten der Katastrophe zu machen. Stattdessen wollte ich den Tag und diese wunderbaren neuen Menschen in meinem Leben genießen.
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Kendra

Ich hatte den Ausdruck »auf Wolke sieben schweben« nie wirklich verstanden, bis ich Tyler kennengelernt hatte. Quatsch – bis er Teil meines Lebens wurde, zusammen mit dem Rest der Maxwells.

In den drei Wochen nach dem Keller-Fiasko war mein sexy Goalie damit beschäftigt, zu trainieren und wieder in Form zu kommen. Trotzdem fand er die Zeit, mich zu umwerben. Ein typisches Beispiel: Anscheinend hatte er seine Familie angewiesen, sich um mich zu kümmern.

Der Handwerker, den Luke mir empfohlen hatte, machte mir einen Kostenvoranschlag, der meine finanziellen Möglichkeiten überschritt, also beauftragte ich ihn nicht. Nach einem jämmerlichen Versuch, ein paar der Arbeiten im Haus selbst zu erledigen, wurde mir schnell klar, dass ich dazu einfach nicht fähig war. Luke schlug vor, ich könnte die Rechnung nach und nach abbezahlen, also trafen wir uns heute Nachmittag, um darüber zu sprechen. Declan kam ebenfalls. Die Bautrocknungsfirma hatte einen Bericht zur Pumpe geschrieben. Wie sich herausgestellt hatte, war sie tatsächlich defekt gewesen. Declan beharrte darauf, dass ich die Verkäufer verklagen sollte, weil sie mir Informationen vorenthalten hatten.

Die beiden nahmen meine Betreuung so ernst, dass man fast hätte meinen können, es wäre ihr Job. Letzten Donnerstag hatten sie mich zum Thanksgiving-Dinner mit der Familie eingeladen, aber ich hatte mich höflich entschuldigt. An diesem Tag war Tyler mit der Mannschaft unterwegs, und ich hätte es seltsam gefunden, allein seine Familie zu besuchen.

Im Moment saß ich allerdings in meinem Büro und wartete auf meine Schwester. Heute Morgen war sie ungewöhnlich spät dran. Ich nippte an meinem Kaffee und tippte immer wieder ein paar Sachen in den Computer. Gerade organisierte ich ein Ehrenamt für einen bekannten Blues-Sänger. Es ging offensichtlich nur um PR, aber das spielte keine Rolle. Letzten Endes würde er gute Laune in einem Altenheim verbreiten, und sei es nur für einen Tag.

Außerdem musste ich einen Ersatz für Tyler als Trainer für die Kinder finden. Ich hatte natürlich bereits Ausweichpläne geschmiedet, allerdings hatte ich seine schnelle Rückkehr in die Mannschaft nicht vorausgesehen. Doch ich kam schon klar. Der einzige Nachteil an meinen vielen Baustellen war, dass ich kaum dazu kam, etwas im Haus zu tun. Wenn es so weiterging, würde ich nie einziehen.

Ich lächelte bereits den ganzen Morgen wie ein Trottel, schon seitdem ich mir den ersten Kaffee genommen und meinen Laptop eingeschaltet hatte. Ich lächelte sogar, als ich über einer besonders langweiligen Excel-Tabelle brütete.

Um zehn Uhr kam meine Schwester. Sie sah aus, als hätte sie die gesamte Nacht nicht geschlafen.

»Hey, Partygirl! Wie fühlst du dich?«, fragte ich sie.

»O Kendra, ich werde einfach zu alt für so was. Bitte erinnere mich ab jetzt daran, keine Einladungen zu Partys anzunehmen, die unter der Woche stattfinden. Ich fühle mich wie gerädert.«

»Ich werde dir einen schwarzen Tee machen. Der wird dich wieder fit machen.« Emma trank manchmal lieber Tee als Kaffee.

Sie schüttelte gähnend den Kopf. »Ich bezweifle, dass irgendetwas mich heute fit machen kann, aber du kannst es gern versuchen.«

Ich war so aufgedreht, dass ich mich fast freute, einen Vorwand zu haben, von meinem Schreibtisch aufzustehen und mich zu bewegen, also bereitete ich ihr an dem kleinen Tisch in der Ecke einen Tee zu.

»Was ist mit dir los? Du wirkst zappelig«, fragte sie.

Okay, also war sie der Meinung, sie könne kaum sprechen, aber das bemerkte sie sofort? Typisch meine Schwester.

»Ich weiß nicht. Ich bin voller Energie, weil ich so nervös bin, aber im positiven Sinn. Ich lächle ständig grundlos.«

Sie kniff die Augen zusammen. »Ich glaube, ich kenne den Grund dafür. Tyler Maxwell.«

Ich räusperte mich, spielte an einer Haarsträhne herum und fühlte mich insgesamt wie ein Teenager, der seiner Schwester vom ersten Kuss erzählte. »Ja.«

»O mein Gott.« Emma sprang auf die Beine und verteilte dabei aus Versehen den Tee über dem Schreibtisch.

»Hey!«, meinte ich grinsend und eilte mit Servietten heran.

»Ach, vergiss es. Da liegt nichts Wertvolles … ups, außer meinem Laptop. Den sollte ich besser wegpacken.«

Ich wischte mit den Servietten die Flüssigkeit auf. Emma half mir, dann setzte sie sich hin und massierte sich die Schläfen.

»Was tust du da?«, erkundigte ich mich.

»Ich versuche zu entscheiden, ob ich bereit bin, dass du mir nun dein Herz ausschüttest, oder ob ich dich bitten soll, noch etwas zu warten, bis ich richtig wach bin.«

Nur mit Mühe unterdrückte ich ein Lachen. Meine Schwester war wirklich kein geduldiger Mensch. Ich hätte darauf gewettet, dass sie sofort alles hören wollte.

Keine Sekunde später senkte sie die Hände, lockerte die Schultern und sah mich an.

»Okay. Ich glaube, jetzt sind genug Neuronen aktiv, um zuzuhören.«

»Aber du weißt bereits alles.« Ich lehnte mich gegen meinen Schreibtisch.

»Na klar, aber offensichtlich habe ich etwas übersehen.«

»Werden wir heute überhaupt arbeiten?«

»Nein, ich erkläre den heutigen Tag zum Schwesterntag. Wahrscheinlich würde ich sowieso nichts auf die Reihe bekommen. Und so, wie du lächelst, gilt dasselbe für dich. Du bist in ihn verliebt, oder?«

Seufzend presste ich eine Hand an die Brust. Irgendwie hatte Tyler es geschafft, sich in mein Herz zu schleichen – erst damit, dass er die Kinder verwöhnt hatte, und dann mich.

Ich nickte.

»Wow, wow, wow«, jubelte meine Schwester. »Und das hast du mir verheimlicht?«

»Nicht absichtlich«, erklärte ich ehrlich. »Das ist mir gerade erst klar geworden. Und ich suhle mich in dem Gefühl.«

Sie grinste. »Wie es recht und billig ist.«

»Außerdem macht mir das ein klein bisschen Angst.«

»Du bist meine Schwester. Ich weiß. Aber tu mir den Gefallen und konzentrier dich darauf, wie glücklich du noch vor ein paar Minuten warst, okay?«

Ich grinste. »Das dürfte nicht schwer sein, weil ich immer noch wahnsinnig glücklich bin. Aber das bedeutet nicht, dass ich nicht arbeiten kann, also setze ich mich jetzt wieder an meinen Schreibtisch.«

Emma zog einen Schmollmund. »Spaßbremse.«

Ich kehrte zu meiner Tabelle zurück. Meine Gedanken schweiften ab, aber eine Stunde später war ich fertig und wandte mich meinem Posteingang zu.

Ich stöhnte. Die oberste Mail war von Jared.

»Was ist los?«, fragte Emma.

»Jared hat geantwortet. Ich habe ihm eine E-Mail geschrieben, in der ich ihm vage mit juristischen Folgen gedroht habe, wenn er meine Gehaltsschecks nicht auf mein Konto einzahlt, und er hat einfach wieder dasselbe geantwortet: dass ich sie selbst abholen soll. Dieser Schwachkopf. Ich werde ihm so bald wie möglich einen Besuch abstatten und ihn in den Hintern treten. Und diesmal nehme ich Pfefferspray mit.«

»Du glaubst, das wird reichen?«

»Muss es. Ich brauche dieses Geld, und ich werde es kriegen.«

»Wieso fragst du nicht Tyler?«, schlug sie vor. »Ich meine, er hat angeboten, dich zu begleiten, oder? Ich wette, dass niemand versuchen wird, dich auszurauben, wenn dieser Hüne von Mann neben dir läuft.«

»Ich hatte bereits darüber nachgedacht, ihn zu bitten, mitzukommen«, gab ich zu.

»Wow.«

»Es ist bloß … ich fühle mich sicher, wenn er bei mir ist, verstehst du? Und nicht unbedingt nur deswegen, weil er mich verteidigen kann. Ich selbst fühle mich dann stärker.«

Zu meiner Überraschung glitzerten plötzlich Tränen in den Augen meiner Schwester. »Ich bin so froh, dass du jemanden gefunden hast, der solche Gefühle in dir auslöst. Hast du schon mit ihm darüber geredet?«

»Nein, er muss sich im Moment auf die kommenden Spiele vorbereiten. Ich werde noch ein bisschen warten.«

»Aber warte nicht zu lang, ja?«

»Ich weiß. Und ich kann es mir auch gar nicht leisten. Die Schäden im Keller haben meine letzten Reserven aufgefressen. Ich bin wütend auf mich selbst, weil ich mich davor fürchte, zum Diner zu gehen. Ich meine, ich habe da gearbeitet.«

Sie starrte mich an. »Ja, aber als du das letzte Mal dort warst, wollte dir ein Kerl deinen Geldbeutel abnehmen. Gott allein weiß, was passiert wäre, wenn diese Typen dich erwischt hätten. Ich würde mir mehr Sorgen machen, wenn du keine Angst hättest.«

»Stimmt. Okay. Ich werde darüber nachdenken. Lass uns wieder an die Arbeit gehen.«

Um die Mittagszeit erreichte uns eine Lieferung.

»Hast du Lunch bestellt?«, fragte Emma, als sie zwei Pizzakartons von meinem Lieblingsitaliener ins Büro trug.

»Nein. Ich wollte dich gerade fragen, was wir uns holen sollen.«

Gleichzeitig piepte mein Handy.

Tyler: Hey, Süße. Ich hoffe, dein Tag läuft gut. Genieß das Mittagessen.

»Tyler hat uns die Pizza geschickt«, rief ich. Ich fühlte mich, als müsse mir das Herz aus der Brust springen. Am liebsten hätte ich im Sitzen getanzt.

Emma fächelte sich mit der Hand Luft zu. »Mein Gott, dieser Kerl ist wirklich eine Klasse für sich! Und ich erkläre mich hiermit zu seinem größten Fan.«

»Nein, tust du nicht. Das bin ich!«, schoss ich zurück.

Kendra: Vielen, vielen Dank!
Tyler: Gern geschehen. Ich darf doch nicht zulassen, dass meine Freundin mich vergisst, oder?
Kendra: Als wäre das überhaupt möglich.
Tyler: Ich will kein Risiko eingehen.
Kendra: Meine Schwester bedankt sich ebenfalls. Nur zur Info, sie ist dein Fan.
Tyler: Gut. Ruf mich an, sobald ihr gegessen habt.


Ich war ganz hibbelig, als Emma die Kartons öffnete. Meine Pizza hatte eine Menge Käse und ihre Salami. Innerhalb von Minuten hatten wir alles verschlungen.

Sobald wir fertig waren, stand ich auf. Es wurde Zeit, mich mit Luke und Declan zu treffen.

Emma schickte mir einen Luftkuss, bevor sie sich an den Schreibtisch setzte und ihre Noise-Cancelling-Kopfhörer aufsetzte. Sie musste ein wichtiges Telefonat führen, also schlich ich auf Zehenspitzen aus dem Büro und ins Foyer. Außer uns war heute niemand im Büro. Es war sonnig, aber Ende November war das Wetter wechselhaft, daher wagte ich es nicht, ohne Schal loszuziehen. Außerdem zog ich einen Pulli über mein Shirt.

Gerade als ich das Bürogebäude verlassen wollte, leuchtete mein Display auf, und Tylers Name erschien. Ich hob sofort ab.

»Hey, meine Schöne«, meinte er. »Wie war das Mittagessen?«

»Köstlich. Ein äußerst fürsorglicher Goalie hat es mir geschickt.«

»Du hast es verdient.«

»Bist du noch bei der Mannschaft?«

»Ja. Wahrscheinlich werden wir bis spätabends hier sein.« Sie hatten sich für einen Teambuilding-Tag in ein Hotel außerhalb der Stadt zurückgezogen.

»Wie war dein Tag?«

»Der reine Wahnsinn, wie immer.«

Ich hörte das Lächeln in seiner Stimme. »Also gut?«

»Verdammt, ja. Ich kann kaum glauben, dass ich endlich wieder mittendrin bin. Was treibst du heute Nachmittag?«

Ich könnte ihm einfach erzählen, dass ich mich mit seinen Brüdern traf … oder ich konnte ihn ein wenig aufziehen.

»Ich habe ein Double-Date mit zwei attraktiven Männern.«

»Was?«

Großer Gott, das war wirklich typisch Tyler!

Heiß? Check.

Sexy? Check.

Wunderbar? Dreimal Check.

Ich fing an zu lachen. »Ich treffe mich mit deinen Brüdern.«

»Meinen Brüdern. Sehr witzig. Das zahle ich dir heim, sobald ich wieder in Chicago bin.«

Ein Schauder überlief mich. Ich war mir ziemlich sicher, dass die Revanche gar köstlich sein würde. »Ich kann nicht glauben, dass deine Brüder das für mich tun«, meinte ich.

»Du gehörst jetzt zu uns, Kendra. Natürlich tun sie es.« Seine Worte rührten mich tief, doch ich konnte sie immer noch nicht ganz glauben. Aber hin und wieder erlaubte ich mir wirklich die Hoffnung, das hier könnte für immer sein.

»Und jetzt schnapp sie dir, Mr Superstar-Goalie! Ich muss los.«

Als wir auflegten, strahlte ich über das ganze Gesicht.

Ich traf mich in einem kleinen Café in der Nähe des Field Museum mit Luke und Declan. Wegen der kühlen Novembertemperaturen gab es vor dem Eingang eine Schlange von Gästen, die nach drinnen wollten. Ich liebte das Museumsgebäude. Marmorstufen führten zu einer atemberaubenden Terrasse hinauf, und das Museum selbst war im neoklassizistischen Stil gehalten. Das Café lag fünf Minuten vom Museum entfernt, und Declan und Luke hatten sich bereits einen Tisch gesichert, als ich ankam.

»Hallo, Gentlemen.« Ich winkte ihnen zu.

Declan richtete sich höher auf und blinzelte. »Gentlemen?«

Luke lächelte. »Wer hat dir denn das eingeredet?«

»Vielleicht hast du Gentleman gemeint, also im Singular? Mir würde der Schuh vielleicht passen, aber dem hier sicher nicht«, verkündete Declan.

»Ich könnte mich beleidigt fühlen, aber du hast vollkommen recht«, sagte Luke.

»Ihr nehmt euch trotz eures vollen Terminkalenders Zeit, mir zu helfen. In meinen Augen macht euch das zu Gentlemen. Im Plural.«

Luke grinste. »Dann hast du noch nicht genug Zeit mit uns verbracht.«

Declan hob die Augenbrauen. »Ich bleibe bei dem, was ich gesagt habe. Ich bin ein Gentleman.«

Luke packte seine Schulter. »Declan, ein echter Gentleman würde so was nicht sagen.«

»Okay, während ihr darüber diskutiert, besorge ich uns vielleicht einfach schon etwas zu trinken? Ihr seid eingeladen«, verkündete ich, bevor einer der Männer dasselbe anbieten konnte.

»Sie glaubt, sie könnte uns herumkommandieren«, meinte Luke.

Declan stemmte beide Hände auf den Tisch. »Eine Sache, die du dringend über uns Maxwell-Männer lernen musst, ist folgende: Ob wir nun Gentlemen sind oder nicht, wir werden dich nicht zahlen lassen.«

»Wieso bestellen wir nicht einfach und diskutieren den Rest später aus?«, schlug ich vor.

Luke nickte. »Du bist gut, das muss ich dir lassen.«

»Ich weiß.«

Wir bestellten Kaffee. Sobald die Kellnerin verschwunden war, nahm Declan die Schultern zurück.

»Okay, ich habe den Bericht von der Inspektion erhalten. Im Haus war eine fehlerhafte Pumpe ohne Reservesystem eingebaut, also gibt es in diesem Punkt keinerlei Diskussion. Sie müssen den Schaden bezahlen. Ich werde dir die nächsten Schritte erläutern.«

Er erklärte den strategischen Plan, was genau ich unternehmen musste, um das Geld für den Wasserschaden von den Vorbesitzern zurückzuerhalten.

Als Nächstes trat Luke in Aktion. Er zog seinen Laptop heraus und zeigte mir die Termine der Ratenzahlungen, die ich einhalten musste, falls ich doch den Handwerker beauftragen wollte, den er vorgeschlagen hatte.

»Wow. Ich hätte nicht gedacht, dass solche Firmen Ratenzahlungen akzeptieren«, meinte ich.

»Tun sie für gewöhnlich auch nicht. Ich habe meinen Charme spielen lassen, um sie zu überzeugen«, gab er zurück.

»Danke!«

»Außerdem gehen sie ja tatsächlich ein Projekt nach dem anderen an, und du zahlst jeweils, was gerade gemacht wird, also stellt das für sie kein Risiko dar. Wenn alle sich an den Zeitplan halten, kannst du im Januar einziehen. Und ich werde dafür sorgen, dass sie nicht in Verzug geraten.«

Die Brüder arbeiteten im Team, und ihre Energie schien auf mich abzufärben.

»Du glaubst, wir können mein Geld wirklich zurückbekommen?«, fragte ich Declan.

»Definitiv. Ich bin sehr gut in meinem Job.«

»Und bescheiden ist er auch«, warf Luke ein. »Aber ich will fair sein. Er gehört zu den besten Anwälten von Chicago. Und ich kann für diese Handwerker bürgen. Sie renovieren auch gerade Declans Immobilie.«

»Du ziehst um?«, fragte ich.

Er nickte. »Sobald alles fertig ist.«

Lukes Mundwinkel zuckten.

»Fang nicht schon wieder an«, warnte ihn Declan.

»Womit denn?«, fragte ich. »Mir fehlt hier Insiderwissen.«

»Er hat ein Grundstück gekauft, auf dem auch ein Gästehaus steht – das vermietet ist. Und er wird den Mieter noch eine Weile nicht los.«

Declan trommelte mit den Fingern auf den Tisch und sank tiefer in seinen Stuhl. »Und? Ich verstehe immer noch nicht, wo das Problem liegt. Du amüsierst dich jedes Mal darüber.«

»Bruder, ich weiß nicht, ob dir das schon mal jemand gesagt hat, aber du bist nicht wirklich verträglich.«

»Wir teilen uns den Garten. Mehr nicht.«

»Klar. Ich tippe, dass es etwa eine Woche dauert, bevor du wahnsinnig wirst. Du bist nicht gut im Teilen. Du magst es, wenn alles auf eine bestimmte Art getan wird.«

»Gilt das nicht für jeden Menschen?«, warf ich ein.

»Danke, Kendra«, sagte Declan.

»Aber Declan ist ein Fall für sich«, hielt Luke dagegen.

»Lass das endlich.«

»Schön. Ich werde es gut sein lassen, aber behaupte nicht, ich hätte dich nicht gewarnt, wenn du vollkommen durchdrehst, weil dein Nachbar Dinge tut, die dir nicht gefallen.«

»Wir werden einfach Regeln für das Zusammenleben aufstellen«, erklärte Declan ruhig.

Langsam verstand ich, was Luke sagen wollte. Regeln waren gut und schön, doch sie funktionierten nicht immer.

»Wäre ich du, würde ich einfach warten, bis der Mieter ausgezogen ist«, meinte Luke.

»Ich will in mein Haus. Ich werde umziehen, und dann stellen wir Regeln auf.«

Ich grinste breit. Die Brüder waren zum Schreien.

Declan richtete den Blick wieder auf mich. »Aber zurück zum eigentlichen Thema: Hast du noch Fragen?«

»Ja. Was glaubst du, wie lange es dauern wird, bis ich mein Geld zurückbekomme?«

»Schwer zu sagen. Wahrscheinlich ein paar Monate.«

Ich verzog das Gesicht. »Okay, das bedeutet, ich muss zu Jared«, sagte ich, eher zu mir selbst.

»Wer ist das?«, fragte Declan.

»Mein Ex-Boss. Er schuldet mir noch zwei Monatsgehälter, benimmt sich allerdings total daneben. Sagt, ich müsste mir die Schecks persönlich abholen, aber das Viertel ist nicht das beste. Als ich das letzte Mal dort war, sind mir zwei Männer gefolgt und haben versucht, mir den Geldbeutel abzunehmen. Ich musste mich in einem Laden verstecken.«

Luke runzelte die Stirn. »Wie können wir helfen?«

»Ich bin überrascht, dass Tyler uns nichts davon erzählt hat«, fügte Declan hinzu.

»Ich habe ihm noch nicht verraten, dass ich dorthin muss, um meine Schecks zu holen.«

Luke und Declan starrten mich beide überrascht an – und sahen sich dabei erheiternd ähnlich.

»Warum?«, fragte Luke ehrlich neugierig.

»Nun, jetzt, wo er wieder Teil der Mannschaft ist, hat er eine Menge um die Ohren.« Und ich will ihm keinen Ärger bereiten, murmelte eine kleine Stimme in meinem Hinterkopf.

»Er wird es wissen wollen«, meinte Declan. Luke nickte nur hinter seiner Kaffeetasse. Ich vermutete, dass er seine Worte abwägte … und das bereitete mir Sorgen, weil Luke mir nicht besonders taktvoll zu sein schien. Sonst sagte er immer einfach, was ihm in den Sinn kam. »Er mag keine Geheimnisse. Erinnerst du dich, wie wir ihm nicht erzählt haben, dass Sam vermisst wird, weil ein wichtiges Spiel bevorstand? Das war eine dunkle Zeit in der Bruderschaft der Maxwells.«

»Euer Bruder wurde vermisst?«, fragte ich entsetzt.

»Es war Fehlalarm. Manchmal arbeitet Sam in gefährlichen Gebieten. Einmal wurde er an einen Ort geschickt, der angegriffen wurde, und der Kontakt ist abgebrochen. Wir haben entschieden, Tyler nichts davon zu erzählen. Das hat er uns wirklich übel genommen.«

»Aber das hier ist nicht dasselbe. Ich werde es ihm erzählen, sobald sich alles etwas beruhigt hat. Ich will ihn nur vor seinem ersten Spiel nicht ablenken.«

»Ach übrigens, falls er wütend wird, weil du es ihm nicht früher erzählt hast, sind wir auf deiner Seite.«

»Moment mal. Was? Wieso willst du eine Seite wählen?«

Declan lächelte. »Es geht immer darum, sich auf eine Seite zu schlagen und geheime Pläne zu schmieden. Willkommen bei den Maxwells.«

»Danke. Gentlemen, ich muss mal kurz austreten. Bin gleich zurück.«

»Und schon wieder nennt sie uns ›Gentlemen‹«, meinte Luke. »Langsam gewöhne ich mich daran.«

Lachend stand ich auf und wanderte in den hinteren Teil des Cafés.

Als ich ein paar Minuten später zurückkehrte, wirkte Luke ziemlich selbstgefällig. Und auch Declan schien übermäßig zufrieden.

»Wir haben die Rechnung bezahlt«, verkündete Declan.

»Wow. Verdammt. Wann?«

»Du bist gut, aber wir sind besser«, war Lukes einzige Antwort.
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Tyler

»Uuuuuund jetzt: Tyler Maxwell. Ja! Es stimmt! Unser liebster Goalie spielt wieder!«, brüllte der langjährige Stadionsprecher der Blades ins Mikrofon. Seine Stimme echote durch die Halle.

Zum ersten Mal stand ich wieder auf dem Eis, und das Gefühl war überwältigend – als schwebte ich auf Wolken. Nichts ließ sich damit vergleichen. Absolut gar nichts.

Ich war in Bestform, weil ich meinen Körper beim Training perfekt gestählt hatte. Unser neuer Goalie hatte diese Saison ein paar Fehler gemacht, die mir nicht unterlaufen wären, aber in diesem Spiel war Jett von Anfang an nicht gut in Form. Und obwohl wir führten, hatte Coach Benjamin beschlossen, mich im letzten Drittel einzusetzen. Es waren nur noch sieben Minuten zu spielen, doch ich hatte vor, jede einzelne davon zu nutzen.

Ich atmete ein paarmal tief durch. Die eiskalte Luft brannte in meiner Nase. Ich glitt vor dem Netz nach links, dann nach rechts.

Immer in Bewegung bleiben. Ein Goalie in Bewegung hat bessere Reflexe als einer, der steht.

Das hatte mein erster Trainer in der Schule zu mir gesagt. Noch heute gehörten seine Worte zu den besten Ratschlägen, die ich je bekommen hatte.

Mein Puls hämmerte in meinen Ohren, im Takt des Geschreis der Menge. Ich konzentrierte mich vollkommen auf den Puck. Als er über die Mittellinie glitt, änderte sich der Rhythmus. Mein Herz raste, schlug immer schneller, bis ich nur noch das Rauschen des Blutes in meinen Ohren hörte.

Es stand 3:2. Die Blades führten. Wenn ich diesen Puck stoppte, hatten wir gewonnen.

Ich werde ihn abwehren.

Ich beugte mich vor, weiterhin in Bewegung, aber innerhalb eines engeren Radius. Ich glitt bloß hin und her, um meine Knöchel in Bewegung zu halten und mich in die richtige Richtung werfen zu können. Steve erreichte McLaren und Donnie – die Torjäger des heutigen Gegners, der Giants –, doch ich wusste, es würde ihm nicht gelingen, ihnen den Puck abzunehmen. Dafür waren sie einfach zu schnell.

Ich wusste schon, dass McLaren den Puck in meine Richtung schicken würde, statt an Donnie abzugeben, bevor sein Schläger sich auch nur bewegte. Es war etwas in seiner Körperhaltung – er hielt die Schultern steifer, was mir verriet, dass er sich auf den Schuss vorbereitete.

Schon in der nächsten Sekunde schwang er den Schläger und jagte den Puck in meine Richtung.

Das war der knifflige Teil daran, als Goalie zu spielen. Ich musste mich entscheiden, ob der Puck nach rechts oder links fliegen würde, ehe ich seinen Kurs wirklich erkennen konnte. Wenn man lange genug wartete, um die Richtung abschätzen zu können, war es bereits zu spät. Dann wäre es ein Tor, weil ich keine Chance mehr hatte, den Puck zu stoppen.

Links.

Meine Entscheidung kam allein aus dem Bauch … und ich warf mich sofort nach links. Mit angehaltenem Atem streckte ich die Hände vor und hielt den Schläger fester. Ich stoppte den Puck und schickte ihn zurück zu Steve. Mein Körper kribbelte vor Adrenalin, aber noch war die Zeit zum Feiern nicht gekommen. Es stand immer noch 3:2, und es war noch eine Minute zu spielen. Nicht viel Zeit für unseren Gegner, um ein Tor zu schießen, aber so was war schon vorgekommen.

Das war nicht der richtige Zeitpunkt, um mich zu entspannen oder vorzeitig unseren Sieg zu feiern.

Ich verstieß gegen die wichtigsten Regeln und stand still, immer noch vornübergebeugt. Noch dreißig Sekunden.

Mein Blick blieb auf den Puck gerichtet. McLaren nahm ihn Steve ab und raste erneut auf mich zu.

Zwanzig Sekunden.

Ich konnte nicht multitasken, wenn ich so unter Adrenalin stand. Ich musste mich konzentrieren, durfte nicht riskieren, den Blick vom Puck abzuwenden.

Fünf Sekunden.

Der Puck war noch sechs Meter entfernt. Aus dieser Entfernung würde er keinen Schuss riskieren.

Null Sekunden.

Wir hatten gewonnen!

Meine Muskeln zuckten, dann wurde mir bewusst, dass meine Schenkel brannten. Das Rauschen in meinen Ohren blieb, doch das Geräusch veränderte sich. Jetzt konnte ich auch die Geräusche der Halle hören, nicht nur meinen eigenen Herzschlag.

Die Menge jubelte. Die Mannschaft, Jett eingeschlossen, drängte sich um mich.

Für genau das hier, diesen Siegestaumel, lebte ich. Mein Puls hämmerte im Takt des Jubels.

»Verdammt, wir haben es geschafft!«, sagte ich.

»Willkommen zurück, Mann!«, schrie Steve.

Ich sah zu den Tribünen, auf denen die Fans eng gedrängt standen. Sie schwenkten Flaggen, Hüte und andere Fanartikel. Ihre Begeisterung erfüllte mich mit tiefem Stolz. Für gewöhnlich reichte das aus, um einen Abend perfekt zu machen, aber nun fehlte etwas.

Jemand fehlte.

Kendra.

Ich wollte sie auf der Tribüne entdecken und meine Freude mit ihr teilen. Das hatte ich mir noch bei keiner Frau gewünscht, mit der ich zusammen gewesen war … aber bei ihr verzehrte ich mich danach.

Nacheinander verließen wir das Eis und gingen direkt in die Umkleide.

»Mann, das war ein tolles Spiel. Super Comeback«, sagte Steve.

»Danke, Mann. Ich weiß das zu schätzen.«

Jett schlug mir lächelnd auf die Schulter. »Du hast einen tollen Job gemacht.«

»Danke.«

»Kumpel, du gehst noch mit uns aus, oder?«, fragte Steve.

Ich nickte. »Natürlich. Ich will feiern. Es fühlt sich einfach toll an, wieder auf dem Eis zu stehen.«

»Wir sind froh, dass du zurück bist, Kumpel«, fügte Matthew hinzu. Er war unser Center und ein Genie bei Bullys.

Die nächste halbe Stunde verging im üblichen Chaos aus Duschen, Anziehen und Autogrammegeben für die Fans, dann zogen wir in die Bar des Abends los. Heute war es ein Irish Pub in der Gegend. Sportbars vermieden wir generell.

Ich nahm gerade einen Schluck von meinem zweiten Bier, als das Handy in meiner Hosentasche vibrierte. Es war eine Nachricht von Kendra.

Kendra: Hallo, Mr Superstar-Goalie. Irgendeine Ahnung, wann du nach Hause kommen wirst?
Tyler: Ich habe echt keine Ahnung. Aber ich kann dich anrufen. Ich feiere gerade mit den Jungs.


Sie antwortete nicht. Fast hätte ich ihre Nummer gewählt, da erschien die nächste Nachricht auf dem Display.

Kendra: Okay. Kein Problem. Vergiss meine Frage einfach. Wir können morgen reden.

Genau. Das gefiel mir überhaupt nicht, also bedeutete ich den Jungs, dass sie leise sein sollten. Doch die Antwort bestand aus Buhrufen.

»Seid ihr alle Kleinkinder?«, fragte ich, bevor ich mich von der Gruppe entfernte.

Ich verließ die Kneipe und rief Kendra an.

Sie hob nach dem dritten Klingeln ab. »Hey«, sagte sie. Ihre Stimme klang seltsam hoch.

»Meine Schöne, was ist los?«

»Nichts. Hab einfach Spaß mit den Jungs und mach dir keine Sorgen um mich.«

»Jetzt sag schon. Ich merke, wenn du nervös bist. Was ist los? Wo bist du?«

»Neeeeein. Wieso hast du mich das gefragt? Ich wollte dich nicht anlügen.«

In meinem Kopf begannen Alarmglocken zu schrillen. »Süße?«

»Ich stehe vor deinem Gebäude. Ich hatte ganz vergessen, dass du sicher noch feiern gehen wirst.«

»Du bist jetzt gerade vor meinem Gebäude?«, fragte ich.

»Ja.«

»Gib mir den Portier.«

»Warum?«

»Damit ich ihm sagen kann, dass er dich reinlassen soll.«

»Oh, okay. Hier ist er.«

»Mr Maxwell.« Der Mann klang sachlich wie immer.

»Hi. Kendra ist meine Freundin. Sie können sie nach oben lassen.«

»Natürlich. Ich werde mich sofort darum kümmern.«

»Und geben Sie ihr bitte das Telefon zurück.«

»Ja, Sir. Und falls ich das sagen darf: herausragendes Spiel.«

»Danke.«

Interessant. Der Mann wirkte immer so ernst, daher hatte ich nicht erwartet, dass er Eishockey schaute.

»Ich bin wieder dran«, sagte Kendra.

»Okay. Er wird dich nach oben bringen. Und ich komme nach Hause, so schnell ich kann.«

»Was? Nein, bleib ruhig bei der Mannschaft. Ich werde hier sein, wenn du kommst.«

»Süße, ich verzehre mich nach deiner Gesellschaft, seitdem das Spiel zu Ende ist. Ich bin bald bei dir.«

»Okay. Ich kann es kaum erwarten, dich zu verwöhnen … dir bei der Muskelentspannung zu helfen.«

Ich lachte, weil sie damit meine eigenen Worte zitierte. »Ich kann es kaum erwarten. Ich verabschiede mich bloß noch schnell von den Jungs.«

»Okay.«

Ich steckte mein Handy ein und ging wieder in die Kneipe zu unserem Tisch. Nur die Hälfte des Teams saß am Tisch. Der Rest stand an der Bar.

»Jungs, es war toll mit euch«, sagte ich, »aber zu Hause wartet meine Freundin auf mich, also mache ich mich auf den Weg.« Das brachte mir noch mehr Buhrufe ein.

Steve war der Einzige, der sein Glas hob und meinte: »Das ist ein echter Mann. Vielleicht werdet ihr eines Tages in seine Fußstapfen treten. Oder in meine.«

Die Hälfte der Jungs schüttelte sich theatralisch. Die anderen zogen Grimassen. Abgesehen von Steve und mir waren alle solo und genossen ihr Single-Dasein. Und das konnten sie gern tun. Früher hatte ich das auch getan. Aber jetzt hatte das seinen Zauber verloren. Ich war vergeben und stolz darauf, und ich konnte es kaum erwarten, zu meiner Freundin nach Hause zu fahren.

Eine halbe Stunde später öffnete ich die Wohnungstür. Es roch nach Zimt.

»Kendra?«

»Hey!« Sie streckte den Kopf aus der Küche, danach rannte sie auf mich zu und warf sich mir in die Arme. Ich fing sie mit beiden Händen an ihrem Hintern, woraufhin sie sofort die Beine um mich schlang.

Stürmisch fing ich ihren Mund ein und küsste sie, als hätte ich sie seit Monaten nicht gesehen. Ich verzehrte mich noch mehr nach ihr als sonst. Ich hatte sie heute in der Halle vermisst, und ich wollte, dass sie das auch spürte.

Dann drang ein Vanilleduft an meine Nase. Ich hob den Kopf, nur um festzustellen, dass die ganze Wohnung nach Gebäck roch. »Was riecht hier so gut?«

»Ich habe dir zu Hause einen Apfelkuchen gebacken.«

Ich blinzelte und stellte sie schließlich langsam ab, um sie anzusehen. »Du hast für mich gebacken?«

»Ja. ich wollte etwas Nettes für dich tun.« Sie lächelte fast verlegen. »Mein Gehalt ist noch nicht da, also musste ich es klein halten. Aber ich wollte irgendetwas tun.«

Ich hatte keine Ahnung, wieso mir das so viel bedeutete. Diese Frau lebte wortwörtlich von einem Zahltag zum nächsten, doch sie wollte etwas für mich tun. »Ich werde mir den Kuchen schmecken lassen … und dann werde ich dich verschlingen.«

»Was? Nein, nein, nein.« Sie wirbelte einmal im Kreis. »Nach Spielen sollst du dich entspannen.«

Ich lachte. »Das heißt bloß, dass ich kein Fitnesstraining machen soll. Vertrau mir.«

Wir gingen in die Küche, dann legte sie ein Stück Apfelkuchen für jeden von uns auf einen Teller. Plötzlich wurde mir bewusst, dass meine Wohnung zum ersten Mal wie ein Zuhause roch. Ich musste an meine Kindheit denken. In Grans Haus hatte es anscheinend immer köstlich gerochen, und der Duft des Apfelkuchens katapultierte mich zurück in diese Zeit.

Ich nahm einen Bissen, während Kendra mich mit zusammengekniffenen Augen beobachtete.

»Oh-oh. Du sagst nichts.«

»Er ist köstlich. Danke dir. Ich war einfach gedankenverloren.«

»Worüber hast du nachgedacht?«

Sofort zog ich sie an mich. »Über dich.«

Mein Leben hatte sich immer um Eishockey gedreht. Während der Saison hatte ich stets den Stanley-Cup im Blick. Für mich hatte nur gezählt, der Beste auf dem Eis zu sein, damit meine Mannschaft und meine Eltern stolz auf mich waren.

Aber jetzt wollte ich diese Frau glücklich machen … und sie wissen lassen, wie glücklich sie mich im Gegenzug machte.

***

»Danke, dass du heute vorbeigeschaut hast«, sagte ich.

»Wirklich? Obwohl ich deine Feier mit der Mannschaft gestört habe?«

»Glaub mir, das hast du nicht. Du bist mir viel lieber als die Jungs.«

Sie legte die Hände an meine Brust und stellte sich auf die Zehenspitzen, um mir einen Kuss aufs Kinn zu drücken. Ich senkte den Kopf und eroberte stattdessen ihre Lippen. Sie stöhnte an meinem Mund, als ich sie tief und leidenschaftlich küsste.

Kendra trug eine einfache schwarze Sweaterjacke mit Reißverschluss. Vorsichtig öffnete ich den Verschluss, schob den Stoff von ihren Schultern und über ihre Arme nach unten. Die ganze Zeit über ließ ich meinen Daumen über ihre Haut gleiten. Ich konnte spüren, wie ihre Erregung stieg. Ihr Atem beschleunigte sich. Ich schob sie rückwärts und warf die Jacke zur Seite, als wir kurz nach Luft schnappten. Als Nächstes entledigte ich mich meiner Hose und meiner Boxershorts. Sie trug rote Spitzenwäsche und sah darin unglaublich sexy aus.

Ich trat einen Schritt zurück, um sie zu mustern.

»Ich habe mich für dich hübsch gemacht. Und die Strumpfhose ausgezogen, bevor du gekommen bist. Mist, das solltest du eigentlich gar nicht erfahren.«

»Du siehst toll aus. So sexy.«

Als Erstes zog ich Kendra den BH aus, wobei ich darauf achtete, ihre Brüste nicht zu berühren. Dann schob ich ihr Höschen nach unten und küsste ihre Schenkel, als sie aus dem Stoff trat. Ihre Haut war so weich und lag glatt wie Seide unter meinen Fingern. Ich ließ eine Hand von ihrem Oberschenkel zu ihrer Taille gleiten, ehe ich sie an mich zog, bis ihr Rücken sich an meine Brust drückte. Ich küsste ihren Hals. Als sie den Kopf schräg legte, liebkoste ich sie weiter, erst nur mit den Lippen, dann auch mit der Zunge. Sie stöhnte. Ich ließ die Hand von ihrer Taille zu ihren Brüsten gleiten, um sanft ihre Nippel zu umkreisen.

»Tyler«, flüsterte sie.

Ich lächelte an ihrer Haut, als ich eine Brust umfasste.

»Ich liebe ihre Form. Ich liebe alles an dir.«

Meine andere Hand schob ich zwischen ihre Schenkel. Sofort verspannte sie sich in meinen Armen. Die Dinge, die ich mit dieser Frau anstellen wollte. Die heutige Nacht würde ihre Welt auf den Kopf stellen.

Ich neckte ihre Klitoris bloß und spürte, wie sie leise zitterte. Ich achtete auf jede von Kendras Reaktionen – wie sie nach Luft schnappte oder sich in meinen Armen wand. Zwischen unseren Körpern bildete sich bereits eine dünne Schweißschicht, und meine harte Erektion lag zwischen ihren Schenkeln.

Dann strich ich mit zwei Fingern über ihre Muschi … und sofort drängte sie sich gegen meinen Ständer.

»Verdammt, Kendra. Wow.« Ich ließ zwei Finger in sie gleiten, danach krümmte ich die Finger und presste gleichzeitig den Handballen auf ihre Klitoris. Sie schrie leise, warf den Kopf in den Nacken und presste ihn gegen meine Schulter. Ich schob meinen Mund neben ihr Ohr.

»Ich will dich in mir spüren«, flüsterte sie.

»Jetzt schon?«, zog ich sie auf.

»Ja. Jetzt schon.«

»Ich werde erst in dich eindringen, wenn du gekommen bist, Kendra. So, mit meinen Fingern in dir. Das beste Vorspiel ist immer ein Orgasmus.«

Ein Schauder überlief ihren Körper, und ich konnte spüren, wie ihr Innerstes sich um mich verengte. Verdammt, diese Frau! Allein meine Worte erregten sie. Ich hielt sie so fest, eine Hand an ihrer Brust, die andere zwischen ihren Beinen. Dann küsste ich Kendra, bewegte meine Zunge im selben Rhythmus wie meine Finger. Aber irgendwann wurde es Zeit für ein wenig Abwechslung.

Ich küsste sie weiterhin, bewegte meine Finger zwischen ihren Beinen. Ich streichelte sie, dann drang ich in sie ein, und schließlich liebkoste ich ihre Klitoris. Ich spürte, wie ihr gesamter Körper sich verspannte, und bewegte mich zwischen ihren Schenkeln. Ihre weiche Haut an meinem Schwanz zu spüren, war unglaublich.

»Genau so«, murmelte ich, und sofort verspannte sich ihre inneren Muskeln noch mehr. »Das ist es, Süße. Ergib dich mir. Kämpf nicht dagegen an. Wehr dich nicht gegen mich.«

»Ich kämpfe nicht«, flüsterte sie. »Ich fürchte nur, dass ich es kaum ertragen kann.«

»Vertrau mir, du kannst es.«

Wieder drang ich mit den Fingern in sie ein, presste den Handballen auf ihre Klitoris. Kendra stöhnte leidenschaftlich, lang und tief, weil ihr Höhepunkt sie überwältigte. Sie vergrub die Hände in meinen Hüften, als müsse sie sich gleichzeitig stützen und brauchte mehr Körperkontakt. Ich hielt sie eng an mich gepresst, nahm jedes ihrer köstlichen Geräusche in mich auf, genoss, wie ihr Körper auf die Lust reagierte.

Sie brauchte eine Weile, um sich zu beruhigen, dann sah sie mit einem befriedigten Lächeln zu mir auf. Ich knabberte an ihrer Oberlippe und hob schließlich den Kopf, um sie zu mustern.

»Das beste Vorspiel ist ein Orgasmus, hm? Hat mir gefallen.«

»Bereit für die zweite Runde?«, fragte ich.

Sie schluckte schwer, als sie mich mit weit aufgerissenen Augen ansah. »Ich war schon für den ersten kaum bereit. Aber du scheinst meinen Körper besser zu kennen als ich selbst.«

»Du bist so verdammt bereit, das verspreche ich dir.« Ich führte sie zur Couch und beugte sie über die Armlehne, bevor ich mir ein Kondom, das ich zurechtgelegt hatte, überstreifte. Sie sah zu mir zurück und benetzte die Lippen. Ihre Wangen waren gerötet, und sie vergrub die Finger im Polster der Couch, als müsse sie sich abstützen.

Mein Körper brannte förmlich. Ich vergrub die Finger in ihren Schenkeln, ließ meine Hände über ihren Hintern gleiten und zog gleichzeitig eine Spur aus Küssen über ihren Rücken nach oben, bis ich ihr Ohr erreichte. Als Nächstes führte ich eine Hand zwischen ihre Beine. »Verdammt, du bist so feucht für mich.«

Sie stieß ein Geräusch aus, das irgendwo zwischen einem Stöhnen und einem Ächzen lag.

»Kannst du nicht mal mehr reden?«, zog ich sie auf. Sie keuchte und hob ihren Hintern. Vorsichtig drang ich in sie ein, Zentimeter für Zentimeter, bis sie sich an mich gewöhnt hatte. Verdammt, sie war so eng. »Du bist unglaublich, Süße. Einfach unglaublich.«

Ihre inneren Muskeln pulsierten um mich, sobald ich ganz in sie eingedrungen war, also begann ich, mich langsam zu bewegen. Ich wollte die Lust auskosten. Sie war so überwältigend, dass meine Schenkel bereits brannten. Mein gesamter Körper schien in Flammen zu stehen. In diesem Rhythmus fühlte ich alles umso intensiver: wie ihre inneren Muskeln meinen Schwanz umklammerten, wie ihr Körper sich unter mir anfühlte. Ich konnte meinen Orgasmus kaum zurückhalten, konzentrierte mich aber ganz auf Kendra. Ein paar Sekunden hielt ich inne und liebkoste ihre Klitoris. Sofort spürte ich, wie sie sich um mich verkrampfte.

»Tyler, das ist so gut. Ich werde … O Gott, o Gott … wunderbar! Du fühlst dich einfach wunderbar an.«

»Genau so, Süße.« Ich bewegte mich wieder, noch langsamer. Ich wollte, dass sie kam, ehe ich mich meinem eigenen Höhepunkt hingab.

Nach einer Weile beschleunigte ich meine Stöße ein wenig, und das brachte sie zum Orgasmus. Sie kam, begleitet von einem leidenschaftlichen Stöhnen, die Finger so tief in der Couch vergraben, dass ihre Knöchel weiß hervortraten.

Jetzt wehrte ich mich nicht mehr gegen die Lust. Ich gab mich ihr hin, stieß heftig in sie und ritt die Welle des Vergnügens, bis ich Kendra alles gab, was ich hatte. Beinahe wäre ich auf ihr zusammengebrochen, doch stattdessen stützte ich mich mit einem Arm auf der Rückenlehne ab und richtete mich auf. Sie stöhnte protestierend, als ich mich aus ihr zurückzog.

»Neeeeein. Wo willst du hin?«

»Du willst sicher nicht, dass ich auf dir kollabiere.«

»Hmmm, Mr Superstar-Goalie, du bist so ausgelaugt, dass du die Position nicht länger halten konntest?« Sie drehte sich zu mir um und wackelte mit den Augenbrauen.

»Du bist ein bisschen zu frech für den Orgasmus, den du gerade hattest.«

»Ich weiß. Aber anscheinend machst du mich mit jedem Orgasmus frecher. Und du hast meine Frage nicht beantwortet.«

»Ja, okay. Ich war zu erschöpft.«

Sie wackelte erneut mit den Augenbrauen. Ich schlang den Arm um ihre Taille, zog sie an mich und fing ihren Mund ein, um sie so zu küssen, wie ich es vorhin hatte tun wollen – tief und lang, bis wir beide außer Atem waren. Sie sah mich mit großen Augen an, als ich den Kopf hob, dann legte sie die Hände auf meine Schultern.

»Das ist besser. Und jetzt brauche ich eine Stärkung.«

Ich legte den Kopf schief. Nun war es an mir, sie aufzuziehen. »Du also auch, hm?«

Sie zuckte mit den Achseln. »Vielleicht.«

»Komm schon. Ich gebe es zu.«

»Stimmt.« Sie trommelte mit den Fingern auf ihre Wange, als müsse sie tief nachdenken. »Okay, ich gebe es auch zu. Der erste Orgasmus hat meine Knie weich werden lassen. Und der zweite hat mir alle Kraft geraubt – aber im positiven Sinn, natürlich.«

»Gut zu wissen.«

Wir waren beide etwas verschwitzt.

»Komm, sexy Girl. Wollen wir duschen?«

»Hmmm, nein. Ich mag dich verschwitzt.« Sie sah mich fast scheu an. »Ich werde dich während der Auswärtsspiele vermissen.«

Mir gefiel, dass sie sich mir langsam öffnete. Kendra war ein vorsichtiger Mensch. Angesichts ihrer Vergangenheit war das keine Überraschung, aber das machte mich nur stolzer, dass sie mir nach und nach zeigte, wie wichtig ich ihr war.

»Ich werde dich auch vermissen. Heute habe ich auf die Tribüne geschaut, und die Fans haben uns angefeuert wie wild. Ich war glücklich, aber ich habe mir auch gewünscht, dich dort zu sehen.«

Sie riss die Augen auf. »Mich?«

»Ja. Du bedeutest mir eine Menge, Kendra.«

»Ich würde unglaublich gern zu einem Spiel kommen. Aber im Moment bin ich einfach traurig, dass du eine ganze Woche weg sein wirst.«

»Ich werde dich jeden Tag anrufen.«

Sie strahlte. »Versprochen?«

»Na klar.«

»Nachmittags werde ich superbeschäftigt sein. Lukes Handwerker fangen mit den Arbeiten an meinem Haus an, also werde ich jeden Tag vorbeischauen, um mir die Fortschritte anzusehen. Und Reese hat nach deinem letzten Spiel einen Mädelsabend angesetzt. Wir ziehen los, um zu feiern.«

»Ihr seid euch so sicher, dass wir gewinnen werden?«

»Offensichtlich.«

Ich küsste sie hart und ohne Reue, erkundete ihren Mund, bis sie stöhnte. Als ich den Kopf hob, waren ihre Lippen leicht geschwollen.

»Du bist …«, setzte ich an, doch sie unterbrach mich mit einem Kopfschütteln.

»Nein. Warte ein paar Sekunden. Mir ist noch ganz schwindelig von dem Kuss.«

Ich fing an zu lachen, dann ließ ich meine Finger sanft über ihren Bauch gleiten.

»Du bist einfach anbetungswürdig«, meinte ich. »Danke, dass du mit Reese ausgehst.«

»Gern. Lexi kommt auch mit. Und ich habe gehört, dass ihre Schwester aus Paris einfliegt.«

»Kimberly hat so was erwähnt, ja.«

»Ich glaube, Reese muss Zeit mit anderen Frauen verbringen. Vielleicht ist sie für eine neue Beziehung noch nicht bereit, aber ein paar Freundschaften tun ihr sicher gut.«

Mir gefiel, dass sie Reese verstand und mit meiner Cousine etwas unternehmen wollte. Bisher hatte ich solche Intimität noch nie mit einer Frau erlebt – wir lagen nackt nebeneinander auf der Couch und sprachen über alles, was in unserem Leben wichtig war.

»Hmmm … bist du bereit für noch ein Stück von meinem Kuchen?«, schlug Kendra nach einer Weile vor.

»Klar. Den hatte ich ganz vergessen.«

Sie presste sich theatralisch die Hand an die Brust. »O nein! Ich würde dich ja als gemein beschimpfen, aber mit unseren sexy Abenteuern habe ich ihn auch vergessen. Doch jetzt habe ich Hunger.«

Wir standen auf. Kendra ging vor mir her, und ich konnte nicht widerstehen: Ich umfasste eine Pobacke. Dann schlang ich den Arm von hinten um ihre Taille, und wir gingen ineinander verschlungen zur Kücheninsel. Allerdings stolperte sie auf der Hälfte des Weges. Ich hielt sie eng an mich gedrückt, als sie sich vor Lachen schüttelte.

»Das zeigt deutlich, welche Gefahr du für mich darstellst«, stieß sie zwischen Lachsalven hervor.

»Ich könnte dasselbe behaupten.«

Als wir endlich die Arbeitsfläche erreichten, schnitt sie sorgfältig zwei weitere Stücke Apfelkuchen ab und servierte sie auf den Tellern von vorhin.

»Das ist das Rezept meiner Mom. Wir haben den Kuchen im Winter oft gebacken. Ich habe Zuckerersatz verwendet, weil ich gelesen habe, dass das für Profisportler besser ist.«

Meine Gabel blieb in der Luft hängen. Sie hatte Recherchen angestellt? »Danke, Süße.«

Sie seufzte. »Ich kann nicht glauben, dass du die Stadt verlässt.«

»Hey, selbst bei Auswärtsspielen fällt mir schon etwas ein, um dir nahe zu sein. Tipp: Wir haben Handys. Und da drin sind Kameras.«

»Wirst du versuchen, mich zu Telefonsex mit dir zu überreden? Wahrscheinlich stehen deine Chancen, mich dazu zu überreden, gar nicht schlecht. Und jetzt möchte ich zu Protokoll geben, dass ich solche Worte noch nie vorher gesprochen habe. Du veränderst mich. Ich dachte, das solltest du wissen.«

Sie lachte. Ich trat hinter sie und legte die Hände an ihre Taille. Ich wollte sie hier, in meiner Wohnung. Wollte, dass sie Kuchen backte, nackt durch die Räume wanderte und über Luft stolperte.

Ich ließ die Nasenspitze über die empfindliche Haut unter ihrem Ohr gleiten, dann küsste ich ihre Ohrmuschel. »Zur Kenntnis genommen.«
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Kendra

Die nächste Zeit war unglaublich stressig. Tyler war öfter mit dem Team unterwegs als in der Stadt. Natürlich freute ich mich für ihn, aber gleichzeitig vermisste ich ihn sehr.

Der von Luke empfohlene Handwerker begann mit den Arbeiten an meinem Haus. Ich war echt glücklich, dass er zugestimmt hatte, sich in mehreren Raten bezahlen zu lassen, doch um das hinzukriegen, brauchte ich nach wie vor noch das Geld von Jared. Mit Tyler hatte ich immer noch nicht darüber gesprochen, aber ich hatte vor, das morgen nach seiner Rückkehr aus New York zu tun. Heute hatten sie gegen die New York Hellions gespielt … und gewonnen!

Ich war in Feierlaune, daher konnte ich es kaum erwarten, mit Reese, Lexi und Kimberly – die für eine Woche in der Stadt war – auszugehen. Sie hatten auch Emma eingeladen. Das würde sicher ein toller Abend. Ehrlich gesagt, war es im Grunde bloß ein Vorwand, mal auszugehen, doch ich war in letzter Zeit so beschäftigt gewesen, dass mir jede Ausrede recht war.

Direkt vor meinem Aufbruch hatte ich ein Bild von mir im Spiegel geschossen und es an Tyler geschickt. Allerdings hatte ich keine Ahnung, wann er es sehen würde.

Wir trafen uns in einer trendigen Bar im West Loop, nur einen Block von Tylers Wohnung entfernt. Emma und ich hatten uns beide ziemlich chic gemacht. Ich hatte ein kurzes rotes Kleid mit einer durchsichtigen Nylonstrumpfhose drunter an und war in schwarze Mary Janes geschlüpft. Emma trug eine schwarze Hose, eine gelbe Bluse und einen pinkfarbenen Hut. Lexi hatte sich für ein enges Kleid entschieden, das ihre Kurven perfekt betonte. Reese hatte Jeans mit einem schwarzen Seidentop mit Spaghettiträgern kombiniert und sah darin fantastisch aus.

»Schön, euch kennenzulernen«, sagte Kimberly, als sie Emma und mir die Hände schüttelte. Ihr Haar war lockig, und sie trug einen schwarzen Rock mit einem Pulli, der eine Schulter freiließ – ein lässiges, aber stylishes Outfit. »Okay, das Motto des heutigen Abends lautet: ›Die Mädels haben Spaß.‹«

Die Bar lag in einem eleganten Eckgebäude mit einer schwarz-grünen Fassade. Wir entschieden uns für einen runden Tisch in strategischer Nähe zum Tresen.

»Der erste Tequila geht aufs Haus, Ladys«, verkündete der Barkeeper.

»Moment mal. Sind wir im Himmel?«, fragte Kimberly. »Wieso geht der Tequila aufs Haus?«

»Sie wollen uns nur betrunken machen, damit wir mehr bestellen«, gab Reese zurück.

»Das ergibt Sinn«, warf ich ein.

Wir hoben unsere Gläser.

»Darauf, dass wir alle zusammen sind«, verkündete Reese, bevor wir anstießen und die Drinks kippten.

»Wooohoooo«, rief ich. Ich hatte mein Glas als Erste geleert, dicht gefolgt von Emma.

Als Nächste stellt Lexi ihr Glas ab, dann trommelte sie mit den Fingern auf den Tisch. »Ist schön, mal mit Frauen auszugehen.«

»Wir sollten das regelmäßig machen«, verkündete Reese mit einem Blick zu Emma und mir. »Wir alle zusammen. Ihr beide eingeschlossen.«

Meine Schwester grinste. »O Mann, ich muss einfach auftauchen, und schon werde ich zu weiteren Events eingeladen. Ich mag diese Familie.«

Ich lächelte bloß, weil meine Kehle ein wenig eng war. Dass sie mich gleich akzeptierten, machte mich ganz verlegen. Aber meine Schwester ließ sich darauf ein, ohne gleich alles zu hinterfragen.

»Okay. Lasst uns etwas bestellen«, sagte Kimberly. »Schaut mal, es gibt eine besondere Seite mit handcrafted Cocktails.«

»Was zum Teufel soll das sein? Alle Cocktails werden von Hand geschüttelt.« Reese kicherte.

»Ich vermute, es geht einfach nur um einen schicken Namen, damit sie mehr dafür verlangen können. Aber verdammt, die Dinger klingen lecker«, meinte ich, während ich mir die Karte ansah. Ich bestellte einen Erdbeer-Daiquiri mit einer Geheimzutat. Alle Cocktails waren grundsätzlich bekannt, jedoch leicht verändert worden.

Das würde sicher Spaß machen. Ich fühlte mich in Gegenwart der anderen Frauen so entspannt, als würde ich sie schon seit Ewigkeiten kennen.

Meine Schwester stieß mich leicht an. »Weißt du was? Wir sollten demnächst Drinks in unser Repertoire beim Herzausschütten aufnehmen.«

Kimberly richtete sich höher auf. »Was ist das?«

»Oh, meine Schwester und ich haben die Regel, dass wir uns regelmäßig auf den neuesten Stand bringen. Wir nennen das unsere Herzausschütt-Sessions.«

»Gefällt mir«, meinte Kimberly. »Wir sollten so was auch einführen.« Sie sah erst Reese, dann Lexi an.

Lexi zuckte bloß mit den Achseln. »Ich bin dabei.«

»Also, wie genau läuft das?«, fragte Kimberly. Ich vermutete fast, dass sie am liebsten einen Block herausgezogen und mitgeschrieben hätte.

»Es gibt keine besonderen Regeln. Wir erzählen uns einfach gegenseitig alles, was uns gerade beschäftigt.«

»Sollen wir jetzt gleich damit anfangen? Ich meine, ist doch kein schlechter Zeitpunkt. Wir haben Drinks. Die Bar zieht uns unser Geld aus der Tasche. Es gibt eine Tanzfläche und mehr Drinks. Und, oh, einen heißen Barkeeper.« Kimberly warf einen Blick zur Bar, bevor sie erneut uns ansah.

Reese nickte. »Ich werde anfangen. Ich habe eine neue Therapeutin, weil ich herausfinden muss, wieso es mich immer noch verletzt, dass Malcolm und meine ehemalige beste Freundin heiraten. Die alte Therapeutin konnte mir nicht helfen, also starte ich einen neuen Versuch.« Sie versuchte, locker zu klingen, doch ihr Schmerz war offensichtlich.

Kimberly legte einen Arm um ihre Schulter und zog sie kurz an sich. »Wir sind keine Therapeutinnen, aber wir können zuhören.«

Lexi hob einen Finger. »Wir könnten auch sein Auto mit Eiern bewerfen. Ich habe das schon mal vorgeschlagen. Das Angebot steht, besonders jetzt, da ich mir Mut angetrunken habe … dem Tequila sei Dank, und dem Cocktail.«

»Oder wir könnten ihr Auto mit Eiern bewerfen«, schlug Emma vor.

Ich fühlte mich mutig genug, einzuwerfen: »Oder gleich beide?«

Kimberly ließ ihre Schwester nicht aus den Augen. Es war ziemlich laut in der Bar, also mussten wir uns vorlehnen, um die anderen am Tisch überhaupt etwas zu hören.

»Du könntest eine Weile nach Paris kommen. Wie bereits gesagt, ich kann dir gern einen oder zwei Franzosen vorstellen. Die würden dich von diesem Arschloch ablenken.«

Reese errötete.

Lexi tanzte auf ihrem Stuhl, dann deutete sie mit beiden Zeigefingern auf Kimberly. »Du bist genial. Meines Erachtens braucht Reese genau das: einen Tapetenwechsel.«

Reese fuhr sich mit der Hand durchs Haar, danach setzte sie sich aufrechter hin. Wir alle rutschten näher an den Tisch. »Wisst ihr was? Vielleicht mache ich das sogar. Aber nur, wenn du dir freinehmen kannst. Ich will nicht allein durch Paris laufen.«

»Ich werde es versuchen«, sagte Kimberly. »Die Reiseagentur ist gut ausgelastet, aber sie werden ohne mich schon nicht untergehen.«

»Es muss unglaublichen Spaß machen«, meinte Emma, »als Reiseberaterin zu arbeiten.«

»Ja, und wie!«, antwortete Kimberly. Dann räusperte sie sich und sah sich am Tisch um. »Ich glaube, Gran geht mit jemandem aus.« Stöhnend ließ sie das Kinn auf die Brust sinken. »Eigentlich hätte ich das nicht erzählen dürfen. Aber ich wäre sonst geplatzt.«

Reese riss den Kopf zurück. »Moment mal. Was?«

Irgendwo hinter uns drehte der Barkeeper die Musik lauter, sodass wir uns noch enger um den Tisch drängen mussten.

Kimberly kaute auf der Unterlippe. »Ich habe gesehen, wie sie in dem Café neben The Happy Place mit einem älteren Herrn einen Kaffee getrunken hat.«

»Ich bin dort jeden Tag. Wieso habe ich nichts bemerkt?«, fragte Reese empört.

»Ich vermute, in deiner Umgebung passt sie auf«, meinte Lexi.

»Das freut mich sehr für sie. Aber ich bin auch ein wenig überrascht. Na ja, vielleicht haben sie wirklich nur Kaffee getrunken. Auf jeden Fall dürfen wir das nicht kommentieren, ehe sie nicht von sich aus davon erzählt.«

»Denke ich auch«, fügte Kimberly hinzu. Dann wandte sie sich an Emma, Lexi und mich und meinte: »Sorry, Mädels, wir haben den Abend an uns gerissen.«

»Hey, wir haben Spaß. Oder, Schwesterherz?«, rief Emma.

Ich nickte. »Haben wir.«

Lexi trommelte mit den Fingern auf den Tisch. »Ich wünsche Beatrice viel Glück. Aber ich will mir auch nicht zu viele Hoffnungen machen, weil ich weiß, wie wichtig ihr euer Großvater war.«

»Ist sie schon lange verwitwet?«, fragte ich.

»O ja. Ich glaube, sie ist inzwischen länger Witwe, als sie verheiratet war. Ehrlich gesagt, mit so viel Alkohol im Blut kann ich das gerade nicht ausrechnen«, antwortete Reese.

»Wir haben Grandpa nie kennengelernt. Er ist gestorben, bevor wir geboren wurden … als Dad noch im College war. Aber ich verstehe, was du meinst, Lexi. Sie hängt immer noch an ihm. Sie hat The Happy Place behalten, weil das der erste Laden war, den sie zusammen eröffnet haben. Und jedes Jahr um seinen Todestag herum wird sie traurig. Wir dringen dann auch nicht richtig zu ihr durch«, erklärte Kimberly.

Ich fühlte mit dieser armen Frau.

»Aber Paisley kommt an sie heran«, sagte Lexi. »Natürlich nicht bewusst. Sie reden nicht über das Thema, aber Beatrice ist glücklich, wenn sie Zeit mit Paisley verbringt.«

»Das stimmt«, bestätigte Kimberly.

Ich konnte nicht anders, als mich zu fragen, wie es wohl wäre, wenn unsere Eltern noch leben würden. Wahrscheinlich würde unsere Familiendynamik denen der Maxwells ähneln. Ich lächelte trotz der Wehmut, die mich erfüllte, dann hob ich mein Glas an die Lippen.

Mein gesamtes Erwachsenenleben hatte ich mich nicht ein einziges Mal gefühlt, als hätte ich meinen Platz im Leben gefunden. Es hatte immer geheißen: Emma und ich gegen den Rest der Welt. Aber jetzt fühlte ich mich zum ersten Mal, als gehörte ich hierher.

»Sollen wir noch eine Runde bestellen?«, fragte Kimberly.

»Klar.« Ich wollte gerade nach der Karte greifen, als eine Nachricht von Tyler auf meinem Handy aufleuchtete.

Tyler: Hey, meine Schöne. Rate mal, wer früher zurückgekommen ist! Declan hat mich soeben vom Flughafen abgeholt. Wo genau bist du mit den anderen?

»O mein Gott, Tyler ist früher zurückgekommen!«, rief ich.

»Wooohooo. Unser Champion ist zurück«, jubelte Lexi.

»Er will wissen, wo wir sind«, schob ich hinterher.

Kimberly fing an zu lachen. »Ich kann nicht glauben, dass er einen Mädelsabend sprengen will.«

»Ich schon«, meinte Reese mit einem Augenzwinkern.

»Oh, damit werde ich ihn noch ewig aufziehen«, verkündete Kimberly.

Genau wie ich. Aber ich konnte es trotzdem kaum erwarten, meinen Freund zu sehen.

***

Kurze Zeit später tauchten Tyler und Declan auf. Ich sprang gleich auf, so aufgeregt war ich. Und sobald mein sexy Goalie nah genug war, warf ich ihm die Arme um den Hals. Bereits in der nächsten Sekunde lagen seine Lippen auf meinen, und er küsste mich so leidenschaftlich, dass mein gesamter Körper im Nullkommanichts in Flammen stand. Er hielt sich überhaupt nicht zurück. Tyler schmeckte nach Minze, roch nach Duschgel und überwältigte förmlich meine Sinne. Wir lösten uns erst voneinander, als neben uns Pfiffe erklangen, die laut genug waren, um sogar die Musik zu übertönen.

Tyler musterte mich mit verschleiertem Blick, als er den Kopf hob, dann lächelte er den Versammelten träge zu. »Was? Ich war weg. Darf ich meine Freundin nicht küssen?«

»Natürlich darfst du das«, meinte Kimberly. »Das waren anerkennende Pfiffe.«

»Du warst eine Woche unterwegs«, sagte Reese, »aber ich glaube, das bestätigt meine Theorie über Seelenverwandte.«

»Wie genau lautet die Theorie?«, fragte ich neugierig.

»Ist egal«, mauerte Reese.

Ich schrieb mir ein internes Memo, bei dem Thema irgendwann in der Zukunft noch mal nachzuhaken. Wenn wir wirklich regelmäßig Mädelsabende machen wollten, würden wir die Herzausschütt-Sessions definitiv zu einem Tagesordnungspunkt machen.

»Declan, danke, dass du ihn vom Flughafen abgeholt hast«, meinte ich.

»Kein Problem«, antwortete Declan. »Ich konnte ja nicht zulassen, dass unser Goalie von Fans überfallen wird. Ich meine, mehr, als das sowieso schon der Fall war.«

Tyler machte nur eine wegwerfende Handbewegung. »Ich bin daran gewöhnt.«

»Okay, da ihr beide offensichtlich bleibt und damit unseren Mädelsabend sprengt: Wie wäre es mit einem Tequila, um den Sieg zu feiern?«, schlug ich vor.

»Ich will nichts trinken«, meinte Tyler. »Das nächste Spiel steht quasi vor der Tür. Aber ich lade euch gern auf eine Runde ein.«

Er und Declan besorgten sich zwei zusätzliche Stühle, und wir rückten alle zusammen. Tyler setzte sich neben mich, Declan zwischen Reese und Kimberly.

»Handcrafted Cocktails? Was zum Geier soll das denn sein?«, rief Declan.

Kimberly gab ein Geräusch von sich, das irgendwo zwischen einem Lachen und einem Schnauben lag. »Ich hatte ganz vergessen, wie ähnlich wir uns sind. Ich bin immer noch genervt, dass sie die Frechheit besitzen, deswegen mehr Geld zu verlangen.«

Ich rutschte näher an Tyler heran und flüsterte beinahe scheu: »Willkommen zu Hause.«

Er drückte meinen Oberschenkel. Gleichzeitig musterte er mich mit sanftem Blick.

»Ich habe dich vermisst«, sagte er. »Und ich bin mir durchaus bewusst, dass ich nur eine Woche weg war.«

»Ich habe dich auch vermisst«, gab ich zu. »Und ich bin froh, dass du früher nach Hause gekommen bist. Haben die Jungs dich schlimm verarscht?«

»Nö. Na ja, diejenigen, die solo sind, schon. Diejenigen, die jemanden haben, sind auch heimgereist.«

Als unsere Runde geliefert wurde, stießen wir alle auf Tyler an. Besitzergreifend legte er einen Arm um meine Taille und zog mich an sich.

»Das ist für dich«, sagte ich, sah ihn an und kippte meinen Tequila.

»Kendra, Luke meinte, die Handwerker kämen in deinem Haus gut voran. Hast du inzwischen jetzt von deinem Ex-Boss deine Gehaltsschecks bekommen?«, fragte Declan.

Mist. Ich sah Tyler an. »Ich war noch nicht dort … und habe auch noch keine Gelegenheit gefunden, mit Tyler darüber zu reden.«

»Was? Kendra?«, fragte Tyler und drehte sich zu mir um.

Ich biss mir auf die Unterlippe, spielte an einer Haarsträhne herum und seufzte tief.

»Worüber wolltest du mit mir reden?«

»Mein Ex-Chef schuldet mir noch einige Gehaltsschecks und besteht darauf, dass ich bei seinem Diner vorbeikomme. Ich war einmal dort – an dem Abend, als diese Kerle versucht haben, mich zu überfallen –, aber er hat durch Abwesenheit geglänzt. Ich wollte nicht noch mal allein dorthin. Allerdings brauche ich das Geld, also muss ich das erledigen, bevor die nächste Rate für die Handwerker fällig wird.«

»Wieso hast du bis jetzt nicht mit mir darüber geredet?«, fragte er, kaum dass die letzte Silbe meinen Mund verlassen hatte.

»Ich wollte, dass du dich auf deine Spiele konzentrierst, okay?«

Er nahm die Schulter zurück und biss die Zähne zusammen. »Zum Teufel mit den Spielen, Kendra! Halte solche Sachen nicht vor mir geheim! Ich muss wissen, was in deinem Leben vor sich geht.«

Declan lehnte sich vor. »Ich habe dir gesagt, dass er so reagieren wird.«

»Wieso weißt du davon?«, fragte Tyler.

Declan stöhnte. »Verdammt, ich brauche Luke. Ich bin nicht gut in so was.«

»Luke weiß auch Bescheid?«, fragte Tyler und sah mich erwartungsvoll an.

Ich ließ den Kopf sinken. »Ich habe es ihnen erzählt, als wir uns auf einen Kaffee getroffen haben. Es ist mir einfach rausgerutscht. Ich wollte deine Brüder nicht einweihen.«

Er rieb sich den Nacken, sagte aber nichts.

»Ooookay, die Stimmung ist gerade gekippt«, meinte Reese. »Wieso lassen wir euch beide nicht in Ruhe, damit ihr das ausdiskutieren könnt?«

»Nein, nein, das ist dein Abend«, protestierte ich.

»Lass uns nach Hause gehen«, sagte Tyler, ohne meinen Blick freizugeben. Ich erkannte das Feuer in seinen Augen, und sein Kiefer wirkte immer noch angespannt.

Ich nickte. Ich wollte auch mit ihm allein sein.

Zusammen mit uns stand auch Emma auf.

»Hey, sei nett zu meiner Schwester. Sie wollte dich einfach nicht ablenken.«

»Genau. Sei nett«, meinte auch Reese.

Kimberly deutete auf Tyler. »Morgen werde ich einen Bericht einfordern … nur, damit du Bescheid weißt. Du wirst für deine Handlungen einstehen.«

Tyler hatte für seine Familie sonst immer eine schlagfertige Antwort parat, aber jetzt blieb er stumm. Ich warf einen Blick zu Declan, der seinen Bruder ansah. Vielleicht hatte er auch etwas bemerkt, denn Declan hielt sich mit Kommentaren zurück.

»Willst du deine Tasche aus dem Wagen holen?«, fragte er Tyler stattdessen.

»Ja. Lass uns gehen.«

Declan begleitete uns nach draußen. Er hatte einen Parkplatz gegenüber der Bar gefunden. Ich zitterte leicht, und sofort legte Tyler den Arm um mich. Dann zitterte ich noch heftiger, weil ich mir Sorgen machte, wie der Abend weiter verlaufen würde. Ich fühlte mich schuldig, weil ich ihm bis jetzt nichts erzählt hatte. Und auf diese Weise hatte ich ihn nicht darüber informieren wollen.

Declan öffnete den Kofferraum, und Tyler schnappte sich seine Tasche.

»Soll ich euch beide nach Hause fahren?«, bot uns Declan an. »Ist ja nur ein Block.«

Tyler sah mich an. »Kendra, möchtest du, dass er uns fährt? Wir können auch ein Uber rufen oder gehen, aber du hast hohe Schuhe an.«

Die Tatsache, dass er trotz seiner Wut noch aufmerksam genug war, um meine Mary Janes in seine Erwägungen einzubeziehen, sorgte dafür, dass ich ein bisschen dahinschmolz. »Lass uns gehen. Die frische Luft wird mir guttun.«

»Okay, dann gehe ich wieder rein«, meinte Declan. »Nein, wartet einen Moment. Ich wäre dann der einzige Mann bei einem Mädelsabend. Wozu macht mich das?«

Tyler tätschelte seine Schulter. »Zu einem Partycrasher? Diese schwierige Frage musst du wohl allein beantworten.«

Hand in Hand wanderten wir los. Tyler sagte kein Wort. Ich war angespannt. Selbst nachdem wir die Wohnung betreten hatten, schwieg er weiterhin. Ich rechnete damit, dass er etwas sagen wollte, aber er wirkte gedankenverloren, als versuche er, im Kopf ein Rätsel zu lösen.

»Tyler?«, fragte ich vorsichtig.

Er stellte die Tasche zur Seite, nahm die Schultern zurück und sah mir in die Augen. Dann trat er näher heran und legte eine Hand an meine Wange.

»Kendra, ich habe jedes Wort ernst gemeint. Du bist mir wichtig. Ja, Eishockey war lange Zeit der Mittelpunkt meines Lebens, aber das war, bevor ich dich kennengelernt habe. Ich will nicht, dass du mir etwas vorenthältst, egal, was gerade in meinem Leben los ist. Du hast bei mir Priorität. Du stehst an erster Stelle. Verstehst du das?«

Ich nickte, sagte aber nichts, weil meine Kehle wie zugeschnürt war.

»Glaubst du, dass ich dich sitzen lassen werde? Hast du deswegen nicht mit mir geredet?«

Ich legte die Hand über seine und schüttelte heftig den Kopf. »Nein, nein.« Dann seufzte ich schwer, weil mir klar wurde, dass er vielleicht nicht ganz falschlag. »Oder zumindest nicht bewusst. Okay, vielleicht ein bisschen.«

Wieder breitete sich Schweigen aus, aber Tyler wandte den Blick nicht von mir ab. Fürchtete ich unbewusst, dass er mich im Stich lassen würde, weil Moms Partner genau das getan hatten?

»Kendra, ich möchte, dass du mir das Privileg zugestehst, mit mir zu reden. Ich möchte immer für dich da sein und dir zur Seite stehen. Ich möchte wissen, wann du niedergeschlagen bist, damit ich dich aufbauen kann. Ich will der Mann an deiner Seite sein, komme, was wolle.«

Mein Herz schien mit jedem Wort anzuschwellen. Ich stellte mich auf die Zehenspitzen, drückte meinen Mund auf Tylers und küsste ihn. Ich brauchte ihn so sehr. Ich wollte mich ihm nahe fühlen.

Anfangs waren meine Küsse sanft. Ich ließ den Mund erst über seine Ober-, dann über seine Unterlippe gleiten. Anschließend folgte ich der Kontur der Unterlippe mit der Zungenspitze und spürte, wie er mich fester umarmte.

»Ich liebe dich«, flüsterte ich.

Jetzt war Tyler derjenige, der mich küsste. Während er eine Hand in meinem Haar vergrub, eroberte er meinen Mund. »Ich dich auch, Süße. Verdammt, wie sehr ich dich liebe.«

»Das ist das erste Mal, dass ich das zu einem Mann sage«, flüsterte ich.

»Für mich ist es auch das erste Mal.«

Das wunderte mich.

»Ich habe noch nie für eine andere Frau so empfunden. Ich liebe dich, Kendra. Hörst du mich?«

Ich nickte, vollkommen überwältigt von seinen Worten.

»Und jetzt komm«, drängte er. »Erzähl mir alles, okay? Lass nichts aus.«

Er ergriff meine Hand und führte mich ins Wohnzimmer, wo wir uns auf die Couch setzten.

»So viel gibt es gar nicht zu erzählen. Eigentlich weißt du schon alles. Bis letztes Jahr habe ich an den Wochenenden als Kellnerin in einem Diner gearbeitet … und nun ja, als ich dort aufgehört habe, war das Verhältnis zum Chef nicht besonders gut. Er hat immer wieder ›vergessen‹, mir meine letzten zwei Gehaltsschecks auszuhändigen. Ich habe nicht nachgehakt, weil ich zu stolz war. Aber jetzt, mit den Kosten fürs Haus, brauche ich das Geld.«

»Süße, warum hast du mir nicht erzählt, dass du Geld brauchst? Ich helfe dir doch gern.«

»Nein. Bitte tu das nicht, okay? Emma bietet mir das auch immer wieder an. Ich bin erwachsen und kann so was selbst regeln … überwiegend zumindest. Auf jeden Fall liegt das Diner nicht gerade in der besten Gegend. Es ist in Hegewisch.«

»Dort warst du an dem Abend, an dem du überfallen wurdest?«

»Fast überfallen wurde«, stellte ich richtig. »Und ja. Ich will dort wirklich nicht noch mal allein hingehen, also habe ich mich gefragt, ob du mich vielleicht begleiten könntest.«

»Natürlich, Süße. Ich kann nicht glauben, dass du mir das nicht erzählt hast.«

»Du hattest mit den Spielen eine Menge um die Ohren.«

»Kendra, ich werde immer Spiele haben. Das bedeutet nicht, dass du mir nicht erzählen kannst, was in deinem Leben vor sich geht.«

»Ich will dich nicht ablenken«, flüsterte ich beinahe.

»Du bist Teil meines Lebens, keine Ablenkung.« Er zog mich auf den Schoß und streichelte meine Wange. »Morgen habe ich kein Spiel, nur Training. Lass uns deine Schecks abholen.«

»Okay. Das klingt gut. Also … du liebst mich, hm?«, fragte ich und wackelte auf seinem Schoß mit dem Hintern.

Er umfasste meine Schenkel, ließ die Finger an meine Taille gleiten und vergrub sie besitzergreifend im Stoff meines Pullis. »Ja, das tue ich absolut.«

Strahlend schlang ich die Arme um seinen Hals. »Ich höre das so gern. Ein kleiner Tipp: Du kannst das die ganze Nacht über sagen … ich werde es jedes Mal gern hören.«

»Gut. Denn so lautete der Plan.«

***

Als ich am nächsten Morgen aufwachte, lag Tyler nicht neben mir, also zog ich los, um ihn zu suchen. In der Regel schlief ich nicht allzu lang, doch Tyler war ein echter Frühaufsteher. Aber ich konnte ihn nirgendwo entdecken.

Ich wanderte zurück ins Schlafzimmer und sah auf mein Handy. Tatsächlich: Er hatte mir eine Nachricht geschrieben.

Tyler: Morgen, meine Schöne. Ich bin im Fitnessstudio im obersten Stock. Um acht komme ich mit Frühstück zurück.
Kendra: Okay. Ich bin gerade erst aufgewacht.


Ich duschte, zog mich an und machte Kaffee. Ich hatte meinen Laptop nicht dabei, doch wie üblich war mein iPad in meiner Handtasche verstaut, also konnte ich ein paar E-Mails abarbeiten. Ich hatte heute keine Anrufe zu tätigen, aber meine To-do-Liste war trotzdem lang.

Ich verlor mich so sehr in den Mails, dass ich nicht bemerkte, wie eine Stunde verging. Tylers Erscheinen überraschte mich total.

»Morgen, Kendra«, sagte er mit seiner sexy Stimme und streckte mir eine Papiertüte entgegen.

»Was ist da drin?«

»Frühstück.«

Ich riss ihm die Tüte aus der Hand und holte die Donuts und Zimtschnecken heraus. »Oh, schau. Du hast sogar Zimtschnecken von meinem Lieblingsbäcker besorgt. Wie hast du das geschafft?«

»Nun, ich habe meine Mittel und Wege.«

Er sah atemberaubend aus. Anscheinend hatte er im Fitnessraum geduscht. Er trug ein schwarzes T-Shirt, das seine Muskeln wunderbar zur Geltung brachte.

»Ich weiß nicht, was verlockender ist, du oder das Frühstück.«

Tyler lachte, bevor er die Augenbrauen hob. »Ich muss mit dem Frühstück konkurrieren?«

»O ja.«

Ich biss in einen Donut, ohne mir die Mühe zu machen, einen Teller zu holen, und brummte anerkennend. »O mein Gott. Der ist köstlich. Nur zu deiner Information: Du verlierst. Ich liebe dich, aber diesen Wettbewerb verlierst du.«

In der nächsten Sekunde stand Tyler hinter mir und küsste meinen Nacken. »Nein, das tue ich nicht«, knurrte er fast.

Seine Nähe überwältigte beinahe meine Sinne. Seine Bauchmuskeln pressten sich an meinen Rücken, und seine Haut war noch feucht von der Dusche. Der holzige Duft seines Duschgels stieg mir in die Nase. Tyler ließ die Nasenspitze über meinen Hals gleiten. Normalerweise hätte mich das erregt, aber in diesem Moment kitzelte es einfach bloß. Ich versuchte, mich zu beherrschen, doch als er mein Kinn erreichte, fing ich dennoch an zu lachen.

»O mein Gott, tut mir wirklich leid. Ich konnte einfach nicht anders.«

Er richtete sich auf und drehte mich zu sich um. »Jetzt kitzle ich dich nur noch?«

Ich grinste. »Hey. Ich kann mich nicht auf zwei Dinge gleichzeitig konzentrieren, wenn eines davon ein Donut ist. Dann spielen meine anderen Sinne verrückt.«

»Aha. Okay«, meinte er und sagte zu meinem großen Erstaunen sonst nichts dazu.

Also aß ich einfach den Donut auf und dann noch eine halbe Zimtschnecke. Tyler beobachtete mich weiterhin, doch ich stellte das nicht infrage … zumindest nicht, bis ich genug Zucker und Kohlehydrate intus hatte und quasi im siebten Himmel war.

»Okay. Und was passiert nun? Worauf wartest du?«

»Dass du fertig bist.«

»Ich bin fertig.«

Im nächsten Moment presste er den Mund auf meinen. O Gott! Seine Finger in meinem Haar, seine Zunge an meiner … das war so verdammt heiß. Mein sexy Goalie küsste mich, bis meine Knie nachgaben.

»Das war mal ein Kuss«, murmelte ich, als er sich von mir löste.

Er musterte mich eingehend.

Ich kniff die Augen zusammen. »Du willst hören, dass du im Wettstreit gegen das Frühstück gewonnen hast, oder?«

»Absolut«, verkündete er vollkommen ernst.

»Typisch Mann«, flüsterte ich.

Mit einem Lachen drückte er mir einen Kuss auf die Stirn. »Bist du bereit, zum Diner zu fahren?«, fragte er.

»Willst du nichts essen?«

»Nein, ich bin nicht hungrig. Wahrscheinlich werde ich später mit den Jungs beim Training etwas essen.«

»Okay. Dann lass uns gehen.«

Wir nahmen sein Auto, das überhaupt nicht nach Hegewisch passte. Da wir so früh dran waren, fanden wir einen Parkplatz direkt vor dem Diner. Schon als ich hier noch gearbeitet hatte, war das Gebäude ziemlich heruntergekommen gewesen, doch jetzt sah es noch schlimmer aus. Es war eine alte Autowerkstatt, die zum Diner umgebaut worden war … und das merkte man ihm an. Kaum hatten wir den Gastraum betreten, stieg uns der Geruch von billigem Frittierfett, kombiniert mit Alkohol, in die Nase. Tja, das Publikum hatte sich nicht verbessert. Es war zehn Uhr morgens, und trotzdem saßen bereits Leute mit Biergläsern an den Tischen.

Tyler setzte eine Kappe auf, um nicht sofort erkannt zu werden, aber an einem solchen Ort schaute sowieso niemand anderen Leuten ins Gesicht. Ich wappnete mich innerlich, nahm die Schultern zurück und ging direkt in den hinteren Bereich. Ich erkannte Clarissa an der Bar; sie hatte schon letztes Jahr hier gearbeitet.

»Hey, Kendra«, begrüßte sie mich mit einem ehrlichen Lächeln. Sie hatte sich das krause Haar inzwischen kurz geschnitten.

»Hi, Clarissa. Schön, dich zu sehen. Ich bin hier, um Jared einen Besuch abzustatten.«

»Brauchst du wieder einen Job?«, fragte sie.

»Nein, ich muss noch was klären.«

»Okay, nun, dann los. Er ist hinten. Und du weißt ja, wie er ist.«

»Ja, das tue ich.«

Sie warf einen Blick zu Tyler, sagte aber nichts mehr, also wanderten wir einfach an ihr vorbei. Ich musste dreimal an die Bürotür klopfen, bis Jared »Herein!« sagte.

Ich öffnete die Tür.

Er stand auf, und sein Blick huschte zu Tyler.

»Was willst du hier?«, fragte er mich. Er hatte schütteres Haar und einen ziemlichen Bierbauch.

»Du meintest, ich solle mir meine Schecks selbst abholen, also bin ich gekommen.«

Er bedachte mich mit einem hinterhältigen Lächeln, das mir gar nicht gefiel. »Und du hast einen Bodyguard mitgebracht?«

»Ich bin ihr Freund«, sagte Tyler. Er ließ Jared keinen Moment aus den Augen.

Jared riss erstaunt die Augen auf. »Du gehst mit Tyler Maxwell aus? Nun, anscheinend bist du doch für irgendwas gut.«

»Halt die Klappe, Jared! Du behandelst deine Angestellten wie Dreck. Von dir lasse ich mir nichts sagen. Du schuldest mir Geld, und ich werde erst gehen, wenn ich meine Gehaltsschecks habe.«

Jared öffnete den Mund, doch Tyler kam ihm zuvor. »Geben Sie ihr die Schecks. Auf der Stelle. Anscheinend kennen Sie meinen Nachnamen, also sollten Sie mit dem Theater aufhören.«

»Diese Kaschemme, die du Diner nennst, würde eine Inspektion niemals überleben. Und das weißt du auch«, sagte ich.

»Drohungen sind nicht nötig«, sagte Jared und hob die Hände. Sein verschlagener Blick huschte ständig zwischen Tyler und mir hin und her.

»Gib mir die Gehaltsschecks. Sofort«, sagte ich, streckte die Hand aus und trommelte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden.

Er öffnete sein Scheckbuch und füllte zwei Blätter aus.

»Hier. Das war’s.«

Ich nahm die Schecks entgegen und kontrollierte die Summen.

»Alles korrekt?«, fragte Tyler.

»Ja. Wir sind hier fertig.«

Ich sah ein letztes Mal Jared an. Und ehrlich gesagt … ich empfand Mitleid. Er versuchte immer noch, seinen Lebensunterhalt mit diesem Drecksloch zu verdienen … und war keinen Tag in seinem Leben glücklich.

Auf dem Weg nach draußen verabschiedete ich mich von Clarissa. Allerdings hielten wir uns nicht lange auf, weil ich genau wusste, wie der Geruch von frittiertem Fisch in die Kleidung kriechen konnte.

Wir verließen das Diner und gingen direkt zum Auto.

»Gut, dass wir tagsüber gekommen sind«, meinte ich. »Keine Ahnung, wieso ich das letzte Mal abends hier war. Und natürlich habe ich auch keinen Parkplatz in der Nähe gefunden.«

»Dieser Kerl ist ein Volltrottel«, sagte Tyler. Er wirkte richtig wütend.

»Oh, so ist Jared einfach. Mach dir über ihn keine Gedanken. Ich tue es jedenfalls nicht.«

»War er immer schon so schrecklich?«

»Ja.«

»Ich war da drin so verdammt stolz auf dich, Süße.«

»Komm. Lass uns fahren, sexy Goalie. Dein Training beginnt bald.«

Wir fuhren direkt zur Arena.

»Bist du sicher, dass du nicht mit dem Auto zurück in die Stadt fahren willst?«, fragte Tyler, als wir angekommen waren.

»Nein, das ergäbe keinen Sinn. Ich werde den ganzen Tag in meinem Büro verbringen. Und die Parkplatzsituation dort ist schrecklich. Ich bestelle mir ein Uber«, sagte ich, als wir aus dem Auto stiegen. »Und jetzt konzentriere dich aufs Training und vergiss Jared einfach. Ihr habt morgen ein wichtiges Spiel.«

Die Mannschaft trat gegen die Seattle Bulldogs an. Und ratet mal, wer sich das Spiel live anschauen würde? Genau. Ich.

Tyler musterte mich mit seinen atemberaubend warmen Augen. Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und küsste ihn, wie er es heute Morgen getan hatte, leidenschaftlich. Ich brauchte das. Ich hörte erst auf, als ein Stöhnen aus seiner Brust aufstieg, das ich mehr fühlte als hörte.

»Ups«, meinte ich.

»Du willst, dass ich mich aufs Training konzentriere, wenn du mich so küsst?«, fragte er neckend.

»Mmmm, das war ein kurzer Aussetzer. Aber da ich mich sowieso auf gefährlichem Terrain bewege … noch ein Kuss, dann werde ich mich den Rest des Tages benehmen. Ich werde dir keine ablenkenden Nachrichten schicken. Nicht mal eine«, verkündete ich grinsend.
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Kendra

Am Morgen des Spiels wachte ich superfrüh auf. Ich hatte einen Plan. Ich wollte meinen sexy Freund verwöhnen, bevor er in einen der wichtigsten Tage des Jahres startete. Meine Mom hatte immer erklärt, dass der Start in den Tag unglaublich wichtig war, also machte ich mich so leise wie möglich an die Arbeit. Ich wollte einen frischen Pekannusskuchen backen. Ich hatte mit Tylers Mom gesprochen und sie nach dem Rezept gefragt, das ich ein wenig anpassen wollte. Ich war mir sicher, dass er den Kuchen lieben würde.

Für die Arbeit in der Küche schob ich mir Earbuds in die Ohren. Das stimmte mich immer fröhlich. Möglichst leise summte ich die Musik mit. Sobald ich den Kuchen in den Ofen geschoben hatte, putzte ich die Küche, bis sie wieder glänzte. Dann spähte ich in den Backofen. Ich hatte Alufolie über die Form gelegt, daher konnte ich nicht viel sehen. Aber inzwischen war eine halbe Stunde vergangen, also musste ich den Ofen ausstellen. Jetzt musste der Kuchen noch zwanzig Minuten ruhen, also gönnte ich mir eine kurze Dusche im Gästebad, um meinem Freund nach dem Aufstehen frisch entgegentreten zu können.

Ich war so glücklich, dass ich es kaum fassen konnte. Ich liebte Tyler aus tiefstem Herzen. So eine Liebe hatte ich, ehrlich gesagt, nie für möglich gehalten. Natürlich wusste ich, dass meine Eltern sich irgendwann einmal so geliebt hatten. Aber je älter und … na ja, zynischer ich geworden war, desto häufiger hatte ich mich gefragt, ob ich ihre Beziehung vielleicht nur idealisiert hatte.

Ich war unglaublich stolz auf mich, dass ich es geschafft hatte, so früh aufzustehen, und war mir sicher, dass mir noch etwas Zeit blieb, bis Tyler aufwachte. Doch zu meiner Überraschung stand er bereits in der Küche, als ich zurückkam.

»Hey. Wieso bist du schon so früh wach?«, fragte ich.

»Ich bin aufgewacht, und du lagst nicht neben mir.«

»Was tust du da?«, fragte ich alarmiert, als er sich nach vorne beugte.

»Ich schaue in den Backofen.« Er packte den Griff, als wolle er die Tür öffnen, also rannte ich auf ihn zu.

»Nein, nein, nein. Nicht. Du wirst die Hitze entkommen lassen.«

Lachend richtete er sich auf und hob kapitulierend die Hände. »Okay. Ich rühre nichts an.« Er kniff die Augen zusammen. »Aber dich kann ich berühren.«

Sofort landeten seine Hände an meiner Taille, und er zog mich an sich.

»Guten Morgen«, sagte er. Er wirkte noch ein wenig verschlafen und trug kein Hemd.

Oh, wieso führte er mich so früh am Morgen derart in Versuchung?

Ich presste die Hände an seine Brust, knapp unter seinen Schultern, aber irgendwie glitten sie gegen meinen Willen zu seinen Bauchmuskeln.

Tyler lachte, dann nickte er in Richtung des Ofens. »Was hat es damit auf sich?«

»Deine Mom hat erwähnt, dass du gern Pekannusskuchen isst, als wir bei ihnen waren … und ich dachte, ich überrasche dich mit einem. Ich habe sie um ihr Rezept gebeten und es durch eine Geheimzutat ergänzt.«

Er sah mich fast ungläubig an, dann erschien ein breites Lächeln auf seinem Gesicht. »Du bist extra früh aufgestanden, um mir einen Kuchen zu backen? Verdammt, du bist süß.«

»Ich wollte etwas tun, was dir Glück bringt.«

Er packte meine Hüften fester. »Du bringst mir Glück, Kendra.«

»Ich kann es kaum erwarten, dich anzufeuern. Ich werde dein lautester Fan sein.«

Er umfasste sanft meine Wange. »Tu das. Und dann werde ich dich nach Hause und auf andere Weise zum Schreien bringen.«

Ich errötete. »Du kannst deine Gedanken nicht mal vor einem Spiel aus der Gosse halten, hm?«

»Schamlosigkeit ist bei mir immer eine Option«, bestätigte er.

»Natürlich.« Ich wandte mich ab und sah in den Ofen. »Okay. Ich muss ihn rausholen. Lenk mich nicht ab.«

»Was genau gilt als Ablenkung? Das hier?« Er legte eine Hand auf meinen Hintern.

»Vielleicht«, meinte ich neckend. »Bin mir nicht sicher.«

»Was ist damit?« Tyler schob mein Haar zur Seite, um mir einen Kuss auf den Nacken zu drücken. Umgehend bildete sich auf meinen Armen eine Gänsehaut.

»Tyler«, flüsterte ich und trat nervös von einem Fuß auf den anderen.

»Okay, nun ist alles klar. Das zählt auf jeden Fall als Ablenkung.«

Er küsste die Seite meines Halses, als ich nach dem Kuchen sah. Er war fertig. Ich nahm ihn heraus und stellte ihn auf die Arbeitsfläche aus Granit.

»Jetzt sollte er eine halbe Stunde abkühlen und dann mindestens zwei Stunden im Kühlschrank bleiben, bevor er serviert wird.«

»Süße, wir können keine zwei Stunden warten.«

»Ich weiß. Aber wir sollten ihn wenigstens noch ein bisschen abkühlen lassen.« Ich drehte mich zu ihm und sah ihm tief in die Augen. »Bist du bereit für das heutige Spiel?«

»Ja. Absolut.« Tyler verschränkte unsere Finger, dann hob er meinen rechten Arm und ließ Küsse auf meine Haut regnen, von meinem Handgelenk über meinen Ellbogen bis zu meiner Schulter. Ich zappelte glücklich, weil ich das Gefühl seiner Lippen auf meiner Haut einfach liebte. »Ich bin in bester Form. Und ich finde es wunderbar, dass du dir das Spiel ansehen wirst.«

»Auf keinen Fall werde ich mir die Gelegenheit entgehen lassen, dir zu zeigen, dass ich dein größter Fan bin. Aber im Moment ist Tyler verwöhnen-Zeit.«

»Dann lass uns den Kuchen essen. Mir ist egal, ob er noch heiß ist.«

»Okay.«

Ich legte ein Stück auf einen Teller, mit zwei Gabeln. Er fing von einem Ende an, ich vom anderen. Ich beobachtete Tylers Reaktion genau, als er sich den ersten Bissen in den Mund schob, und bemerkte glücklich seine genießerische Miene. Ich aß einen Bissen und wackelte erfreut mit den Hüften. Der Kuchen war köstlich.

»Ich will mich ja nicht selbst loben, aber der schmeckt wirklich gut.«

»Das tut er. Danke, dass du das getan hast. Danke, dass du einfach du bist, Kendra. Du bist unglaublich.«

»Und du kannst echt gut mit Worten umgehen.«

»Du bist perfekt, Süße. Einfach perfekt.« Er zog mir den Teller aus den Händen und stellte ihn zur Seite, obwohl wir beide gerade mal einen Bissen gegessen hatten.

»Was tust du? Du hast doch gerade mal gekostet.«

»Und jetzt will ich dich kosten.«

»Oh. Nun, dann bitte, tu dir keinen Zwang an.« Ich lächelte an seinen Lippen, als er mich küsste. Zu meiner Überraschung war es ein zärtlicher Kuss. Tyler erkundete mich genüsslich, und das erregte mich sehr.

Allerdings versuchte ich, mir nichts anmerken zu lassen. Ich presste nicht mal die Schenkel zusammen, als sich Hitze in meiner Mitte sammelte. Nein, ich würde meine Lust zurückhalten, weil ich sicher wusste, dass sexuelle Aktivitäten am Tag eines Spiels keine gute Idee waren. Tyler könnte auf dem Eis Muskelkrämpfe bekommen. Und ganz einfach ausgedrückt: Er musste seine Konzentration bewahren. Außerdem hatte ich vor, ihn heute nach dem Spiel auf die sinnlichste Art zu verwöhnen.

»Das dürfen wir gerade nicht«, flüsterte ich und schob Tyler von mir. Aber hey, was war das? Meine Hand war unter den Saum seiner Hose geglitten. Sofort zog ich sie zurück. »Ups. Keine Ahnung, wie das passieren konnte.«

Mit einem Grinsen richtete Tyler sich auf. »Jedes Mal, wenn ich mit dir zusammen bin, verliere ich den Kopf, Kendra. Das stellst du mit mir an. Ich verliere mich so sehr in den Gefühlen, die du in mir auslöst, dass ich kaum klar denken kann.«

»Hmmm. Mir gefällt, wie das klingt.«

»Wieso bist du so brav?«

»Meine Hand ist in deiner Hose, und das soll brav sein?«

»Es war nur der Saum«, betonte er.

Ich legte die Hände auf seine Schultern, fest entschlossen, sie nicht noch mal wandern zu lassen.

»Stimmt. Aber ich bin mit einem Mantra im Kopf aufgewacht: ›Heute Morgen darfst du Tyler nicht anspringen. Heute Morgen darfst du Tyler nicht anspringen.‹«

Lachend warf er den Kopf in den Nacken.

»Was? Es ist sehr schwer, dir zu widerstehen. Das weißt du.«

»Das höre ich gern.«

»Und mir macht es nichts aus, das noch ein paarmal zu wiederholen. Aber du könntest gnädiger sein. Du bist halb nackt in die Küche gekommen, sodass ich all diese wunderbaren Muskeln sehen kann. Du machst es mir nicht gerade leicht, das Richtige zu tun.«

»Ich kann die heutige Nacht kaum erwarten«, sagte er mit tiefer, sexy Stimme. »Wenn wir wieder zu Hause sind und das Spiel vorbei ist, gibt es nur uns beide. Sonst nichts.«

»Ich kann es auch kaum erwarten«, flüsterte ich. »Aber jetzt sollten wir noch ein bisschen Kuchen essen. Ich bin doch nicht umsonst so früh aufgestanden.«

Wir verbrachten noch eine Stunde zusammen, bevor Tyler zur Arena fahren musste. Mir blieb genug Zeit, um heimzufahren und einiges im Haushalt zu erledigen, bevor ich mich für das Spiel umziehen musste.

Beim Anziehen war ich die ganze Zeit über angespannt. Ich konnte nicht erklären, warum, doch aus irgendeinem Grund fühlte es sich an, als wäre das ein riesiger Schritt für uns. Ich war wahnsinnig glücklich, dass Tyler mich auf jede mögliche Art in sein Leben integrieren wollte. Und ich liebte ihn so sehr.

Ich kam zehn Minuten vor dem Spiel an und folgte Tylers Wegbeschreibung. Ich saß in der Arena in dem Bereich, in dem auch viele andere Freunde und Familienmitglieder ihre Plätze hatten.

Ich grinste breit, als ich Reese, Travis, Luke und Declan entdeckte.

»Ich wusste gar nicht, dass ihr auch kommt«, rief ich.

»Wir auch nicht«, meinte Travis.

»Es war ein spontaner Einfall«, fügte Reese hinzu.

Declan nickte. »Wir wissen ja, wie wichtig dieses Spiel für Tyler ist.«

Ich grinste. Ich hatte schon einiges über die Rivalität zwischen den Chicago Blades und den Seattle Bulldogs gelesen. Einige Reporter nannten die »Dogs« scherzhaft den Erzfeind.

»Ich will mir etwas zu trinken besorgen. Will sonst noch jemand was?«, fragte Declan.

»Eine Limo, bitte«, sagte ich.

»Ich werde dich begleiten«, meinte Travis.

»Ich auch«, sagte Luke.

Reese stellte sich auf die Zehenspitzen und sah in die Ferne. »Ich glaube, momentan ist vor dem Klo keine Schlange. Das werde ich ausnutzen.«

Die vier verschwanden. Ich blieb allein zurück, ließ den Blick schweifen und nahm alles in mich auf.

Eine hübsche Blondine drehte sich zu mir um. »Hey. Kendra, oder?« Sie stand mit ausgebreiteten Armen in der Reihe unter uns, als wollte sie mich gleich umarmen.

»Hi.« Ich trat näher zu ihr und beugte mich vor.

Sie küsste mich auf die Wange. »Ich bin Andrea, Steves Frau. Er ist der Kapitän.«

»Oh. Es freut mich, dich kennenzulernen.«

»Steve meinte, ich soll ein bisschen auf dich aufpassen, aber offensichtlich ist das gar nicht nötig. Freut mich auch, dich kennenzulernen.«

Ich sah mich um. »Es ist unglaublich voll.«

»Natürlich. Es ist eins der wichtigsten Spiele der Saison. Und die Jungs sind echt angespannt.«

»Sind sie wirklich, oder?«

»Ja. Sie haben mehr trainiert als sonst. Aber letztes Jahr haben sie die Bulldogs in den Hintern getreten, und ich bin mir sicher, das werden sie auch dieses Jahr schaffen.«

»Ich finde die Arena ziemlich einschüchternd«, sagte ich und ließ erneut meinen Blick schweifen.

»Du warst noch nie hier?«

»Nein. Ist mein erstes Mal.«

»Wow. Ich glaube, es wird dir gefallen.«

»Ich habe Tyler versprochen, dass ich ihn superlaut anfeuern werde.«

Andrea grinste. »Ich mag dich, Kendra. Freut mich echt, dass Tyler Daniels Warnungen in den Wind geschlagen hat.«

Ich runzelte die Stirn. »Was für Warnungen?«

»Nun, der Kerl hat Tyler mehr oder minder gesagt, es wäre nicht klug, Geschäftliches und Privates zu mischen. Aber Tyler hatte immer schon seinen eigenen Kopf. Ist nicht einfach, ihn zu beeinflussen.«

Ich sah mich nach der Box des Managements um. Sie war leicht zu entdecken, aber zu weit entfernt, um die Insassen zu erkennen. Und selbst wenn ich die Gesichter hätte sehen können … ich hatte nur per Mail mit dem Management kommuniziert. Ich hätte sowieso niemanden erkannt.

Mein Herz schlug plötzlich schneller. Aus irgendeinem Grund machte es mich glücklich, dass Tyler mich umworben hatte, obwohl man ihn davor gewarnt hatte. So sehr hatte er mich begehrt. So wichtig war ich ihm gewesen.

Bald schon kehrten die Maxwells mit den Getränken zurück. Ich war in Versuchung, mich zu erkundigen, ob sie etwas von der Warnung gewusst hatten. Doch dann entschied ich mich dagegen. Ich wollte die Stimmung nicht versauen … und außerdem platzte mein Herz fast vor Glück. Ich hätte es nicht für möglich gehalten, aber es fühlte sich an, als hätte sich meine Liebe zu Tyler noch mal verstärkt.
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Tyler

Meine Freundin stand auf der Tribüne und sah mir zu. Ich hatte das Gefühl, Bäume ausreißen zu können, als ich aufs Eis glitt. Der Stadionsprecher rief meinen Namen in die Halle, und ich hörte die Fans jubeln. In der Menge suchte ich nach einer bestimmten Person und fand sie in der Lounge der Blades. Ich hielt ihrem Blick stand und schenkte ihr ein breites Lächeln.

Steve glitt neben mich und legte eine Hand auf meine Schulter. »Kumpel, konzentrier dich aufs Spiel! Du musst heute dein absolut Bestes geben. Ich brauche dich.«

»Steve, ich war nie fitter.«

»Das weiß ich. Ich meinte mental. Gestern beim Training hast du quasi ständig darüber nachgedacht, dass deine Freundin mal in diesem heruntergekommenen Diner für diesen schleimigen Mistkerl gearbeitet hat. Du darfst dich nicht ablenken lassen.«

»Da musst du dir keine Sorgen machen«, sagte ich, laut genug, dass der MVP unserer Gegner, Adrian, mich hören konnte. Er stand nah genug, um uns zu belauschen – was für ein Trottel! Der Titel des Most Valuable Player war ihm offensichtlich zu Kopf gestiegen.

»Gut. Jetzt zählt nur das Spiel.«

»Ist klar.«

Adrian kicherte. Ich zog meinen Handschuh aus und zeigte ihm den Stinkefinger. Und das Arschloch erwiderte die Geste.

Schwachkopf.

Solche Rivalitäten gab es im Eishockey oft. Und ganz ehrlich: Häufig waren sie hilfreich. Sie sorgten dafür, dass die beiden Mannschaften mit Herzblut spielten. Aber Adrian und ich konnten uns wirklich nicht ausstehen. Mir gefiel auch nicht, wie er spielte … mit dreckigen Tricks.

In dem Moment, in dem der Puck aufs Eis traf, vergaß ich Adrian und alles andere. Mein Kopf war leer. Mein Blick unverwandt auf den Puck gerichtet. Ich wehrte ein Tor nach dem anderen ab, immer wieder.

Wie aus weiter Ferne hörte ich die Fans brüllen. Ich verstand nicht genau, was sie schrien, aber der Sinn dahinter war mir klar. Jedes Mal, wenn sie jubelten oder meinen Namen skandierten, gab mir das einen Energieschub.

Der Trainer nutzte die erste Unterbrechung, um uns ordentlich einzuordnen.

»Männer, ihr wart stark, aber ihr könnt das noch besser. Tyler, du bist super drauf. Leo und Joe, wir brauchen mehr Tore. Tyler allein kann das Spiel nicht für uns gewinnen. Er kann keine Tore schießen. Ihr schon. Also tut es!«

»Ja, Sir«, brüllten beide, wenn auch mit finsterer Miene. Ich war froh, dass der Trainer sie sich nicht noch mehr zur Brust genommen hatte, weil die beiden immer am härtesten mit sich selbst ins Gericht gingen.

Ich glitt zwischen die beiden und legte ihnen die Arme um die Schultern. »Kommt schon, Jungs, wir schaffen das! Lasst uns aufs Eis zurückgehen und ihnen zeigen, wieso wir den letzten Stanley Cup gewonnen haben.«

Das zauberte ein Lächeln auf Joes Gesicht, und er zeigte mir den Daumen nach oben. »Genau. Lass uns das tun. Nieder mit den Bulldogs.«

Ich skatete zurück auf die Linie, glitt mich von rechts nach links, um so beweglich wie möglich zu bleiben. Ich ignorierte alles außer dem Spiel, getrieben von dem Wissen, dass ich mental stark bleiben musste. Wenn ein Goalie es schaffte, jeden Puck abzuwehren, der in seine Richtung flog, gab es nur eine Lösung für das gegnerische Team: ihn ablenken, angreifen, seine Konzentration stören. Ohne Tore konnte man nicht gewinnen.

In der nächsten TV-Unterbrechung skatete ich Richtung Bank. Steve gönnte sich gerade einen tiefen Schluck Wasser.

»Gutes Spiel, Mann«, meinte er. »Falls wir doch verlieren sollten, liegt es jedenfalls nicht daran, dass du nicht dein Bestes gegeben hast.«

»Wir werden gewinnen«, versicherte ich ihm.

»Wirklich? Bist du dir da so sicher, Maxwell?«

Ich drehte mich um. Adrian hatte vor uns angehalten.

»Wir brauchen deine Kommentare nicht«, meinte Steve und stand von der Bank auf.

»Warum nicht? Ich kann euch doch zu eurem guten Spiel gratulieren.«

»Nein, kannst du nicht. Ist sonst noch was?«, fragte ich.

»Es geht um deine hübsche Freundin.«

»Lass sie da raus«, sagte ich. Ich hatte nicht vor, mich noch weiter dazu zu äußern. Kendra ging ihn verdammt noch mal nichts an.

»Wenn sie mich aber doch interessiert? Was genau hat sie eigentlich in diesem heruntergekommenen Diner mit ihrem schleimigen Chef getan? So, wie sie aussieht, war sie Stripperin. Oder sogar mehr? Sie scheint willig genug, wie sie da auf der Tribüne auf und ab springt wie ein Puck Bunny. Vielleicht ist sie dich schon leid und hat mal Lust auf einen von uns.«

Das machte mich echt sauer. Ich hatte schon vor dem Spiel den Eindruck gehabt, dass Adrian uns belauscht hatte … und anscheinend hatte er sich auch jedes Wort gemerkt.

»Halt die Klappe!«, stieß ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

»Vielleicht probiere ich deine Frau mal aus, Kapitän.« Bei ihm klang »Kapitän« wie ein Fluch. »Sie wirkte in letzter Zeit ziemlich traurig, als könnte sie mal einen guten Fick brauchen, und du würdest es nicht mehr bringen.«

Die nächsten paar Minuten waren das reinste Chaos. Ich war mir nicht mal sicher, wer die Prügelei angefangen hatte. Wahrscheinlich Steve oder ich. Aber innerhalb von Sekunden eskalierte die Sache, wie es im Eishockey so oft passierte. Unser gesamtes Team versammelte sich, und auch die Bulldogs warfen sich ins Getümmel.

Auf jeden Fall war es ein Desaster.

***

Fünf Minuten später waren wir für die nächste Pause unterwegs in die Kabine. Unser Trainer war stinksauer, und auch wir fühlten uns nicht besonders toll. Die meisten von uns mussten ihre Handschuhe wechseln und neue Trikots ohne Risse anziehen – wir hatten uns ordentlich geprügelt. Ich nahm meinen Helm ab und hielt ihn in derselben Hand wie meinen Schläger, als wir durch den Tunnel in die Kabine wanderten. Die Pressevertreter mit Sonderpässen bombardierten uns mit Fragen.

»Wir werden nach dem Spiel mit euch reden«, sagte Steve.

»Gib uns irgendwas«, meinte ein Reporter.

Wir gingen einfach weiter. Steve und ich kamen als Letzte bei der Umkleide an. Ich zuckte zusammen, als ich Daniels neben der Tür entdeckte.

Oh, verdammt. Der Coach hatte uns doch schon die Leviten gelesen!

Ich wechselte einen Blick mit Steve, dann nickten wir beide. Wir würden den Mund halten. Während der Pausen ließ der Trainer keinen Besuch in der Umkleide zu, nicht mal von unserem Manager.

»Was zum Teufel ist dort draußen passiert?«, fragte Daniels Steve und mich.

Keiner von uns sagte etwas.

»Was zum Teufel ist passiert?«, fragte er wieder. Ich konnte die Wut quasi spüren, die von ihm ausging.

»Adrian hat das Maul aufgerissen.«

Er kniff die Augen zusammen. »Sie sind kein Grünschnabel. Sie wissen, wie es läuft. So was passiert. Es ist nicht das erste Mal, dass Adrian dumme Kommentare macht. Bisher haben Sie es immer geschafft, diesen Stuss zu ignorieren.«

Bisher hatten mich Adrians Worte immer kaltgelassen. Manche Spieler nutzten dreckige Tricks und attackierten auch mal verbal die Familie, um einen Gegner aus dem Konzept zu bringen. Doch bisher hatte es niemanden gegeben, der mir genug bedeutet hatte – bis Kendra in mein Leben getreten war. Deswegen war es mir bisher so leichtgefallen, alle Provokationen an mir abprallen zu lassen.

Meine Familie war stark. Maxwells ließen sich nicht ins Bockshorn jagen; wir behaupteten uns. Aber niemand durfte schlecht über meine Freundin reden.

»Ich werde nicht unbeteiligt danebenstehen, während jemand meine Freundin beleidigt.«

»Er wird jede Schwäche nutzen, um Sie abzulenken. Das wissen Sie.«

»Adrian war ein Arsch. Hat Kendra Stripperin genannt und erklärt, dass er sie mal ficken will. Ähnliche Scheiße hat er auch über meine Frau gelabert«, erklärte Steve. Er war ein guter Kapitän, stand immer für seine Mannschaft ein. Und das wussten wir zu schätzen.

»Er hat es generell darauf abgesehen, uns zu provozieren«, fügte ich hinzu.

»Sie sind der Kapitän. Kommen Sie damit klar. Reißen Sie sich zusammen … alle beide«, sagte er, bevor er in den Tunnel trat. Das Team war schon in der Kabine.

Ich wollte gerade eintreten, da zuckte ich erneut zusammen. Kendra und Declan standen nur ein paar Schritte von uns entfernt. Ich riss die Augen auf, als ich bemerkte, dass meine Freundin weinte. Ich eilte zu den beiden hinüber.

»Süße, wie bist du hier nach hinten gekommen?«

»Declan hat einen Security-Mann überredet, uns durchzulassen. Ich musste mich davon überzeugen, dass es dir gut geht«, sagte sie. In ihren Augen glänzten Tränen, als sie mir ins Gesicht spähte und meinen Oberkörper betastete. Angesichts der dicken Rüstung konnte ich nichts spüren. »O mein Gott, das sah so schlimm aus. Ich hatte Angst, dass deiner Schulter etwas passiert ist oder du auf andere Weise verletzt worden bist.«

»Mir geht es gut«, sagte ich und umfasste zärtlich ihr Gesicht. Herrje, ihre Augen waren ganz glasig. So besorgt war sie? »Ich schwöre, es geht mir gut. Vielleicht ist mein Ego ein bisschen angeschlagen, aber sonst bin ich unversehrt.«

Steve kam zu mir. »Wir müssen jetzt dringend in die Kabine. Der Trainer kocht bereits vor Wut.«

»Geh nur. Ich brauche noch eine Minute.«

Steve verschwand, und Declan trat einen Schritt zurück, um uns etwas Privatsphäre zu gönnen. Die Presse stand weit genug entfernt, dass sie uns nicht sehen konnten. Selbst sie waren klug genug, sich der Kabine nicht zu nähern.

Ich konzentrierte mich auf Kendra, die mich mit großen Augen ansah. »Ich habe gehört, was du zu dem Manager gesagt hast. Du hast dich meinetwegen geprügelt?«, fragte sie.

»Nein. Ich habe mich geprügelt, weil Adrian ein Arsch ist.«

Sie biss sich auf die Unterlippe. »Andrea meinte, Daniels hätte dich davor gewarnt, etwas mit mir anzufangen. Wieso hast du mir nichts davon erzählt?«

Lächelnd trat ich näher an sie heran. »Habe ich dir nicht gesagt, dass ich nicht besonders gut darin bin, Regeln zu befolgen, ganz zu schweigen von Anweisungen, Süße?«

Sie schluckte schwer und verspannte sich, obwohl sie meinem Blick standhielt.

»Rede mit mir, Süße.«

»Nicht jetzt. Du musst dich aufs Spiel konzentrieren. Ich will einfach nicht, dass du meinetwegen Schwierigkeiten kriegst.«

»Werde ich nicht. Und selbst wenn, spielt das keine Rolle. Ich habe dir gesagt, du bist meine oberste Priorität. Zieh dich nicht von mir zurück.« Ich betonte jedes Wort und sah ihr dabei tief in die Augen, damit Kendra verstand, dass ich es ernst meinte.

»Tue ich nicht. Ich meine … wieso sagst du das?«

»Süße, ich kann spüren, wie verspannt du bist. Deine Schultern, dein gesamter Körper.«

Sie schwieg einen Moment, dann schüttelte sie den Kopf und kaute erneut auf der Unterlippe. »Werde ich nicht. Und jetzt los, Mr Superstar-Goalie! Mach sie fertig!«, sagte sie, aber mit zitternder Stimme.

Die Tür zur Kabine schwang auf, und Steve streckte den Kopf heraus.

»Tyler, komm jetzt sofort hier rein!«

»Okay. Verdammt. Ich bin sofort da.«

Auch wenn ich mir nichts mehr wünschte, als hierzubleiben und das Gespräch mit Kendra zu Ende zu führen.

Ich sah Declan an. »Pass auf meine Freundin auf, während ich auf dem Eis bin.«

Sobald er genickt hatte, eilte ich in die Kabine.

Der Trainer verpasste uns den Anschiss, den wir verdient hatten, aber damit hatte ich gerechnet. Ein paar Minuten später folgte ich meinen Mannschaftskameraden zurück aufs Eis. Doch diesmal fehlte das Adrenalin, das mich sonst erfüllte, wenn ich zum Netz skatete. Meine Gedanken rasten. Ich war wütend, wegen allem, was heute Abend passiert war. Ich liebte Eishockey, doch zum ersten Mal in meiner Karriere konnte ich es kaum erwarten, ein Spiel hinter mich zu bringen. Ich wollte zu meiner Freundin.

Aber zuerst musste ich ihre Ehre verteidigen.

Adrian sollte besser auf sich aufpassen.
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Declan und ich eilten zurück in die VIP-Lounge. Unruhig ließ ich mich auf meinen Stuhl sinken und umklammerte den Rand. Ich starrte aufs Eis, sah das Spiel aber eigentlich gar nicht mehr. Stattdessen verlor ich mich in meinen Gedanken.

Mein gesamter Körper war verspannt. Tyler hatte recht gehabt … und in diesem Moment wurde mir etwas unglaublich Wichtiges bewusst. Bevor ich Tyler kennengelernt hatte, hätte ich mich in diesem Augenblick unsicher gefühlt; hätte wahrscheinlich sogar versucht, mich der Situation zu entziehen, erfüllt von der Angst, dass Tyler sich – sollte er zwischen mir und Eishockey wählen müssen – für den Sport entscheiden würde.

Ich hatte keine Ahnung, wann ich diese Verlustängste entwickelt hatte. Vielleicht, als Dad gestorben oder als Moms zweiter Freund nach der Diagnose einfach verschwunden war. Ich hatte Schutzmauern errichtet, um nicht verletzt zu werden.

Aber in den letzten paar Monaten hatte die Liebe zu Tyler etwas tief in mir verändert – und damit auch an meiner Sicht aufs Leben. Ich war stolz auf unsere Beziehung, und ich glaubte an uns. Außerdem konnte ich das Ende des Spiels kaum erwarten, um ihm genau das zu sagen.

»So ein Mist!«, rief Travis, als zwei Spieler des gegnerischen Teams mit dem Puck auf Tyler zusausten.

Ungelogen, ich konnte hören, wie alle um mich herum den Atem anhielten – mich eingeschlossen.

»Verdammt, nein, nein, nein!«, schrie Declan, und dann buhten alle. Die Seattle Bulldogs hatten gerade ein Tor erzielt.

Verdammt. Mein heißer Goalie war im Moment nicht in Topform.

Ich rutschte auf meinem Sitz herum und dachte darüber nach, was ich tun konnte. Ich wollte nicht mehr bis zum Ende des Spiels warten. Ich drehte mich zu den Maxwells um und lehnte mich vor, damit sie mich hören konnten. Die Fans waren so laut, dass ich Ohrenrauschen hatte. Die Tribünen schienen im Takt ihrer Rufe zu schwanken.

»Hat irgendwer von euch eine Idee, wie ich Tyler meine Unterstützung deutlich machen kann, ohne vollkommen über die Stränge zu schlagen?«

»Bestimmt. Lass mich nachdenken«, meinte Travis.

»Am Promo-Tisch neben dem Eingang gibt es immer leere Kartons und dicke schwarze Stifte. Überwiegend sind sie für Kinder gedacht«, sagte Declan. »Du könntest ein Poster schreiben.«

»Hey, das ist eine gute Idee. Wieso ist mir das nicht selbst eingefallen? Ich bin derjenige, der die tollen Ideen hat«, meinte Luke. Er wirkte ernsthaft verwirrt.

Declan fing an zu lachen, ehe er nacheinander auf Luke, Reese, Travis und sogar mich zeigte. »Wann immer ihr die Geschichte von heute erzählt, vergesst nicht zu betonen, wer die Idee dazu hatte.«

»Oh, lasst es gut sein, ihr beide«, sagte Reese. »Ich gehe ein Poster und einen Stift holen.«

»Okay«, sagte ich breit grinsend. Was sollte ich nur auf das Schild schreiben?

Ich sah wieder zum Eis und beobachtete, wie Tyler vor dem Tor auf und ab tigerte. Auf keinen Fall durfte ich ihm die Konzentration rauben.

Nur wenige Minuten später kehrte Reese zurück und reichte mir einen großen Bogen Papier und einen Stift. Einen Moment lang starrte ich bloß darauf, weil ich nicht wusste, was ich schreiben wollte. Es ergab keinen Sinn, einfach nur einen anfeuernden Spruch zu schreiben, weil die Fans bereits mit solchen Bannern wedelten. Ich wollte etwas Persönliches schreiben, etwas, was ihm gefallen würde.

Mit einem Lächeln entschied ich mich, es einfach zu halten. In die erste Zeile schrieb ich in großen Buchstaben TYLER – mit Komma –, gefolgt von ICH LIEBE DICH in der zweiten Zeile.

»Gefällt mir«, brüllte Travis. »Kurz und aufs Wesentliche beschränkt.«

Erst da wurde mir klar, dass er mir über die Schulter geschaut hatte, indem er sich hinter Reese und mich geschoben hatte. Reese hatte mein Plakat ebenfalls gelesen und versuchte auch nicht, das zu verheimlichen.

»Sollen wir mitkommen?«, fragte Declan laut.

Luke hob die Augenbrauen hoch. »Bruder, lass sie gehen. Sei kein solcher …«

Das nächste Wort hörte ich nicht, aber ich hatte das Gefühl, dass es etwas Derbes war. Ich warf einen kurzen Blick zu Reese. Ihre weit aufgerissenen Augen bestätigten meine Vermutung.

Mit einem nervösen Lachen erhob ich mich von meinem Platz. Ich verließ die VIP-Lounge und wanderte über die Tribüne nach unten, ohne mich darum zu kümmern, wer mich ansah oder was die Fans denken würden. Ich hielt einfach nur das Poster über meinem Kopf. Ich drehte es leicht, damit die Fans es lesen konnten. Alle jubelten gleichzeitig, dann begannen sie, im Chor Tylers Namen zu skandieren.

Er drehte den Kopf in unsere Richtung. Wahrscheinlich bildete ich mir das nur ein, aber ich meinte, sogar aus der Ferne sein Grinsen zu sehen. Die Torwartmaske verbarg sein Gesicht, doch schließlich nickte er mir zu, und ich wusste, dass er mein Schild gelesen hatte.

Mein Herz hämmerte wie wild. Obwohl ich nicht viel von Eishockey verstand, spürte selbst ich, wie sich die Energie im Stadion veränderte. Tylers Bewegungen wirkten plötzlich geschmeidiger, nicht mehr so wütend, sondern einfach nur agil und kraftvoll.

Ich wippte auf den Zehenspitzen, denn ich war zu angespannt, um stillzustehen. Doch ich hielt die Arme weiter über den Kopf. Langsam wurde es anstrengend, und ich konnte meine linke Hand kaum noch spüren, aber ich war entschlossen, das Poster in die Luft zu halten, solange es eben nötig wäre.

Mir stockte der Atem, als die Bulldogs erneut mit dem Puck vor unserem Tor auftauchten. Fast hätte ich den Blick abgewandt, als der Schuss erfolgte. Doch das tat ich nicht.

»Ja, ja, ja«, jubelte ich zusammen mit allen anderen, als Tyler den Puck abwehrte. Steve eroberte ihn, und die Blades wechselten die Richtung und drangen in die Spielhälfte des Gegners vor.

Und trafen!

»Ja, ja, ja«, jubelten wir erneut im Chor. Ich wurde von der Stimmung mitgerissen.

Alle schienen gleichzeitig zu reden und zu schreien. Ich war froh, dass ich hier nach unten gekommen war, direkt ans Eis. Alle waren aufgesprungen. Von meinem Platz aus hätte ich wahrscheinlich sowieso nichts gesehen.

Meine Arme waren inzwischen taub, also senkte ich sie für einen Moment. Ich stellte das Poster kurz ab, um die Arme auszuschütteln, dann streckte ich es wieder in die Luft.

Zwei Minuten später war das Spiel vorbei. Die Blades hatten mit 2:1 gewonnen. Unser Bereich der Arena geriet vollkommen außer Kontrolle. Ich senkte das Poster, weil Tyler von seinen Mannschaftskameraden umringt wurde und es sowieso nicht mehr sehen konnte.

Dann tauchten die Maxwells hinter mir auf.

»Okay, ich brauche neue Ideen«, sagte ich. »Ich will zu Tyler. Gibt es hier irgendwo eine Abkürzung?«

»Leider nicht«, sagte Reese.

»Eine Ablenkung wäre jetzt toll«, meinte Luke und rieb sich nachdenklich das Kinn. »Aber mir fällt nichts ein.«

Declan tätschelte ihm die Schulter. »Markiert das im Kalender, okay? Der Tag, an dem mir mehr eingefallen ist als Luke.«

»Eine Idee«, sagte Reese. »Du hattest genau eine Idee.«

»Genau. Wir werden nicht zulassen, dass dir das zu Kopf steigt«, sagte Travis.

Das Team verschwand in Richtung Kabine. Ich wusste, dass es eine Weile dauern würde, bis sie geduscht und das Spiel besprochen hatten. Wir verließen die Arena und gingen zu dem Parkplatz, wo die Autos der Spieler standen, um dort zusammen mit den anderen Familien auf sie zu warten. Auch ein paar Superfans wurde der Zugang gestattet – anscheinend hatten sie besondere Tickets gekauft, die ihnen erlaubten, die Mannschaft zu treffen. Fünf Security-Leute patrouillierten um den Bereich. Für die Fans war ein bestimmter Bereich mit Samtkordeln abgesperrt.

Als die Mannschaft erschien, fingen die Fans an zu jubeln.

Travis lachte leise. »Tyler rammt sich bereits den Weg zu uns frei. Schaut ihn euch an.«

Ich folgte Travis’ Blick und stellte fest, dass er recht hatte. Tyler verließ die Arena als Erstes, doch statt die Fans zu begrüßen und Autogramme zu geben, drängte er sich einfach wortlos durch die Menge. Seine Mannschaftskameraden folgten ihm langsamer, schossen ein paar Fotos mit Fans und unterschrieben auf allem, was ihnen vor die Nase gehalten wurde. Aber nicht so Tyler. Er hielt direkt auf uns zu.

Als er näher kam, hielt ich erneut mein Poster über den Kopf. Er strahlte förmlich. Er umfasste mein Gesicht mit beiden Händen, ohne ein Wort zu sagen, dann presste er den Mund auf meinen.

Der Kuss brachte meinen ganzen Körper zum Kribbeln, als stände ich unter Strom. Ich ließ das Poster fallen, weil ich meine Hände brauchte, um ihn zu berühren und zu umarmen. Meine Finger fanden seine Schultern, doch ich wollte ihn spüren, also schlang ich die Arme um seinen Hals.

Sein Kuss schien mir Leben einzuhauchen. Ich war mir seines Körpers und dieser tiefen Verbindung zwischen uns so unglaublich bewusst – und Freude erfüllte jede Zelle meines Körpers.

»Okay, offensichtlich habe ich mich geirrt. Er hat sich nur den Weg zu Kendra freigerammt. Wer sind wir schon?«, meinte Travis.

Ich spürte, wie meine Wangen brannten, als wir uns endlich voneinander lösten, um nach Luft zu schnappen.

Tyler schien Travis nicht einmal gehört zu haben. Und als er mir tief in die Augen war, nahm auch ich meine Umgebung nicht mehr wahr. Nur Tyler zählte.

Er hielt immer noch mein Gesicht umfasst. Der Körperkontakt machte süchtig, genauso wie das glückliche Leuchten in seinen Augen.

»Süße, lass uns von hier verschwinden.«

»Aber willst du nicht mit der Mannschaft feiern gehen?«

»Das kann ich irgendwann nachholen. Im Moment will ich einfach nur bei dir sein.«

»Und die Fans …«

»Kendra. Süße.« Ich hörte diesen Befehlston in seiner Stimme, den ich so liebte. Ein Teil von mir wollte sich sträuben, einfach nur, um seine Reaktion zu sehen. Doch dafür wünschte ich mir ebenfalls zu sehr, mit ihm allein zu sein.

Er wollte nur mich. Alles andere war ihm egal.

»Er hat nicht mal mitbekommen, dass wir hier sind, oder?«, hörte ich Travis fragen. Ich konnte nicht anders: Ich fing an zu lachen.

Tyler riss den Kopf hoch und sah seinen Bruder an. »Aber klar habe ich das. Ich habe gerade gedacht, dass ihr vier uns wahrscheinlich helfen könnt, schneller zu verschwinden.«

»Sicher können wir das. Aber zuerst möchte ich eine Frage in die Runde werfen: Fühlt ihr euch auch ausgenutzt?«, meinte Luke.

Travis zuckte mit den Achseln. »Mir macht das nichts aus. Solange es einem guten Zweck dient.«

Declan musterte Luke mit hochgezogenen Augenbrauen. »Du hast doch sonst auch immer eine Idee, also fällt dir heute irgendetwas ein?«

»Bruder, das ist kein Wettstreit. Du hattest heute eine gute Idee. Ich hatte schon unzählige davon in meinem Leben.«

Tyler ergriff meine Hand und küsste sie, bevor er unsere Finger verschränkte. »Offensichtlich ist das einer der Momente, in dem die Maxwells sich zu sehr in ihren Zankereien verlieren, um irgendwie von Nutzen zu sein.«

Ich grinste breit. »Ist schon okay. Dafür ist ihr Unterhaltungswert ungeschlagen.«

***

Ich werde mir niemals ganz sicher sein, wie wir an diesem Abend nach Hause gekommen waren. Luke versuchte tatsächlich heldenhaft, die Fans abzulenken, aber das schien bloß den gegenteiligen Effekt zu haben. Sie fielen über Tyler her, der eine halbe Stunde damit verbrachte, sich mit ihnen zu unterhalten und Autogramme zu geben. Danach wurde alles etwas chaotisch. Aber jetzt waren wir endlich in seiner Wohnung angekommen, nur wir beide.

Kaum betraten wir das Wohnzimmer, legte Tyler bereits eine Hand an meine Taille und die andere an meine Wange.

»Süße, der heutige Abend war vollkommen irre.«

»Ich weiß.«

»Aber du warst toll.«

Ich lachte leise. »Ich? Du bist der Goalie-Star, schon vergessen?«

»Dieses Poster hat mich gerettet. Es war so wichtig.«

»Ich liebe dich, Tyler. Ich weiß, dass ich das nicht immer gut zeigen kann, aber …«

»Du warst fantastisch.« Er küsste mich hungrig, bis ich glücklich brummte. Dann hob er den Kopf und musterte mich mit intensivem Blick. »In der Pause habe ich gespürt, wie du dich innerlich zurückgezogen hast. Das hat mir Angst gemacht.«

Ich schluckte schwer, auf der Suche nach den richtigen Worten. »Ich glaube, mein altes Ich hätte auch genau das getan.«

»Dein altes Ich?«

»Die Kendra aus der Zeit vor Tyler. Eine typische Kampf-oder-Flucht-Reaktion, weil ich dachte, ich stecke in Schwierigkeiten. Vielleicht war es auch mein Selbsterhaltungstrieb, keine Ahnung.« Ich nahm die Schultern zurück und richtete mich höher auf. »Aber du hast mich verändert, Tyler. Bei dir habe ich keine Angst mehr davor, meine Gefühle zuzulassen.«

Stattdessen fühlte ich mich mit Tyler, als hätte mein Herz endlich seinen Platz gefunden; als hätte er mich tatsächlich körperlich verändert.

»Süße, ich liebe dich so sehr.« Er küsste mich wieder, tief, leidenschaftlich und wild. Und das Duell unserer Zungen verriet mir, dass er nicht nur meinen Mund erkunden wollte.

Meine Knie wurden weich, als der Kuss noch wilder wurde. Gleichzeitig schob Tyler eine Hand unter meinen Pulli und ließ den Daumen um meinen Nabel kreisen. Ich stöhnte an seinem Mund, weil ich mich nach ihm verzehrte.

Tyler trat zurück und zog mir den Pulli über den Kopf. Sofort öffnete ich meinen BH, weil ich den Stoff loswerden wollte. Stöhnend kam Tyler wieder näher.

»Ich werde dich jetzt ausziehen«, erklärte er mit tiefer Stimme. Und meine Knie wurden noch weicher.

Er ergriff meine Hand und führte mich in sein Schlafzimmer, wo er mich an sich zog. Ich spürte eine Hand an meinem Kreuz, während die andere die Knöpfe meiner Jeans öffnete. Seine Berührung jagte Hitze durch meinen Körper.

Er schob Hose und Höschen gleichzeitig nach unten. Für einen Moment verlor ich das Gleichgewicht und musste mich an seinen Schultern festklammern. Dann setzte er mich auf die Bettkante und zog mich nackt aus. Sobald der letzte Fetzen Stoff verschwunden war, stand ich auf. Er zog die Augenbrauen hoch, doch meine Antwort bestand nur aus einem Lächeln.

Der Plan lautete, ihn betont langsam auszuziehen. Tatsächlich aber riss ich ihm die Kleidung so schnell vom Leib, dass ich zum Glück nichts kaputt machte.

Tyler ließ die Hände von meiner Taille zu meinen Schultern gleiten, dann schob er mich auf die Bettkante und sank vor mir auf die Knie. Er öffnete meine Beine und küsste meinen rechten Knöchel. Langsam schob er sich höher. Als er die Mitte meines Oberschenkels erreichte, teilte er meine Schenkel noch weiter und ließ genüsslich warme, feuchte Küsse auf die Innenseite niederregnen. In gespannter Erwartung ballte ich die Hände zu Fäusten und schnappte nach Luft, nur um zu stöhnen, als er sich dem anderen Schenkel zuwandte, ohne meine pulsierende Mitte zu beachten. Er neckte mich schon wieder, aber ich liebte alles, was er mit mir anstellte. Er wiederholte die Liebkosungen an meinem linken Bein, glitt immer höher, bis er sich erneut meiner empfindlichsten Stelle näherte. Doch diesmal ignorierte er meine Muschi nicht. Stattdessen presste er die Lippen auf meine Klitoris, und ich hatte das Gefühl, es nicht mehr länger auszuhalten.

Tyler hob die Hand und streichelte meine Brüste, während er den Mund zwischen meinen Beinen vergraben hatte. Er hielt die Augen unverwandt auf mich gerichtet, und ich schmolz unter seinem intensiven Blick förmlich dahin. Keine Sekunde später musste ich die Augen schließen, weil Tyler die Zunge in mich schob, die Nase an meiner Klitoris. Heiße Lust durchfuhr mich. Für einen Moment vergaß ich sogar meine eigenen Namen. Tyler hob meine Welt aus den Angeln. Ich drückte den Rücken durch und zog zitternd die Beine an, dann drängte ich mich seinem Mund entgegen. Ich liebte es, Tyler zwischen meinen Beinen zu spüren.

Plötzlich umfasste Tyler meine Hüften und hob mich ein paar Zentimeter vom Bett. Er übernahm die Kontrolle. Und ich wünschte mir nichts mehr, als mich ihm und seinen Plänen vollkommen zu ergeben. Sein Mund verwöhnte mich erbarmungslos. Ich fühlte, wie sich der Orgasmus tief in meinem Körper bildete; von meiner empfindlichsten Stelle aus in jede Zelle ausstrahlte. Aber auch wenn er sich langsam aufbaute, verbreitete er sich doch wie ein Lauffeuer, dann überwältigte mich die Lust und raubte mir den Atem. Erneut machte ich die Augen fest zu und sah Sterne in der Dunkelheit hinter meinen Lidern.

»Tyler«, schrie ich. Ich wand mich auf dem Bett und vergrub die Finger in der Matratze.

Ich spürte, wie er sich über meinen Körper schob. Immer wieder regneten Küsse auf mich herab, oder seine Nasenspitze glitt über meine Seiten. Tyler erreichte meine Brüste und ließ die Zunge um einen Nippel kreisen, bevor er zu mir aufschaute und mir tief in die Augen sah. Er ruhte auf Knien und Unterarmen, unsere Gliedmaßen waren verschlungen. Seine Erektion presste sich gegen meine Seite. Ich konnte kaum atmen. Hier ging es nicht nur um Sex, sondern um viel mehr. Mit Tyler war es immer um mehr gegangen. Jedes Mal, wenn wir zusammen waren, fühlte ich mich unglaublich lebendig und über alle Maßen geliebt.

Er streckte den Arm zum Nachttisch aus, aber ich packte sein Handgelenk und zog seine Finger wieder an meine Brust. Im Anschluss räusperte ich mich.

»Ich nehme jetzt seit einem Monat die Pille.«

»Keine Kondome mehr?«, knurrte er fast.

Ich schüttelte den Kopf. Sein Blick wurde wild. Und da wusste ich, dass er kurz davorstand, die Kontrolle zu verlieren.

Tyler hob leicht den Körper an, dann sahen wir beide nach unten. Ich senkte die Hand und packte seine Erektion. Mit einem Augenzwinkern schob ich ihn auf den Rücken. Das gelang mir natürlich nur dank des Überraschungsmoments, weil er so viel größer und stärker war als ich.

Er stemmte sich auf die Ellbogen. »Was hast du vor?«

Statt einer Antwort legte ich mich zwischen seine Beine, öffnete den Mund und umschloss seine Erektion mit den Lippen.

»Kendra, verdammt!«, rief er, ehe sich seiner Brust ein tiefes Stöhnen entrang.

Ich nahm mir Tyler zum Vorbild und senkte den Mund ganz langsam. Er war so groß, dass es mich eine Weile kostete, ihn tief aufzunehmen. Um den Rest schloss ich die Finger. Dann begann ich, Kopf und Hand auf und ab zu bewegen.

»Kendra!« Seine Stimme klang tief und heiser und so verdammt sexy.

Ich versuchte, ihn zu beobachten, konnte mich aber nur darauf konzentrieren, ihm Lust zu bereiten. Als ich fühlte, wie er in meinem Mund pulsierte, löste ich meine Lippen und zog eine Spur aus Küssen über seinen Körper. Ich schenkte jedem Muskel seines Waschbrettbauchs besondere Aufmerksamkeit, ehe ich seine Brust erkundete.

Tyler packte meinen Hinterkopf und meine Taille und riss die Kontrolle wieder an sich. Er küsste mich leidenschaftlich, rollte mich auf den Rücken und fand seinen Platz zwischen meinen Beinen. Ich spürte, wie er halb in mich eindrang, bevor er an meinem Mund stöhnte. So ein Geräusch hatte ich noch nie von ihm gehört, dessen war ich mir sicher. Lang gezogen und tief, als wären die Empfindungen fast schmerzhaft in ihrer köstlichen Intensität. Und ich empfand genauso. Dieses Gefühl, dass nichts mehr zwischen uns war, überwältigte mich geradezu.

»Verdammt, Süße, das fühlt sich so gut an! Oooh.« Er stoppte seine Bewegungen, verschränkte unsere Finger ineinander und ließ die Stirn auf meine sinken, sodass sein heißer Atem über meine Lippen glitt. »Ich will das jeden Tag mit dir teilen. Will mit dir zusammen sein, dich lieben, dich nehmen. Ich kann nicht genug von dir kriegen.«

Seine Hüften bewegten sich, und ich hob mich ihm entgegen. Zu meiner Überraschung zog er sich zurück und begann erneut, meinen Körper zu küssen, in Richtung meiner Mitte.

»Nein. Komm zurück«, flehte ich förmlich. Ich wollte mein Verlangen nicht verbergen. Tyler musste ich nichts vorspielen. Ich war ein offenes Buch für ihn … und genau das mochte ich.

»Ich muss mich zügeln, Süße. Du fühlst dich einfach zu gut an«, sagte er, während er die Lippen fest an meine Haut drückte.

Doch statt mich zu entspannen, trieb das meine Anspannung nur in ganz neue Höhen. Es erregte mich ungemein, als er mit seiner Nasenspitze zwischen meinen Brüsten hindurch zu meinem Nabel glitt. Ich spürte jede noch so kleine Berührung, sogar seinen Atem auf meiner Haut.

Ich konnte das nicht länger ertragen. Ich wollte ihn.

Und ich würde ihn kriegen.

Also packte ich seine Schulter, zog ihn wieder nach oben und schlang die Beine um seinen Körper. Er grinste frech, ehe er tief in mich stieß. Dann erlosch sein Lächeln, und er runzelte mit verzogenem Gesicht die Stirn, als würde die Lust ihn bereits überwältigen. Wir beide standen bereits kurz vor der Erfüllung.

Ich stemmte die Füße auf die Matratze und warf ihm die Hüften entgegen, so heftig ich nur konnte. Mein linker Fuß rutschte vom Bett. Tyler packte meinen Schenkel und hielt mich fest, hob meine Fuß wieder auf die Matratze. Er packte meinen Hintern und hob ihn leicht an, bis der Winkel dafür sorgte, dass sein Becken bei jedem Stoß meine Klitoris stimulierte. Jedes Mal durchfuhren mich Stiche der Lust. Ich ließ die Hände über seine Arme gleiten, dann packte ich seinen Po und zog ihn bei jedem Stoß noch enger an mich.

Mein Orgasmus überkam mich mit solcher Macht, dass ich keuchte, den Kopf im Kissen vergrub und mein Kreuz den Kontakt zum Bett verlor. Ich ließ Tylers Hintern nicht los, zog ihn immer wieder an mich, weil ich noch den letzten Tropfen Lust auskosten wollte. Ein letztes Mal stieß er fest in mich, dann explodierte auch er.

Gleichzeitig sanken wir aufs Bett zurück. Seite an Seite lagen wir da und keuchten.

Tyler schob mir eine Haarsträhne hinters Ohr und sah mir tief in die Augen.

»Du bist unglaublich, Kendra. Du bist die Frau an meiner Seite, meine Partnerin.«

Lächelnd schob ich mich noch näher an ihn heran. »Ich bin so froh, dass wir früh nach Hause gekommen sind.«

»Warum?«

»Ich hatte einen großen Plan, wie ich dir beim Entspannen helfen kann. Mir war klar, dass ich nicht alles umsetzen kann, weil es so viele Möglichkeiten gibt. Aber jetzt haben wir mehr Zeit.«

»Und was willst du tun?«

Ich grinste. »Du wirst schon sehen. Los geht es natürlich mit einer Dusche. Und dann gehörst du allein mir. Die ganze Nacht.«

Schon in der nächsten Sekunde lag er wieder über mir und drückte mich fest in die Matratze, um im Anschluss seine Nasenspitze über die Seite meines Halses gleiten zu lassen. »Ich glaube eher, du gehörst allein mir.«

»Das ist Ansichtssache«, zog ich ihn auf und zog an seinem Haar, bis er den Kopf hoch. »Auf jeden Fall wird die heutige Nacht einzigartig.«

»Süße, das ist sie schon.«
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Tyler

Zwei Wochen später

Es gab einige unverrückbare Fakten, die für die Maxwells galten.

Erstens: Geburtstagspartys waren eine Riesensache.

Zweitens: Für Grans Geburtstagsparty galt das nicht. Sie bestand darauf, dass wir nur im engsten Familienkreis feierten. Und sie beging ihren Geburtstag jedes Mal anders. Manchmal machten wir einen Ausflug oder gingen in ein Restaurant. Dieses Jahr hatte sie sich eine Grillparty im Garten meiner Eltern gewünscht. Da in zwei Wochen schon Weihnachten war, würde das ziemlich frisch werden … aber Gran bekam, was sie wollte.

Ich kam allein an, später als meine Brüder. Sam war ebenfalls anwesend und blieb über Weihnachten. Reese allerdings war nicht dabei. Sie war nach Paris geflogen, um Kimberly zu besuchen. Eigentlich hätte sie am Morgen zurückkehren sollen, doch ihr Flug war ausgefallen, also kam sie stattdessen morgen.

Kendra hatte mir eine Nachricht geschrieben, dass sie sich verspäten würde, weil sie im Verkehr feststeckte.

Meine Brüder drängten sich wie üblich um die riesige Bar im Wohnzimmer. Travis stand hinter dem Tresen und mischte Drinks. Declan, Luke und Tate standen davor.

Gran, meine Eltern, Sam, Lexi und Paisley saßen am Esstisch. Sie begrüßte ich als Erste.

»Happy Birthday, Gran.«

»Danke dir, mein Junge.«

Ich wandte mich an Sam. »Willkommen zurück, Bruder.«

»Danke.« Er schüttelte mir die Hand und legte die andere Hand auf meine Schulter. Ich musterte ihn genau. Er hatte dunkle Augenringe. Die ersten Tage nach seiner Rückkehr wirkte Sam immer vollkommen erschöpft … und ich wusste, dass es nicht nur am Jetlag lag. Seine Arbeit in Krisengebieten zehrte manchmal an der Substanz.

»Fangen wir gleich an zu grillen?«, fragte ich.

Mom schüttelte den Kopf. »Wir werden auf Kendra warten.«

»Okay.« Zusammen mit Sam ging ich zur Bar und musterte bereits im Näherkommen die Flaschen.

»Mann, was stimmt nicht mit dir?«, fragte Travis. »Du siehst aus, als könntest du einen Whiskey vertragen.«

»Weißt du was? Warum nicht? Vielleicht schenkt mir das ein wenig Inspiration.«

Declan hob wie üblich die Augenbrauen. »Und wieso brauchst du Inspiration?«

»Um herauszufinden, wie mein Antrag aussehen soll.« Ich nutzte die Chance, dass Kendra noch nicht da war, und sprach die Worte laut und voller Selbstbewusstsein.

Meine Brüder fingen alle gleichzeitig an zu reden.

»Ach du Scheiße. Da bin ich mal ein paar Monate weg, und schon wieder will ein Maxwell heiraten?«, fragte Sam erstaunt. Anders als Kimberly wollte er nicht in die WhatsApp-Gruppe der Familie aufgenommen werden. Er hatte erklärt, das lenke ihn von der Arbeit ab.

»Du musst dich auf den neuesten Stand bringen, Bruder«, sagte ich.

Travis stieß einen lauten Pfiff aus. »Dann serviere ich wohl einen Doppelten.«

»Hat irgendwer einen Vorschlag für mich?« Ich war nicht gerade ein kreativer Mensch.

Travis stellte meinen doppelten Whiskey auf den Tresen. »Nimm es einfach, wie es kommt, Mann.«

Luke schüttelte den Kopf. »Was soll denn kommen? Schließlich hat er keine Idee.«

»Überrasch sie mit einer Reise«, schlug Declan vor.

Luke stöhnte. »Ich denke, das wäre ihm auch selbst eingefallen.«

Ich starrte Luke an. »Kumpel, hast du auch konstruktive Ratschläge zu bieten, oder hast du nur vor, an den Ideen aller anderen herumzumeckern?«

Luke hob abwehrend die Hände. »Nein, habe ich nicht. Und anders als manch anderer in unserer Familie rede ich nicht, bloß um mich reden zu hören.«

»Ich habe auch nichts beizusteuern. Aber das hier ist unterhaltsam«, meinte Sam. »Mann, wie ich euch vermisst habe.«

»Hey, die Idee mit der Reise ist nicht so schlecht«, meinte Tate. »Du könntest den Rest der Familie bitten, dir dabei zu helfen, sie an den richtigen Ort zu locken. Wie ich es gemacht habe. Überrasch sie.«

Tate hatte das wirklich geschickt eingefädelt … und ich hatte ihm dabei geholfen. Aber so wollte ich es nicht angehen. Ich rieb mir nachdenklich das Kinn, bevor ich nach meinem Whiskey griff.

»Ich will nicht dieselbe Finte anwenden«, gab ich zu.

»Kumpel, es geht nicht um die Idee. Sondern um die Ausführung«, warf Travis ein.

»Wer hat das behauptet?«

Travis nahm die Schultern zurück und warf sich in die Brust. »Ich sage das.«

Ich schmunzelte. »Das klingt nach einer typischen Travis-Weisheit. Nichts für ungut, Mann.«

»Okay. Leute sagen ›Nichts für ungut‹ nur vor oder nach einem beleidigenden Kommentar. Und das ist nun wirklich eine Binsenweisheit. Aber heute bin ich die Ruhe selbst.«

Ich lachte, auch wenn ich mir gleichzeitig im Stillen eingestand, dass ich die falsche Fraktion um Rat gefragt hatte. Abgesehen von Tate hatten sie keinerlei Erfahrung mit Anträgen.

Ein paar Minuten später schlossen sich uns Paisley, Mom, Dad und Gran an der Bar an. Sie setzten sich in die Sessel, die wir extra für solche Gelegenheiten aufgestellt hatten. Gran brauchte gerade mal fünf Sekunden, ehe sie die Augen zusammenkniff und auf meine Brüder zeigte.

»Was geht hier vor sich? Ihr seht aus, als hättet ihr Tyler gerade die Hölle heißgemacht.«

Verdammt. Eines Tages würde ich herausfinden, wie Gran jedes Mal herausbekam, was wir gerade trieben.

Ich schüttelte den Kopf. »Sie machen mir nicht die Hölle heiß. Ich habe um Hilfe gebeten, aber sie sind unausstehlich. Also alles wie immer.«

»Wieso bittest du dann nicht Gran um Rat, undankbarer kleiner Bruder?«, fragte Luke.

Das war durchaus ein guter Tipp. Gran hatte einen siebten Sinn, wenn es um solche Sachen ging. Doch zuerst musste ich Luke ein wenig auf die Schippe nehmen.

»Du bist der Einzige, der nicht mal eine Idee hatte«, erinnerte ich ihn.

»Nein, aber ich spiele hier den Advocatus Diaboli. So bringt man die anderen am leichtesten auf die Palme … und die besten Ideen kommen ihnen immer, wenn sie sauer sind. Aber du weißt meine Bemühungen offensichtlich nicht zu schätzen.«

Das war typisch Luke.

Ich musterte Gran und meine Eltern. Obwohl ich gern meine Brüder um Rat fragte, verkündete ich sonst nicht der ganzen Familie beim Abendessen, was in meinem Leben so vor sich ging. Andererseits: Ich brauchte eine Idee und war nicht zu stolz, andere um Input zu bitten.

»Ich möchte Kendra einen Antrag machen, weiß aber nicht, wie ich es anstellen soll. Jede Idee hilft mir weiter. Es muss perfekt sein.«

Sam schmunzelte. »Natürlich muss es das. Du warst immer jemand, der aufs Ganze geht.«

Meine Mutter presste lächelnd die Hände aneinander. »Liebling, das sind tolle Neuigkeiten! Oh, ich hatte schon die Hoffnung aufgegeben, dass ihr Jungs jemals Partnerinnen finden werdet … aber jetzt heiratet nicht nur Tate, sondern auch du.«

»Hat sie uns gerade zu hoffnungslosen Fällen erklärt?«, fragte Travis in die Runde.

»Hat sie«, antwortete Declan mit einem Lachen.

»Gratuliere, Sohn«, sagte Dad. »Aber ich bin nicht der Kreative in dieser Familie, also habe ich leider keinen Rat für dich.«

»Du kannst sie in ein schickes Lokal ausführen«, meinte Mom.

Gran zeigte auf mich. »Tyler, von allen Brüdern bist du derjenige mit der besten Intuition. Also lautet mein Rat, einfach deinem Bauchgefühl zu folgen. Das wird dich auf den richtigen Weg führen.«

»Nur mal so allgemein gefragt: Was, wenn sein Bauchgefühl zum Himmel stinkt?«, fragte Travis.

»Wie redest du denn, junger Mann!«, sagte Gran.

Travis warf einen schnellen Blick zu Paisley und grinste. Paisley beobachtete uns mit weit aufgerissenen Augen. Meine arme Nichte.

»Ich denke, die Idee deiner Großmutter ist wunderbar«, sagte Mom. »Sie gibt immer gute Ratschläge, nicht wahr, Schatz?«, fragte sie Dad mit einem untypischen Lächeln. Er nickte bloß stoisch.

Ein paar Sekunden später wurde mir klar, dass sein Blick unruhig durch den Raum huschte. Ich sprach ihn nicht darauf an, aber ich wollte das im Hinterkopf behalten.

Paisley richtete sich höher auf. »Ich habe eine Idee. Ich habe Lexi an meinem Geburtstag einen Brief geschrieben, in dem ich sie gefragt habe, ob sie meine Mom werden will.« Sie sah Lexi an und fragte: »Das hat dir gefallen, oder?«

Lexi lächelte, und ihre Augen wurden ein wenig feucht. »Sehr sogar.«

Ich war immer noch fest entschlossen, keine Ideen wiederzuverwerten, doch Paisleys Geschichte verschaffte mir einen Geistesblitz.

»Danke, Paisley.« Mit einem Augenzwinkern fügte ich hinzu: »Du bist gerade die nützlichste Maxwell im Raum.«

Sie strahlte über das ganze Gesicht. »Du kannst mir danken, indem du mich auch auf deiner Hochzeit zum Blumenmädchen machst.«

Verdammt, sie zeigte bereits die Verhandlungsfähigkeiten der Maxwells.

»Abgemacht.« Ich wandte mich an Gran: »Ich will deinen Geburtstag nicht kapern.«

Sie wedelte nur mit der Hand. »Das stört mich nicht.«

Dann klingelte es an der Tür.

»Das ist Kendra. Kein Wort über den Antrag.«

»Das ist ja wohl klar«, meinte Travis, als ich zur Haustür ging.

»Genau, wir sind keine Amateure«, rief mir Declan hinterher.

»Doch, seid ihr«, erklärte Sam. »Ihr merkt es bloß nicht.«

Als ich die Tür öffnete, nahm Kendra gerade ihre Mütze ab. In einer Hand hielt sie einen riesigen Karton.

»Was ist das?«, fragte ich.

»Süßigkeiten. Ich komme ungern mit leeren Händen.«

Diese Frau! Es war, als könnte sie einfach nicht anders, als wunderbar zu sein.

Sie trat ein. Ich zog ihr den Karton aus den Händen und stellte ihn auf einen der kleinen Tische im Eingangsflur.

»Warum hast du das getan? Ich kann durchaus gleichzeitig den Karton festhalten und meinen Mantel ausziehen.«

»Na klar, aber ich will dich zuerst küssen und keine Hindernisse zwischen uns.«

»Oh, okay. Dann mal los. Ich weiß ja, wie ernst du das Küssen nimmst.«

»Immer«, verkündete ich, bevor ich meine Lippen auf ihre drückte.

Ich legte eine Hand in Kendras Nacken und die andere an ihre Taille, um sie an mich zu ziehen. Ihre Jacke reichte ihr nur bis zum Po, also teilte ich mit dem Knie ihre Beine, weil ich ihr noch näher kommen wollte. Verdammte Scheiße, ich konnte diese Frau nicht einfach bloß küssen – ich wollte sie jedes Mal verschlingen.

Sie seufzte an meinem Mund und lehnte sich an mich. Sie passte so perfekt in mein Leben. Sie gehörte zu mir und ich zu ihr.

Als wir uns voneinander lösten, lächelte sie scheu und presste die Hand auf den Mund. »Sind meine Lippen gerötet? Du wirst uns noch verraten.«

»Du bist schön«, gab ich zurück.

»Das habe ich nicht gefragt. Du bist heute sehr ungezogen.« Danach fuhr sie fort: »Und ich kann es kaum erwarten, dich hinter dem Grill zu sehen.«

»Du magst Kälte doch gar nicht«, meinte ich.

Sie lachte nur. »Ich werde mich den eisigen Temperaturen stellen, um dich vor dem Feuer zu sehen. Das spricht einen primitiven Teil von mir an.«

Ich fing an zu lachen, dann packte ich ihre Hand und führte sie zum Rest der Gruppe.

»Soll ich die Jacke nicht ausziehen?«, fragte sie.

»Jetzt, wo du da bist, gehen wir sowieso gleich raus zum Grill.«

»Ah, okay. Lass mich nur den Karton nicht vergessen.« Sie nahm ihn vom Tisch.

»Sam ist auch da«, informierte ich sie, weil der betreffende Bruder gerade auf uns zukam.

»Kendra! Schön, dich zu sehen!«, rief er.

»Sam, hi. Wow, du bist nur für Grans Geburtstag eingeflogen?«

»Ich bleibe auch über Weihnachten, damit ich mal ein bisschen Zeit mit dem Haufen hier verbringen kann. Schließlich geht gerade eine Menge vor sich.« Er zwinkerte mir zu. Ich zog bloß die Augenbrauen hoch.

Sobald wir die Gruppe erreicht hatten, sagte Kendra: »Hey, Leute. Ich habe ein paar Cupcakes aus meiner Lieblingsbäckerei mitgebracht.«

»Oh, das wäre doch nicht nötig gewesen, Kendra«, sagte Mom. »Aber wirklich nett von dir. Ich werde sie erst mal in den Kühlschrank stellen. Wir haben vorhin schon alles fürs Grillen vorbereitet, also müssen wir uns nur unsere Mäntel anziehen und in den Garten gehen.«

»Okay, dann mal los, allesamt«, sagte Dad.

Ich warf meinen Brüdern warnende Blicke zu – besonders Travis, der immer noch breit grinste. Luke rammte Travis den Ellbogen in die Seite, was die Sache bloß noch verdächtiger machte.

Zumindest hatte Kendra gerade in die andere Richtung gesehen. Auf keinen Fall hatte sie etwas bemerkt.

Ein paar Minuten später musste ich meine Meinung revidieren.

Während wir alle beladen mit Tellern, Gemüse und Fleisch in den Garten wanderten, lehnte Kendra sich zu mir. »Wieso habe ich das Gefühl, dass du gerade nonverbal mit deinen Brüdern kommuniziert hast?«

Mit der freien Hand zog ich sie an mich. »Das bleibt zwischen ihnen und mir.«

»Hmmm, okay. Du weißt schon, dass ich mich in so was ziemlich verbeißen kann, oder?«

»Eines kann ich dir versprechen«, sagte ich. »Du wirst bereits bald herausfinden, worum es ging.«

»Wie bald? Nur, damit ich weiß, ob ich mir Überzeugungstaktiken zurechtlegen muss oder nicht?«

»Sehr bald, Süße. Sehr, sehr bald.«

Ich ging einen halben Schritt hinter ihr, die Hand an ihrem Kreuz. Kurz bevor wir das Haus verließen, zog sie ihr Handy heraus und las eine Nachricht von Reese.

Ich sah die Worte »Gran« und »Café-Kerl«. Kendra drehte den Bildschirm so, dass ich ihn nicht mehr sehen konnte, und warf mir über die Schulter einen Blick zu.

»Hast du geschielt?«

»Ja«, gab ich zu. »Aber ich habe bloß ein paar Worte gesehen. Worum geht’s?«

»Das würdest du wohl gern wissen.«

»Süße …«

»Nö. Ich erzähle dir gar nichts. Wenn du deine Geheimnisse hast, habe ich auch meine«, erklärte sie mit einem lässigen Achselzucken und schenkte mir ein freches Lächeln.
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Kendra

Drei Wochen später

»Wow, wir sollten das definitiv noch mal machen!«, rief Emma.

»Finde ich auch. Ich fühle mich so chic.«

Emma hatte mich dazu überredet, einen Schwesternnachmittag in einem Spa in der Stadt zu verbringen. Zuerst hatte ich protestiert, weil ich nicht wollte, dass sie ein Vermögen für mich ausgab, aber dann hatte sie ihren Kleine-Schwester-Blick aufgesetzt – die Augen über einem Schmollmund weit aufgerissen –, und ich hatte nachgegeben. Letztendlich hatte ich mir eine Massage plus Mani- und Pediküre gegönnt. Ich fühlte mich vollkommen entspannt. Der Salon auf der Magnificent Mile hatte ganz neu eröffnet. Heute war der erste Tag, daher gab es alles zum halben Preis. Um ehrlich zu sein, hatte ich die Entspannung gar nicht so dringend nötig gehabt, weil ich mir über Weihnachten und Neujahr freigenommen hatte, um Zeit mit meinem sexy Freund zu verbringen. Aber ich war froh, mir mit Emma einen schönen Tag gemacht zu haben.

Als wir uns wieder anzogen, fragte meine Schwester: »Willst du Hilfe bei deinem Make-up? Oder ich könnte dir die Haare machen. Ich könnte dir sogar mein Haartuch leihen.«

Ich starrte meine Schwester an. »Ich gehe in eine Eisdiele, nicht zu einer Modeschau.« Die Jungs, die Tyler trainiert hatte, feierten die Tatsache, dass sie im Eishockeywettturnier der Schulen auf dem ersten Tabellenplatz standen. Sie hatten sowohl mich als auch Tyler dazu eingeladen. Natürlich war Tyler der Ehrengast. Wir wollten in einer Eisdiele in der Nähe des Sportzentrums feiern.

Emma runzelte die Stirn. »Na klar, aber vielleicht schießt jemand Fotos oder … keine Ahnung …«

»Fotos?«

Sie öffnete den Mund, dann klappte sie ihn wieder zu und zuckte mit den Schultern.

»Vielen Dank für heute«, sagte ich.

Emma zwinkerte mir zu. »Gern geschehen. Moment. Lass mich dir wenigstens die Haare machen, okay? Ich habe meinen Lockenstab dabei.«

Sie zog das Gerät aus der Handtasche, zusammen mit unzähligen Haarprodukten.

Ich riss die Augen auf. »Wieso hast du deinen Lockenstab und dieses ganze andere Zeug dabei?«

»Na ja …« Sie wich meinem Blick aus. »Ich habe nachher noch ein Date und will mich hübsch machen. Also kann ich mich auch kurz um deine Haare kümmern.«

Ich hatte mich nach der Massage geduscht und mein Haar trocken geföhnt … und ich musste zugeben, toll sah es nicht gerade aus.

»Okay. Danke.«

Sie quietschte begeistert und steckte den Lockenstab an. Ich mochte es, wenn Emma mir die Haare machte, weil ich den Vorgang als beruhigend empfand.

Als sie fertig war, sah ich toll aus. Ich blinzelte heftig, als sie das dritte Produkt auf mein Haar sprühte. Ich fühlte mich, als müsste ich jeden Moment erblinden … oder zumindest verschwommen sehen. Meine Augen tränten ein wenig, aber der Effekt war wirklich fantastisch. Ich trug ein blaues Sweaterkleid mit einer schwarzen Strumpfhose und Stiefeln. Ich hatte mich für ungezwungene Kleidung entschieden, und meine Locken passten perfekt dazu.

»Du siehst toll aus«, sagte Emma. Dann biss sie sich auf die Unterlippe und fügte hinzu: »Ich trage dir nur noch ein wenig Make-up auf.«

»Lass mich kurz auf die Uhr … o mein Gott, ich bin jetzt schon zu spät dran.«

»Mist, du hast recht. Okay. Dann los. Ich werde noch bleiben und meine Sachen zusammenpacken.«

»Ich dachte, du müsstest dich für dein Date aufhübschen.«

Sie lachte nervös. »Ja, ich meinte … ich mache mich erst fertig, dann packe ich alles zusammen. Und jetzt lauf los! Komm nicht zu spät!«

Ich küsste sie auf die Wange, schlüpfte in meine Jacke und verließ das Spa. Als ich nach draußen trat, brachte ein kalter Windstoß mich zum Zittern, doch ich konnte meine Mütze nicht aufsetzen, weil ich mir damit die Frisur zerstört hätte.

Mir fehlte die Zeit, die U-Bahn zu nehmen, also sprang ich in ein Uber und kontrollierte alle paar Minuten die Ankunftszeit. Ich kam ziemlich spät, und die Jungs hatten nicht viel Zeit, weil ihr Taekwondo-Kurs in vierzig Minuten anfing. Letztendlich würde ich wohl nur eine Viertelstunde mit ihnen verbringen können.

Als ich ankam, waren Tyler, die Jungs und Mr Dawson natürlich schon da. Sie saßen an dem riesigen, runden Tisch ganz hinten. Anfang Januar war es natürlich viel zu kalt für Eis, also servierte die Eisdiele zu dieser Jahreszeit auch Kuchen und Donuts.

»Hey, Leute. Tut mir leid, dass ich zu spät bin«, rief ich.

Tyler küsste meine Hand, als ich mich setzte. An meinem Platz stand bereits ein Teller.

Ich grinste ihn an. »Du hast mir einen Donut bestellt!«

Tyler zwinkerte mir zu. »Ich dachte, das freut dich.«

»Du kennst mich so gut.«

Sofort nahm ich einen Bissen der fettigen Köstlichkeit, dann sah ich mich am Tisch um. Die Jungs wirkten so glücklich, dass mir ganz warm ums Herz wurde. Sie erzählten von ihren letzten Spielen.

»Ich bin so stolz auf euch, Jungs«, sagte Tyler.

Sein eigenes Team stand in der Tabelle auch ganz oben, und das freute mich unglaublich für ihn.

»Danke, dass du uns trainiert hast«, antwortete Tim. Rupert, der neben ihm saß, nickte heftig.

»Jungs, beeilt euch. Euer Taekwondo fängt bald an«, sagte Mr Dawson ein paar Minuten später. Ich zog einen Schmollmund, weil ich wirklich bedauerte, dass mir so wenig Zeit mit ihnen geblieben war.

Alle zogen sich ihre Jacken an. Die Gespräche drehten sich bereits um den Taekwondo-Unterricht. Tyler und ich winkten ihnen zum Abschied, dann genoss ich das letzte Stück meines Donuts.

»Hast du Lust auf einen Spaziergang?«, fragte Tyler.

»Klar. Lass uns zahlen.«

»Das habe ich schon vor einer Weile erledigt.« Da war ein Unterton in seiner Stimme, den ich bisher nicht bemerkt hatte. Und sein Blick war auch irgendwie anders.

Hmmm …

Inzwischen kannte ich alle Blicke meines Freundes genau.

Da gab es das sexy Glitzern in den Augen.

Dann das supersexy Glitzern.

Es gab auch noch den glühenden Blick.

Und den, der mich immer zum Dahinschmelzen brachte.

Und der aktuelle Ausdruck war eine Verbindung aus all diesen Blicken … und überwältigend sexy.

Wir verließen die Eisdiele und schlenderten die Straße entlang, am Sportcenter vorbei, bis wir eine riesige, alte Kiefer erreichten. Jetzt im Winter, wo alle anderen Bäume ihr Laub verloren hatten, wirkte sie in ihrem grünen Nadelkleid noch majestätischer. Es trudelten sogar ein paar Schneeflocken vom Himmel. Damit konnte ich meine Frisur natürlich vergessen, doch das störte mich nicht, weil ich Schnee wahnsinnig liebte.

»Tyler? Irgendwas ist mit dir, aber ich kann es nicht genau benennen.«

Er legte eine Hand an meinen Hals, sodass sein Daumen unter meinem Ohr ruhte.

»Kendra, du bist mir sehr wichtig. Ich kann mir nicht mehr vorstellen, ohne dich zu sein. Ich liebe dich. Ich hatte viel Glück mit meiner Familie, aber selbst ich weiß, dass das Leben nicht immer einfach ist. Es gibt immer Höhen und Tiefen. Und sie alle will ich mit dir erleben.«

»Genau wie ich«, versicherte ich ihm.

Er zog die Hand zurück und beugte sich vor. Für einen Moment dachte ich, er hätte etwas fallen gelassen, doch dann wurde mir klar, dass er auf ein Knie sank.

»O mein Gott«, flüsterte ich und trat einen Schritt zurück, um ihn besser sehen zu können. Ich presste mir die Hand an die Brust, weil mein Herz plötzlich so heftig schlug, dass ich fast dachte, es müsste mir die Rippen brechen.

Lächelnd zog er etwas aus der Tasche – eine Ringschatulle. »Kendra, genau hier sind wir uns das erste Mal begegnet – vor dem Sportcenter.«

»Du meine Güte. Das stimmt.«

»An diesem Tag habe ich dir gesagt, dass ich nicht gut darin bin, Befehle zu befolgen, und mir auch bei Anweisungen nicht sicher bin. Und du hast erklärt, du wärst der Aufgabe gewachsen. Genau in diesem Moment wollte ich dich schon küssen. Und nicht nur, dass du der Aufgabe tatsächlich gewachsen warst, sondern durch dich habe ich auch Facetten des Lebens entdeckt, die mir vorher gar nicht bewusst waren. Du bist meine Seelenverwandte.«

O mein Gott. Mein Herz machte einen Sprung. »Ich dachte, du glaubst nicht an Seelenverwandtschaft«, flüsterte ich.

»Weil ich dich damals noch nicht gut gekannt hatte. Ich wusste nicht, was deine Liebe mit mir anstellen würde – aber jetzt weiß ich es. Willst du mich heiraten, Kendra?«

Tränen traten mir in die Augen, und ich gab mir keinerlei Mühe, sie zu unterdrücken. »Ja. Natürlich.«

Tyler schob mir den Ring auf den Finger, dann hielt er meine Hände fest. Der Ring war mit vier Steinen besetzt – in Pink, Blau, Grün und Weiß.

»Er ist wunderschön«, flüsterte ich. »Ich liebe ihn. Deswegen wollte meine Schwester mit mir in das Spa gehen, oder?«

Tyler lachte. »Darauf wette ich. Als ich sie über mein Vorhaben in Kenntnis gesetzt habe, hat sie sofort angefangen, ihre eigene Beteiligung zu planen. Sie wollte genau wissen, wann und wo der Antrag stattfinden soll.«

»Klingt ganz nach Emma«, murmelte ich.

Tyler sah mir tief in die Augen. »Ich will mir mit dir ein gemeinsames Leben aufbauen, Kendra.«

»Das will ich auch«, gab ich zu. Und dann gestand ich noch etwas. »In letzter Zeit träume ich ziemlich lebhaft. Und du kommst in diesen Träumen immer vor.« Ich schüttelte den Kopf. »Das klang irgendwie schmutzig. So habe ich es nicht gemeint.«

»Was für Träume?«, fragte er.

»Ich träume von der Zukunft. Und das habe ich bisher noch nie getan.« Mittlerweile standen wir in dichtem Schneefall, so dicht, dass mir sogar ein paar Flocken in den Mund flogen. Der Wind hatte auch aufgefrischt. Ich schaute zum Himmel auf, bevor ich wieder Tyler ansah. »Ich glaube, uns erwartet ein Wintersturm.«

»Sieht so aus.«

»Also … beinhaltet der Rest deines Plans für heute, dass wir uns weiter draußen herumtreiben?«

»Tatsächlich ja, aber ich bin anpassungsfähig.« Er strich mir über die Wange, ohne den Blick auch nur eine Sekunde von mir abzuwenden. »Und mir fallen da durchaus ein paar Dinge ein, die man drinnen tun kann.«

Ich grinste. »Genau wie mir.«


Epilog

Kendra

Drei Monate später

Ich erwachte mit einem Gähnen, dann lächelte ich breit. Ich lag auf der Seite in Tylers riesigem Bett. Er lag hinter mir und hatte einen Arm um meine Taille geschlungen. Ich fühlte mich glücklich, zufrieden und auf eine Weise sicher, die ich nie für möglich gehalten hätte.

Ich versuchte, auf die Digitaluhr neben der Kommode zu schauen, ohne mich zu bewegen. Mist. Es war bereits neun Uhr. In einer Dreiviertelstunde sollten wir bei Declans neuem Haus sein, um ihm beim Einzug zu helfen.

Ich drehte mich, während ich darüber nachdachte, wie ich meinen Freund am besten wecken sollte. Zu meiner Überraschung waren seine Augen bereits offen, wenn auch noch verquollen vom Schlaf.

»Morgen«, flüsterte ich.

Tyler blinzelte träge. Ich lehnte mich vor und küsste erst seine Schulter, dann seinen Bizeps.

»Morgen«, sagte er.

»Wie hast du geschlafen?«, fragte ich, wie ich es jeden Morgen so gern tat.

»Gut. Aber irgendwann hast du mich mal aufgeweckt, weil du im Schlaf gesprochen hast.«

»Oh? Was habe ich gesagt?«

»Du hast von mir geschwärmt. Hast erklärt, ich wäre einfach unglaublich.«

Ich lachte, widersprach aber nicht, weil das durchaus möglich war. »Klingt ganz nach mir.«

»Verdammt, ich bin gut. Ich hatte geblufft.«

Lächelnd rutschte ich näher an ihn heran. Er fragte mich ebenfalls jeden Morgen, wenn wir zusammen aufwachten, wie ich geschlafen hatte. Wir verbrachten fast jeden Abend miteinander, manchmal in seiner Wohnung, aber überwiegend in meinem neuen, fertig renovierten Haus. Vor zwei Monaten, Ende Januar, war ich endgültig umgezogen, und ich liebte jede Ecke meines neuen Heims.

»Und wovon hast du geträumt?«

Ich ließ mich ins Kissen sinken, plötzlich ganz scheu. »Ich habe geträumt, wir hätten ein kleines Mädchen.«

Tyler legte die Hand an meinen Hals und strich mir mit dem Daumen übers Kinn. »Das fände ich wunderbar. Ich hoffe, sie wird genau wie du.«

Mir wurde ganz warm. »Aber das war nur ein Traum.«

»Kendra, wir können uns diesen Traum erfüllen, wann immer du dich dazu bereit fühlst.«

»Moment … du bist bereit dafür?«

»Ja, bin ich. Es mag verrückt klingen, aber ich habe das Gefühl, dass wir zusammen all unsere Wünsche wahr werden lassen können.«

Er beugte sich vor und küsste erst meinen Hals, dann meine Schulter. »Ich liebe dich.«

»Du bringst mich zum Dahinschmelzen. Nur, damit du es weißt.«

Tyler stöhnte. »Wieso müssen wir heute das Haus verlassen?«

»Weil wir versprochen haben, Declan beim Auspacken zu helfen«, erklärte ich. »Erinnerst du dich ans Familienmotto? ›Nichts delegieren, was du auch selbst gut erledigen kannst. Wir verbuchen es einfach als Familienaktivität.‹«

»Darüber müssen wir noch mal nachdenken. Wie wäre es mit diesem Motto: ›Nichts delegieren, außer, es schenkt dir Zeit im Bett mit der Frau, die du liebst‹?«

Mein Herz machte einen Sprung. Wie konnte er so anbetungswürdig sein, ohne sich wirklich zu bemühen?

Ich legte gespielt nachdenklich den Kopf schräg. »Hmmm … Aber dann müssten wir quasi jede Aktivität schwänzen.«

»So lautet der Plan.«

»Nein, ich mag das Motto, wie es ist.«

»Ich werde mit Tate reden. Er hat auch einen guten Grund, gewisse Anpassungen zu befürworten.«

Ich kicherte. »Jetzt komm. Lass uns aufstehen, sonst kommen wir zu spät.«

Tyler packte mich fester. Ich wusste genau, was dieser besitzergreifende Griff bedeutete. Er würde mich nicht kampflos gehen lassen … doch ich wusste, wie ich ihn überzeugen konnte. Ich presste meine Lippen auf seinen Adamsapfel, dann an die Seite seines Halses. Das war eine erogene Zone.

Er stöhnte lustvoll, und schon im nächsten Moment lockerte sich sein Halt. Ich nutzte die Chance zur Flucht und sprang förmlich aus dem Bett.

Lachend stemmte er sich auf die Ellbogen. »Du bist heute Morgen ziemlich hinterhältig.«

»Hey, ich bin einfallsreich. Und ich wusste, wenn ich nichts unternehme, würden wir einfach den Vormittag im Bett verbringen.«

»Auch wieder wahr.«

Ich ging ins Bad, und Tyler folgte mir. Wir putzten uns an den zwei Waschbecken nebeneinander die Zähne. Ich liebte diese mühelose Vertrautheit zwischen uns.

Kaum war ich fertig, ging ich zur Dusche, aber Tyler zog mich an sich.

»Ich verlange einen Gutenmorgenkuss, als Ausgleich für den fiesen Trick gerade eben.«

»Oh, diese grausame Bestrafung habe ich wirklich verdient.«

Grinsend lehnte er sich vor, bis seine Lippen meine fast berührten, dann flüsterte er: »Willst du dich nicht wehren? Noch mal sagen, dass wir sonst zu spät kommen?«

»Ich habe durchaus Zeit für einen Kuss. Aber nur einen«, meinte ich neckend, weil ich genau wusste, dass er dieser Herausforderung nicht widerstehen könnte.

»Das werden wir ja noch sehen.«

Trotz meiner besten Absichten kamen wir zu spät bei Declans Haus in Forest Glen an. Ich hatte schon Bilder gesehen, und wir hatten auch während der Renovierungen ein paarmal vorbeigeschaut. Das Haus war wirklich atemberaubend schön. Ursprünglich erbaut um 1900, hatte Declan eine Menge renoviert. Doch das war die Sache wert gewesen. Eine kurze Treppe aus Walnussholz führte auf eine umlaufende Veranda aus demselben Material. Die Fenster neben der Eingangstür bestanden aus Buntglas, damit niemand von der Straße aus nach drinnen schauen konnte.

Drinnen war es noch beeindruckender. Foyer, Wohnzimmer, Speisezimmer und Küche bildeten einen großen Raum. Und besonders liebte ich die Mahagonitreppe, die in den ersten Stock führte.

Alle anderen waren bereits da. Tate und Lexi standen an einer Seite des atemberaubenden Wohnzimmers, neben der grauen Couch. Tate zog Bücher aus einer Kiste, und Lexi stellte sie in die deckenhohen Regale. Es gab sogar eine Bibliotheksleiter.

»Wo ist Paisley?«, fragte Tyler.

»Sie hat beschlossen, den Tag bei unseren Eltern zu verbringen. Mom hat sie mit Pfannkuchen bestochen«, erklärte Tate.

Travis und Luke bauten gerade den Fernseher gegenüber der Couch auf. Declan selbst sortierte Besteck an der Kücheninsel. Die Küche war genauso schön wie der Rest der Möbel, mit schicken schwarzen Schränken.

»Was sollen wir tun?«, fragte ich.

»Tyler kann die Lampen aufhängen. Du könntest die Gläser aus der roten Kiste in die Schränke räumen.«

»Klar.« Vorsichtig schob ich mich aus dem Chaos von Kartons und Luftpolsterfolie auf dem Boden.

»Nur noch mal zur Klärung: Soll das nicht eigentlich eine Einweihungsparty sein?«, fragte Travis. Er und Luke schienen gerade Pause zu machen.

Declan nickte. »Eine Auspack- und Einweihungsparty. Zuerst wird alles eingeräumt, dann werde ich Essen und Getränke für alle bestellen.«

Luke lachte. »Typisch für dich. Zuerst die Arbeit, dann das Vergnügen.«

»Hey, wir haben uns freiwillig gemeldet, schon vergessen?«, sagte Luke.

»Danke, dass ihr da seid«, meinte Declan.

»Kein Problem.«

Travis trat an die Kücheninsel, um sich einen Schraubenzieher aus dem Werkzeugkasten zu nehmen. Er sah durch das Fenster über der Spüle und zeigte aufs Gästehaus. Das Häuschen war offensichtlich später erbaut worden, weil es dem ursprünglichen Gebäude nicht im Mindesten ähnelte.

»Wie lange läuft der Mietvertrag noch?«

»Noch ein Jahr«, antwortete Declan knapp.

»Wie ist dein Nachbar so?«, fragte Travis.

»Nachbarin«, knurrte Declan fast.

Ich warf einen Blick zu Tyler, der nur mit Mühe ein Lächeln unterdrücken konnte. »Und wie ist sie so?«

»Ein einziger Albtraum. Seit drei Tagen schlafe ich hier … oder versuche es zumindest. Sie hört spätabends Musik und …« Mitten im Satz brach er ab.

Ich stellte noch ein Glas in den Schrank, bevor ich mich umdrehte.

»Und was?«, hakte ich nach, weil ich das Gefühl hatte, dass er irgendetwas verbarg.

»Und nichts.«

Travis tätschelte ihm die Schulter »Ich wette, sie zieht innerhalb von drei Monaten aus. Du bist ein schrecklicher Mitbewohner. Interessiert dich, woher wir das wissen? Wir sind mit dir aufgewachsen.«

Declan hob die Augenbrauen. »Sie ist nicht meine Mitbewohnerin. Sie lebt bloß im Gästehaus auf meinem Grundstück.«

»Ich habe Mitleid mit ihr.« Travis schüttelte sich theatralisch, ehe er erneut aus dem Fenster schaute. »Ist sie das? Sie ist echt heiß. Und sie kommt in unsere Richtung.«

»Benehmt euch!«, blaffte Declan mit einem vielsagenden Blick in Richtung seiner Brüder.

Travis hob abwehrend die Hände. »Na klar. Mach dir meinetwegen keine Sorgen.«

Luke sah von der Kiste auf, die er gerade auspackte. »Meinetwegen solltest du dir durchaus Sorgen machen. Ich habe nicht vor, mich zu benehmen. Wo bleibt da der Spaß?«

»Bleib hier«, sagte Declan und ging dann zur Eingangstür. Er öffnete sie eine Sekunde, ehe es klingelte.

»Wow, sie ist echt schön«, flüsterte Lexi.

Eine atemberaubende Blondine stand im Türrahmen. Sie sah in ihren dunkelblauen Jeans aus wie ein Supermodel, und die hohen Schuhe ließen ihre Beine unendlich lang wirken. Ihr schwarzer Pulli mit V-Ausschnitt betonte ihre Kurven perfekt. Sie zitterte, aber das war zu erwarten. Obwohl an diesem Frühlingstag die Sonne schien, war es doch immer noch kalt.

Sie hielt ein Stück Papier in der rechten Hand und wedelte damit vor Declans Nase herum. »Soll das Ihr Ernst sein?«

»Ich hatte Ihnen gesagt, Sie sollen die Musik leiser stellen.«

»So entspanne ich mich, okay? Sie sollten das mit der Entspannung auch mal versuchen. Vielleicht haben Sie dann ja keinen Stock mehr im Hintern!« Damit wirbelte sie herum und ging.

Neben mir stieß Tyler ein würgendes Geräusch aus. Er bemühte sich, ein Lachen zu unterdrücken. Ich rammte ihm den Ellbogen in die Seite.

Luke grinste. Travis sah aus, als wolle er sich jeden Moment wiehernd auf den Boden werfen.

»Jungs, benehmt euch«, flüsterte ich.

Luke rieb sich begeistert die Hände. »Keine Chance. Das ist einfach so lustig!«

Ich war die Einzige, die zumindest so tat, als kümmere sie sich um ihren eigenen Kram, als Declan wieder zu uns zurückkehrte, ein Regalbrett abstaubte und die Teller in den Schrank räumte. Als ich auf den Tresen kletterte, um die oberen Regalbretter zu erreichen, stand Tyler schon einige Sekunden später neben mir und stützte mich.

»Süße, willst du, dass ich einen Herzinfarkt bekomme?«

»Natürlich nicht. Ich will mich nützlich machen.« Dann flüsterte ich: »Und so tun, als hätte ich das Gespräch nicht belauscht.«

Luke trat neben Declan.

»Sie ist heiß. Ich wüsste nicht, wie ich mit einer so attraktiven Nachbarin umgehen sollte«, meinte Luke.

»Nun, ich werde dir sagen, wie ich mit meiner umgehen werde«, antwortete Declan brummig. »Du darfst auf keinen Fall, unter keinen Umständen, mit meiner Mieterin flirten.«

»Ich dachte, sie wäre deine Nachbarin«, zog Tyler ihn auf.

Travis lachte.

»Vorsicht, Declan. Es klingt fast, als wolltest du dein Revier markieren«, meinte er dann.

Declan sagte nichts dazu, was natürlich alle als Bestätigung werteten.

Also, also! Das war mal eine interessante Entwicklung.

Tyler und ich wechselten einen Blick, hielten uns aber mit Kommentaren zurück.

Travis schüttelte bloß den Kopf, ehe er sich wieder an die Arbeit machte.

Travis hatte prophezeit, dass die Nachbarin in spätestens drei Monaten ausziehen würde … aber ich rechnete mit einer vollkommen anderen Entwicklung.
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